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Vorwort 



Die Arbeit ist hervorgegangen aus den griechischen 
Seminarübungeu von Herrn Professor A/. r. Scham in Wiirz- 
bnrg. Derselbe wies wiederholt und nachdrücklich auf 
zahlreiche Beispiele eines eigentümlichen Gebrauchs von 
Gegensatzverbindungen bin und pflegte diesen Gebrauch 
^Die polare Ausdrucksweise'' zu nennen. Der Ausdruck 
„polar^ ist a potiori gewählt, ist aber bezeichnend, weil 
gerade;.]das Moment der Diflerenz für die Bildung des Aus- 
druckswertes dieser Gegensatzverbindungen bedeutungsvoll 
ist. 

Bei Gegensatzbegriffen verbindet sich die Vorstellung 
einer Verschiedenheit immer mit der Vorstellung einer 
Aehnlichkeit. Verschiedenheiten stellen sich ja nur dar, 
sofern wir vergleichen oder vergleichen können. Dinge, 
die auch nicht in einem Punkte miteinander verglichen 
werden können, stellen wir nicht in Gegensatz. Sie sind 
disparat. Es ist nun bei der Verbindung von Gegensatz- 
begriffen nicht immer nur das Moment des Unterschieds 
massgebend , sie verbinden sich auch vermöge der inhalt- 
lichen^Aehnlichkeit oder Verwandtschaft. Was aber speziell 
im ^ Griechischen die Entwicklung eines Sprachge- 
brauchs veranlasste, das war eben die Ausdrucksfähigkeit, 
welche das Moment der Differenz in sich trägt. 
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Die vorliegende Arbeit will nun darlegen, wie das 
Moment der Differenz diese Entwicklung gezeitigt hat. 
Läset sieh schon jede sprachgeschichtliche Entwicklung ohne 
psychologische Erfassung nicht vollständig begreifen, so 
führte speziell bei dieser Frage die Untersuchung sehr bald 
zur Erkenntnis, dass der Gebrauch von Gegensatzver- 
bindungen nicht aus der historischen Entwicklung einer 
einzelnen Sprache, sondern aus allgemeinen Voraussetzungen 
des menschlichen Geistes verstanden werden müsse. Es 
galt denn, zuerst auf breiter Grundlage diese allgemeinen 
Voraussetzungen zu betrachten, und dann den Gebrauch 
der Gegensatzverbindungen im Griechischen an diesen 
Voraussetzungen zu prüfen , um so zur klaren Erkenntnis 
und Ausscheidung der Faktoren zu kommen, welche speziell 
in dieser Sprache den Gebrauch der Gegensatzverbindungen 
begünstigt, ihm bestimmte Form und Richtung gegeben 
und so einen Sprachgebrauch entwickelt haben. 

Der Verfasser wagt indessen nicht zu hoffen, dass ihm 
die Lösung dieser Aufgabe gelungen sei. Abgesehen davon, 
dass er sich in die psychologische Technik erst neu einar- 
beiten musste, konnte er mitten in einer praktischen Berufs- 
thätigkeit, die auch das Gemüt sehr in Anspruch nahm, 
nicht immer die ungeteilte geistige Ruhe und Sammlung 
finden, welche für die logische Detailarbeit zumal des be- 
sonderen Teiles notwendig gewesen wäre. Und der Zwang 
der Umstände hat ihn genötigt, die Drucklegung zu be- 
ginnen, ohne dass die Arbeit abgeschlossen war. Die Dauer 
des Druckes erstreckt sich auf mehr als zwei Jahre. Das 
ist eine Spanne Zeit, in der sich die Anschauungen über 
eine lebendig erfasste Frage entwickeln und modifizieren 
können. Die Einheit der Komposition hat auf diese Weise 
entschieden gelitten. 

So muss der Verfasser die Arbeit aus der Hand geben 
und der Kritik unterbreiten, während er selbst noch an 
Mängeln und Schwächen der Komposition im ganzen und 
der Darstellung im einzelnen Kritik zu üben hat. — 
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Der besondere Cliarakfer des Thenjas scliloss eine 
statistische Behandlung des Materials aus. Es mag darum 
vielleicht auch nicht als Mangel empfunden werden, dass 
nicht die ganze voraristotelische Literatur berücksichtigt 
werden konnte. Es fehlen grösstenteils die Citate aus den 
Fragmenten und einzelnen unechten Platonischen Dialogen 
und Demosihenischen Reden. Die Unterscheidung zwischen 
Autoren und Pseudoautoren wurde in den ersten Bogen 
übersehen und unterblieb dann der Konsequenz der Be- 
zeichnung wegen, nachdem die Aufgabe es nicht unbedingt 
forderte. In verschiedenen anderen Punkten ist die Kon- 
sequenz der Bezeichnung ohnehin nicht vollständig durch- 
führbar gewesen. 

Im allgemeinen Teile wurden die Werke mit griechi- 
schen Titeln bezeichnet, die laufende Zahl der Kapitel mit 
griechischen Buchstaben angegeben. Im speziellen Teile wurde 
die geläufigere Bezeichnung mit lateinischen Titeln und 
arabischen Ziffern durchgeführt; nur iür Jlias und Odyssee 
wurde die Buchstabennumerierung beibehalten. Das grosse 
Alphabet bezeichnet Gesänge der Ilias, das kleine solche der 
Odyssee. Ein Schwanken in der Bezeichnung des K=lautes, 
wie sie sich beim Umsetzen in die lateinische Schreibweise 
für manche Wörter wie Nicocles, Oeconomicus, Colonus 
ergab, Hess sich nachträglich nicht mehr beseitigen. 

Bei der grossen Masse der Citate wollte der Verfasser 
ursprünglich eine kürzere Citierweise anwenden und die 
Namen der Autoren weglassen. Der praktischen Durch- 
führung stellten sich Schwierigkeiten in den Weg, und so wur- 
den nachträglich wenigstens bei den Prosastellen die Namen der 
Autoren beigefügt. Eine Verwechselung, wie sie z. B. bez. 
der Abkürzung Hipp, möglich wäre, indem sowohl Hippoly- 
tus als auch Hipparchus gemeint sein könnte, ist nach dem 
Gesagten ausgeschlossen. Die Abkürzung Hipp, ohne 
Nennung des Autors bezieht sich auf das Werk des Dich- 
ters, also auf den Hippolytus des Euripides. Dass sich 
auch sonst noch kleinere Inkonsequenzen, die hier nicht 
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alle aufgezählt werden können, in der Arbeit erhalten haben. 
ist dem Verfasser wohl bewusst. Er bittet in dieser Be- 
ziehung um geneigte Nachsicht. 

Den Citaten liegt zumeist zu gründe die Pariser 
(Didot'sche) Ausgabe. Die homerischen Hymnen wurden 
citiert nach der Ausgabe von Baumeister, Hesiod nach der 
Ausgabe von Flach, Aeschylus nach den Ausgaben von VVeck- 
lein oder Dindorf (vielfach sind die Citate doppelt bezeich- 
net), Sophokles nach Wecklein, Euripides nach Dindorf, 
Aristophanes nach Bergk, die lyrischen Fragmente ebenfalls 
nach Bergk (nur das Beispiel Praxilla 6 (S. 83) ist nach 
Härtung citiert), Pindar nach Chrisl. 

Fdr die Förderung der Arbeit sti den Herren Pro- 
fessoren Dr. Martin von Schanz^ Dr. O.-irahl Külpe und Dr. 
Adolf Dijrnff^ sowie den Herren Gymnasialprofessoren Dr. 
Max Offner und Dr. Otto Srhtrah der verbindlichste Dank 
zum Ausdruck gebracht. 



München, im Januar 1903. 



Die folgende AbhandluDg hat zum Gegenstand den 
weitverbreiteten, interessanten Gebrauch der griechischen 
Sprache, statt kurzer Bezeichnung durch einen allgemeinen 
Gesamtbegriff eine Umschreibung durch paarweise Begriffe 
von Gegensätzen zu geben oder Gegensatzverbindungen mit 
dem Werte eines allgemeinen Begriffs zu setzen, wo wir 
nur den einzelnen Gegensatzbegriff erwarten. Wir haben 
somit in unserem Sprachgebrauch besondere Arten von Hen- 
diadyoin vor uns, wenn wir diese Bezeichnung in dem 
weiten Umfang des wörtlichen Sinnes fassen und nicht 
kategorisch auf eine bestimmte logische Form abgrenzen. 

Wir lesen z.B. im Homer, wie Hekabe um ihren ge- 
fallenen Heldensohn klagt: 

8 (tot v6xTa; xe aal i^(iap 
eö^cüX^ xati äoxü iteXdoxeo (X 432—33), 

ohne dass die Differenzierung mit Tag und Nacht in dem 
Zusammenhang Zweck und Sinn beanspruchen könnte. 
Wir müssen vielmehr nur den allgemeinen Begriff „immer*, 
^stets" abstrahieren. In Sophokles' Antigone erwidert Ismene 
ihrer Schwester, wie dieselbe ihr in leidenschaftlichen Worten 
das empörende Verbot Kreons mitgeteilt : 

t£ 5', (& xaXar^pov, eJ Töt5' iv toGtoi^, ^yd) 
X6oua'äv?J'(pa7tTOuaa 7tpoo8*e{|iT]v itXeov ; ( Ant. 39—40). 

Um ein X6etv oder i^pdiuzeiy handelt es sich aber in jener 
Situation durchaus nicht, es soll vielmehr wiederum nur 

BehoHMf B«itrSgo s. hUt. Syntax. H. 14. 



der all:;emeine Sidd nmsrhriebeD werden : .auf irgend eine 
Weit^^. Und so omschreibt auch in folgendem Beispiel 

lo:: jt&t i^ovi^a: p'lorov (Trach. 1021 — 22) 

dat ^V:^ i*/?c^^ o^e ^jpxd^v den allgemeinen BegrifT ^auf 
keine Weise^ und ftbnlicb in 

Ti£t' lv2ov efalxi TC »-Ipa^e 8u:jrjxe^ (Orest.603— 05) 

xi x' lv2y/ xi X« ^jp2^e ein „überall^ oder , immer-. Bei 
Plato lesen wir im Lysis: vj^ ^4 xzuxa, av ^povifio: yevcofiEd-a, 
if:arnzi YJ^l^; i7:'.xpe'];0üa:v , 'ExATjvej xe xa: ^ap^zpci 
xal iyZft^ xxl Y^valxe; (210b). Jedermann sieht^ 
die Unterscheidung von Grieche und Barbar wie die von 
Mann und Weib ist als solche an dieser Stelle nicht bedeu- 
tungsvoll; es soll nur gesagt werden ^alle Welt'. Noch 
andere Beispiele! Heraklit sagt: xoGfiov x&v aui&v aTcavxcov 
oöxc xii frcöv oöxc dvd'pcbTccov ^TTOtTjaev fr. 20(Bywater). 
Uns will da das dEv^pcoTcot befremden. Die d^9>p(i)::o: kommen 
doch unmöglich in Betracht. Heraklit hat aber ebenso 
wenig ernstlich an die Götter gedacht, er fasst Götter und 
Menschen nur als Repräsentanten der Lebewesen überhaupt, 
indem er den Gedanken ausdrücken will : Niemand hat die 
Welt erschauen, sie ist fiberiiaupt nicht erschaffen. Noch 
befremdender will uns folgender Satz klingen: 

Wj fx' indov&Q 
ol x' 6vxe; ol x' •d7i6vxe; (Ant. 1108—09) 

ruft Kreon seinen Dienern zu, damit sie nach dem Grab- 
gewölbe gingen , um nach Hämon zu schauen. Was soll 
&7c6vxe( dndove; in dem Zusammenhang heissen? Es kann 
keinen anderen Sinn haben, als dass es in Verbindung 
mit övxe; den logisch bedeutungsvollen Begriff „alle ohne 
Ausnahme^ konstituieren soll, um selbst dann mit der 
Einzelbedeutung in der allgemeinen Vorstellung unterzu- 
gehen. 



In den bisher genannten Beispielen besass aber wenig- 
stens der durch die Gegensatzverbindung repräsentierte all- 
gemeine Begriff logischen Werf, wenn auch die einzelne 
Bedeutung von beiden Gliedern oder von dem einen der- 
selben nur Sinn und Geltung hatte, insofern sie zur Kon- 
stituierung dieses allgemeinen Begriffs beitragen sollte. In 
anderen Gegensatzverbindungen scheint aber der durch die 
beiden Glieder begründete Gesamtbegriff selbst über den 
folgerichtigen Gedankengang hinauszuwachsen, indem der 
eine Gegensatzbegriff einzeln den logischen Zusammenhang 
bereits restlos ergänzt. Wenn es in den Phoenissen von 
der X6aaa heisst: 

TcoXXou^ S* i^ orxou^ %al n6Xti^ eöSatfiova^ 

JofjXS'e xdg^Xy in* dXiS-pq) xöv xp^(^^v(t)v 

(Phoen. 533—34) 
so scheint das xi^fjXd'e den Sinn ebenso zu beeinträchtigen 
wie in: 

vJ)^ yip tlaiyet 

xal vu5 ditcofl'ei: 8ta8e8eY(i£v>] 7c6vov (Trach. 29—30) 
das dTccod'et und ähnlich in: 

&i i^(i£pa xX(vei xe xivceyet iciXtv 
ÄTcavxa xdv8*p(i)7ceta (Aias 131 — 32) 
das xdvoEyet TcceXtv. Und ebenso erwartet man an jener be- 
kannten Stelle aus Herodot (VI,67) . . . x^v fidvxot iTcetpc&xrjatv 
xaüXTjv äp^etv Aaxe5ai(iovCotai ?J (iup{>]^ xaxoxrjxo^ ?J 
|iüpfiij5 eöSatnovfrj; nicht den durch die Verbindung 
von Glück und Unglück gegebenen allgemeinen Sinn einer 
schweren Schicksalsentscheidung, sondern nur das spezielle 
Glied {iupC>]( xax6x7]xo; und ist durch die Hinzufügung des 
t) [LDpiriQ eii5at(iovf>j; überrascht. 

Doch stellt diese Spracherscheinung nicht etwa eine 
zuiUUige Besonderheit einer einzelnen Sprache dar. Viel- 
mehr findet sich derselbe Gebrauch in ähnlicher Fülle der 
Beispiele und gleich charakteristischen Formen auch in an- 
deren Literatursprachen. Ich erinnere nur an Beispiele aus 
der römischen Literatur, wie: 



Dato uiam mihi, noti [atque] ignott^ dum ego 

hie officium meum 

Facio: (Plaut. Curcul. 11,3, 1-2) 

. . . Quin comedit qmd fuit^ quod non fuit (Plaut. 

Trin. II, 2,79.) 

Omnia fandu ne/anda malo permixta furore 

Justificam nobis mentem avertere deorum (Catull 

64,405-06.) 

Nee tu me aeria Bolam nunc sede videres 

Digim indigna pati, (Verg. Aen. XII, 810—11) 

hie levare functum 

pauperem laboribus 

vocatiis atqtie non rocatus audit (Hör lib. carm. II, 18, 

38-40) 
dicenda tacenda locutus 

tandem dormitum dimittitur, (Hör. ep. L 7,72—73) 

Quid dixit aut quid tacuit? (Hör. epod. lib. 5,49). 

Auch einzelne Stellen aus der Prosa seien genannt, so 
Tor allem das berühmte Beispiel: A^aritia neque copia ne- 
qne inopui minuitur (Sallust. Cat. XI, 3), ferner: Namque 
animus impurus dis hominibnbqi4e infestus neque rigiliis ne- 
qut quitiibH$ sedari poterat (Cat, XV, 4), ceteri omnes stremti 
boniy nobiles atque ignobiles volgus fuimus sine gratia (Cat. 
XX, 7) ; quibus omnia hont\<ta atqne inhonessta yendere mos 
erat (Cat XXX>4) oder ein paar Sätze aus Livius, so die 
virkun^volle, die KontrastTerbindungen nur so häufende 
Konstruktion: . . . cum poUuta semel militari disciplina . . . 
neiHO hotninum, nrwo Jeomm verecundiam habeat, non edicia 
impeniiorum^ höh itu.<picia obserTeutur, sine commeatu milites 
in pKtc\.Ui.\ in fto^ico errent; . . . neque conrenUttur ad edicfum 
He\' dis\''erHAt'4f\ interdin nocte^ aequo tniquo loco, iussu in- 
iiissu imperaloris pugnent (Lit. YIIL ^,10), ferner: Ut illa 
[>alam vritH.t f\\<trema ex illis tabulis cerave recitata sunt 
siu<? dolo malo etc. (Lir. IL 24,71: nullam profecio nisi in 
concor\Jiii citium s^vem n?Iiquam ducere: eam rer aequa per 
ifniq^Ki r^vVQoiltaudam clTitati esse i^Lir. II, 32,7) und zum 



Schlüsse noch eine Stelle aus Tacitus: Quis additus miles 
nuntios introitus, aperta secreta velut in annales referebat 
(ann. IV, 67). Dazu die geläufigen Verbindungen von Verben 
und Adverbien, wie ire redire, dare adimere, dare accipere, 
procul iuxta, comminus eminus, rursum prorsum, sursum 
deorsum, hie illic, hac illac, hinc illinc, nitro citro, serius 
ocius, und wie sie sonst alle noch, formelhaft oder nicht 
formelhaft, heissen mögen ^). 

Aber auch das Zeugnis unserer eignen Muttersprache 
sei nicht vergessen. Ich führe da Wendungen an, wie sie 
im Volksmunde gang und gäbe sind, z.B.: Er kennt Gott 
und die Welt; er ist Gott und der Welt verhasst; Himmel 
und Hölle hat sich verschworen. Oder : Die Sache hat Hand 
und Fuss; er ist mit Leib und Seele dabei; er macht ein 
langes und breites \ er weiss hinten und vorn nichts; er 
geht durch dick und dünn ; er kam, wie er ging und stand ; 
er Hess alles liegen und stehen] es verging ihm hören und 
sehen] das hebt und legt an der ganzen Sache gar nichts. 
Wir gebrauchen ferner in wechselndem Zusammenhang Be- 
griflfspaare, wie: Land und Leute ^ Wohl und Wehe^ ihun 
und lassen^ Freund und Feind^ arm und reiche alt und jung^ 
gross und klein ^ dann die adverbiellen Wendungen: Nah 
und fern ^ über Berg und Thal^ Über kurz oder lang^ d^ann 
und wann^ hie und da^ früh und spät^ ab und zuy auf 
und a6, hin und her^ drüber und drunter^ ein und aus^ 
für und wider etc. Das sind gangbare Münzen im Sprach- 
gebrauch, wie sie uns überliefert sind aus alter Zeit. Aber 
ebenso pflegen auch wir teilweise dieselben Begriffspaare 
förmlich wieder von neuem zu verbinden in individueller 
Form, teilweise neue zu verknüpfen, die entstehen und wieder 
vergehen in zufälligem Spiel. Der tägliche Verkehr gibt 
uns vielfach Gelegenheit zur Konstatierung solcher Wen- 
dungen. So hörte ich beispielsweise sagen : Was hast du 



*) cf. Siegmund Preuu^ De bimembris dissoluti apud scriptores 
Romanos osa soUemni, Edenkoben 1881. 
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äenn Dummes und Gescheidtes gesprochen? Er versteht 
keinen Scherz und Ernst (es handelte sich nur um Scherz). 
Er kennt nicht Schwarz und Weiss ^ d. h. er kann nicht 
unterscheiden. Er kann nicht stehen und gehen , d. h. er 
ist haltlos, unselbstöndig. Er ist blind und taub oder: Er 
sieht und hört nichts (es handelte sich nur um's Sehen). 
Sie hat mir alles Gute und Schlechte weggenommen. Ich 
habe allerlei Nötiges und Unnötiges gekauft (es war aber 
zuverlässig nur Nötiges). Es gibt in dem Geschäfte alles 
Mögliche und Unmögliche. Oder von den Mttnchnern im 
Carneval hörte ich sagen: Sie versetzen, was vorhanden ist 
und was nicht vorhanden ist. Von einem Siebengescheidten 
hiess es: Er weiss alles, was er weiss und was er nicht weiss. 
Die auffallendste Wendung jedoch, deren ich bfiich erinnere, 
war die Antwort auf die Frage: Was hast du denn gemacht? 
Allerlei Gemachtes und Ungemachtes. 

Und unsere deutsche Literatur aus alter und neuer Zeit 
gibt uns in Poesie und Prosa ebenfalls eine Fülle interes- 
santen Materials an die Hand *). Es kehren da gleichfalls 
nicht nur die alten geläufigen Formeln immer wieder in 
allerlei Modifikationen und Varianten, in allen Graden der 
Formelhaftigkeit, sondern auch neue überraschende indivi- 
duelle Gebilde. Am üppigsten gedeihen sie in volksmässigem 
Tone. Die Sammlung von Belegen ist jedoch im Verhältnis 
bereits zu stark angewachsen, als dass ich noch mit Auf- 
zählen von Beispielen aus dem weiten Gebiete deutschen 
Singens und Sagens lange verweilen könnte. Doch will 
ich es mir nicht versagen, unter den Neueren wenigstens 
auf Bürger hinzuweisen, dessen Schriften eine wahre Fund- 
grube für allerlei Gegensatzverbindungen, alte und neue, 
sind. Einige besonders bemerkenswerte Stellen aus seinen 
Briefen an Boie mögen charakteristische Proben geben. In 



*) cf. unter anderen insbesondere RoeUeken^ Die epische Kunst 
Heinrichs von Yeldeke und Hartmanns von Aue, Halle 1887, wo dieser 
Spracherscheinung ein eigener Abschnitt gewidmet ist, S. 104 fF. 



einem Schreiben vom 12. April 1773 heisst es: „Ich wollt 
Euch zusammen aus dem Sack und in den Sack singen''. 
Am 12. August 1773 schreibt er: „Alle Zungen auf de^- 
Erde und unter der Erde sollen bekennen, dass ich sei ein 
Balladenadler und kein Anderer neben mir^ und am 27. Sep- 
tember: ;,Nun fange ich nach und nach an, für Lenorens 
Schicksal ruhig zu werden. Denn Griechen und Ungriechen 
bewundern sie**. Am 29. September 1776: Aber um Gottes- 
willen, was stellt denn das wie Verse ausseliende Ding 
No. 14 vor? Ist das zum lachen? oder zum weinen? Und 
in dem schmerzbewegten Klagebrief auf den Tod seiner 
ersten Frau sagt er treugedenkend: „Ihrer, durch welche 
ich bin alles, was ich bin und was ich nicht bin** und an 
einer späteren Stelle: „Wenn ich matt und kraftlos wie 
ich bin, mit Fallen und Aufstehen nach etwas noch strebe, 
so geschieht es um meiner Kinder willen'. 

Formaliernog des Problems. 

Wir sehen, der Sprachgebrauch beschränkt sich nicht 
auf die griechische Literatur allein. Er tritt uns in der- 
selben Eigenart im Lateinischen und Deutschen entgegen. 
Das aber erhebt die Frage zu allgemeiner Bedeutung und 
regt in uns den Gedanken au, die Gründe für diese merk- 
würdige Spracherscheinung in Eigentümlichkeiten des mensch- 
lichen Denkens und Sprechens überhaupt zu suchen. 

Manche Beispiele haben nun allerdings einen besonderen 
Charakter, der sich der Erklärung leicht enthüllen will. 
So kann man vielleicht das Auffallende mancher Wendung 
aus der Natur des Formelhaften begreifen, oder man kann 
in einem anderen Falle sagen, das Fremdartige, Über- 
raschende des Beispiels erklärt sich einfach daraus, dass 
die Verbindung metaphorisch steht, es hat aber mit dem 
Gegensatz nichts zu thun ; und so mag noch in vielen an- 
deren Fällen diese oder jene einzelne Besonderheit konstatiert 
und erklärt, diese oder jene spezielle Beziehung entdeckt 



vtr^S^b. AJ>» werft «lb* T<r:r:>j^2^ ^:^^ 
iCdk. Vy 1« v> öacw^i/piu, :saKT i^>Ä ier 

V//nt45:,}oß? %^it <J*i TonnH: I>ft§ Ist »'-•?r Zzt^z^ -fie Tbmt- 
M^ti«, ^i/»: w;f f^tthklu»! OD^d te,^r«5Hi wc">ii. das* G€een- 
MtZTeri/lridfjrigeD io oft ao<i ':dkat% fAMXi ^.Isemt'.r^er Be^.^e 
•t^Fi^j un^ ^«M ftie ueben. obvobl der »/.^eai^inere Be^ff 
iMt^iimtnier nttA präziter wäre, obwohl sic^ »es cem Zo- 
mmmtu\iMWj^ kein Grund fftr die Differeoziemng erkennen 
läMt. dftM %fe Milben, obwob! in der Differeitziening das 
eine Glied in eine logische Inkongruenz zam Gedanken- 
zoMirnm^nhang (ritt, ja dass sich Gegensatzbegriäfe zar 
Konhlituiening eines allgemeineren Begrifis ergänzend zu- 
sammenschliessen . obwohl der eine Begriff logisch restlos 
genü^^te, obwohl der aus der Verbindung zu abstrahierende 
Gesamtl^egriflT 0}>er den Zusammenhang hinauswächst. An- 
gesichts dieser Thatsachen, die sich in rerschiedenen Sprachen 
nachweisen lassen , erhebt sich gebieterisch die Frage : 
Wie kommt es, dass im menschlichen Denken und Sprechen 
eine Ausdrucksweise so berorzugt werden kann, dass sie 
sogar trotz erentueller logischer Hinderwertigkeit oder In- 
kongruenz statt kürzerer präciserer Bezeichnungen gebraucht 
wird? 

Bevor wir jedoch in die nähere Behandlung der Frage 
eintreten, sei die Literatur angegeben^ welche dieselbe in 
irgend einer Form und Stellungnahme berücksichtigt, soweit 
sie mir bekannt wurde und zugänglich war: Langf^ Vindiciae 
tragoediao Ilomanae p. 49, Loheck Ad Phrjnichum p. 754 
Anm., M. Ilaupi Opuscula I, S. 246 flf., M, Scham Specimen 
crliicum p. 22 8., Stein zu Herodot VI, 67, Vuhlen Berliner 
flomnierproi^ramm 1879 p. 1, Gblhel Beiträge zur Syntax 
i\vn Vcrbiims und zur Satzbildnng bei dem Redner Antiphon, 
PfiHHftu 1883, 8. 36, WilamovHz Göttinger Winterprogramm 
1881)/n0 p. 18 Anm., des gleichen Autors Kommentar zu 
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Euripides' Herakles 1. Aufl. Bd. II S. 246 und 298 Anm., 
Gömperz Apologie der Heilkunst S. 136 (Wiener Sitzungs- 
berichte 1890 Bd. 120 IX). Auch Kvii'ala Zur Kritik und 
Erklärung von Sallusts Catiliua in der Zeitschrift für die 
österreichischen Gymnasien XIV. Jahrg. 1863, welcher das 
oben citierte Beispiel Cat. XI, 3 bespricht und die ausser- 
dem noch davon handelnde Literatur angibt, sei der Voll- 
ständigkeit halber genannt. 

Nach Vollendung der Arbeit wurde mir noch eine in- 
zwischen erschienene Schrift bekannt, welche dieselbe Frage 
in extenso behandelt: Henrich^ Die sog. polare Ausdrucks- 
weise im Griechischen, Neustadt a/H. 1899. 

Psychologische Theorie. 

Wenn wir nach den tieferen Gründen für unsere Sprach- 
erscheinung forschen wollen, so können wir dieselben nur 
in einer doppelten Richtung suchen, in der Natur der 
gegensätzlichen Vorstell ungen, welche das Material 
abgeben für diese sprachlichen Gebilde, oder in der Form 
des sprachlichen Ausdrucks selbst. Wir stehen 
also vor der Frage: Kommt den gegensätzlichen Vorstel- 
lungen eine eigentümliche Kraft zu, vermöge deren sie sich 
im Vorstellungsablauf dem Bewusstsein besonders aufzu- 
drängen verstehen? Oder besitzt vielleicht die Form des 
sprachlichen Ausdrucks als solche gewisse Eigenschaften, 
welche sie für den Gebrauch besonders nahelegen und em- 
pfehlen? Wäre dann die Ausfüllung mit gegensätzlichen 
Vorstellungen zufällig, ein Vorrang derselben vor anderen 
Vorstellungen also nicht gegeben? Oder wirken vielleicht 
beide Momente zusammen, wird die Form gerade bei gegen- 
sätzlichen Vorstellungen besonders wirksam,.sodass dieselben 
speziell wegen ihrer Wirkung in dieser Form der Verbin- 
dung eine Bevorzugung erführen? Diese Fragen lassen sich 
von vornherein nicht entscheiden, fordern vielmehr zu 
einer genauen Untersuchung aller in Betracht kommenden 
Verhältnisse auf. 
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Was nun den ersten Fall betrifft', dass nämlich den 
gegensätzlichen Vorstellungen eine besondere Kraft zukommen 
solle, vermöge deren sie sich im Vorstellungsablauf im Be- 
wussfsein vorzudrängen vermöchten, so will sich da ein Be- 
denken einstellen. Die Gegensatzverbindungen, um die es 
sich in unserem Falle handelt, stehen im Zusammenhang 
eines logischen Gedankens, sind Teile logisch ge- 
gliederter Sätze. Im logischen Denken aber, will es 
scheinen, können sich die Vorstellungen nicht selbständig 
nach günstigen Assoziationsbedingungen geltend machen, 
da ist ja ihr Ablauf vom Willen regiert, nach djem Ziel 
des Gedankens bestimmt. Eine bewusste, vom Denken 
regierte und nach bestimmten Zielen sich richtende Aus- 
wahl der in der Seele vorhandenen Vorstellungsmassen 
scheint aber die Möglichkeit auszuschliessen, dass die Vor- 
stellungen sich selbständig in die Höhe heben könnten 
Somit mOssten wir denn diese Gegensatzverbindungen für 
willkürlich geschlossene und bevorzugte Vorstellungs- 
verbindungen ansehen und dann nach Gründen suchen für 
diese willkürliche Wahl. 

Allein ein genauerer Einblick in den Denk verlauf des 
Menschen wird uns anderen Aufschluss geben. 

1. Die Bedentang der Vorstellnngsassociationen 

für unseren Denkverlanf. 

Das Denken ordnet und gliedert die in der Seele 
ruhenden Vorstellungsmassen, aber es hebt dabei nicht mit 
vollständig freier unabhängiger Wahl souverän die Vorstel- 
lungen einzeln aus dem Seelengrunde, um sie dann nach 
Zweck und Bedürfnis zusammenzusetzen. Unsere Vorstel- 
lungen ruhen ja nicht einzeln, gesondert, jede für sich im 
Seelengrunde, so dass unser Seeleninhalt bloss aus einer 
Summe loser Vorstellungen bestünde; vielmehr stehen die- 
selben alle untereinander in Verbindung durch die mannig- 
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faltigsten direkten und indirekten Assoziationen*), welche 
sie in der Erfahrung allmählich mit einander eingegangen 
haben. Diese Verbindungen greift nun das Denken auf 
und verarbeitet sie zu Gesamtvorstellungen von grösserem 
oder geringerem Reichtum des Inhalts, von grösserer oder 
geringerer Selbständigkeit der Teile, um diese Gesamtvor- 
stellungen dann selbst wieder in ihre einzelnen Bestandteile 
zu zerlegen und so sowohl die einzelnen Vorstellungen wieder 
zu voller individueller Selbständigkeit zu erheben als auch 
das Ganze klarer vor das Bewusstsein zu stellen; denn der 
innere Blickpunkt hat nun einmal die Eigenschaft, dass er 
durch successive Apperzeption föhig wird, allmählich 
einen grösseren Kreis von Vorstellungen zu beherrschen. 
Während des Ablaufs beherrscht jedoch die Apperzeption 
der einzelnen Elemente den Geist. Die Gesamtvorstellung 
tritt mehr zurück , sie bleibt nur soweit gegenwärtig, dass 
sie das vereinigende Band bilden kann, das den Zusammen- 
hang lebendig erhält ^j. Nun hängen aber an jeder dieser 
durch die Gliederung einzeln klar ins Bewusstsein getretenen 
Vorstellungen eine Reihe anderer, welche früher einmal 
simultan oder successiv mit derselben im Bewusstsein zu- 
sammen gewesen sind, und nachdem jene in die Höhe des 
Bewusstseins emporgehoben sind, werden jetzt auch diese 
mitangezogen. Freilich vermögen nicht alle diese miterregten 
Vorstellungen thatsächlich gleichfalls die Schwelle zu über- 
schreiten, es werden natürlich an und für sich solche bevor- 
zugt, welche in der ganzen Richtung gelegen sind, die das 
Denken augenblicklich genommen hat. Diese selbst werden 
aber dann die Brücken, welche den Übergang zu neuen 
Gesamtvorstellungen vermitteln) welche nun ihrerseits wieder 
ihre Gliederung und Einteilung erfahren. So entwickelt sich 



*) Assoziation steht hier, wie immer, zustftndlich im Sinn einer 
gegebenen Vorstellungsverbindung , nicht im Sinn eines Vorgangs der 
Reproduktion. 

>) Wundt^ Physiologische Psychologie Bd. II, Gap. XV, 3. 
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UDser Gedankenverlauf^). Das Denken tritt also mit einer 
gewissen Selbständigkeit auf, insofern es mit Hilfe der durch 
die Erfahrung gegebenen Vorstellungsverbindungen Gesanit- 
vorstellungen herausarbeitet, es übt und fühlt eine Selbst- 
bethätigung in der Gliederung vorschwebender Gesamtvor- 
stellungen , es tritt mit freier Selbstbestimmung auf durch 
die Richtung, die es nimmt, durch die Wahl der Vorstel- 
lungsmassen, deren Gliederung es unternimmt. Das Material 
aber, dessen es sich bedienen muss, sind immer die ihni 
von der Erfahrung zugeführten Vorstellungsverbindungen, 
die Übergänge, auf denen es von der Gliederung einer Ge- 
samtvorstellung zu der einer anderen im successiven Ge- 
dankenverlauf fortschreitet, sind immer die bereitstehenden 
Assoziationsbahnen der Vorstellungen. 

Wenn nun das Denken in dieser Weise von den Vor- 
stellungsverbindungen abhängig ist, wenn es auf Assoziations- 
wegen von einer Vorstellungsgruppe zur anderen übergehen 
muss, wenn insbesondere auch bei der Gliederung eines 
zusammengesetzten Gedankens derselbe hinter den gerade 
appcrzipierten Elementen in die Dunkelheit zurücktritt, diese 
dagegen klarer im Bewusstsein stehen, dann ist es auch 
nicht mehr unwahrscheinlich, dass da unter Umständen 
Vorstellungen, die sich durch besonders günstige Assoziations- 
bedingungen auszeichnen, sich mit einer gewissen Selb- 
ständigkeit im Gedankenverlauf vorzudräugen vermögen, 
auch wenn sie nicht direkt in der Richtung gelegen sind, 
die das Bewusstsein gerade genommen hat. Jedermann 
weiss ja aus eigener Erfahrung, wie oftmals im Zusammen- 
hang des Denkens ein einzelnes Wort, eine einzelne Vor- 
stellung neue Gesichtspunkte enthüllt, den Gesichtskreis des 
Denkens erweitert, es vielleicht sogar in eine neue Bahn 
gewiesen hat. Da haben eben solche Vorstellungen auf 
Grund günstiger Assoziationsbedingungen sich mit dieser 
Selbständigkeit in den Gedankenverlauf eingeschoben. 

<) Wundt^ Logik Bd. I, Cap. II. 
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Welches sind nun solche günstige Ässoziationsbeding- 
ungen? Wie können dieselben kurz auf zwei Typen redu- 
zieren. Die Assoziation ist einmal dann besonders fest und 
innig, wenn die Vorstellungen in der Erfahrung in einer 
die einheitliche Auffassung und Beurteilung erleichternden 
Art des Zusammenhangs gegeben werden. Das gilt 
zumal bei räumlichem oder zeitlichem Zusammenhang und 
auch hier wieder zumeist bei einem unmittelbaren 
Nebeneinander, bezw. Nacheinander, das gilt, wenn die Vor- 
stellungen, die da in Verbindung treten, sich von ihrer 
Umgebung kräftig abheben, das gilt, wenn die Vorstellungen 
Teile eines Ganzen sind, das selbst durch eine bestimmte 
Bezeichnung zusammengeschlossen werden kann, individuelle 
Geltung gewinnt. Und zweitens ist die Festigkeit der Asso- 
ziation abhängig Ton der Eindringlichkeit der Vor- 
stellungen, d.h. von derjenigen Eigenschaft, nach Mass- 
gabe deren sie mehr oder weniger geeignet oder fähig er- 
scheinen, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Je grösser 
darum die Intensität und Deutlichkeit, mit der Empßndungen 
sich mitteilen, je grösser die Dauer und Häufigkeit ist, mit 
der sie auf unser Bewusstsein wirken , um so grösser ist 
auch in der Regel ihre Eindringlichkeit und damit ihre 
gegenseitige selbständige reproduzierende Kraft. Diese Ein- 
dringlichkeit kann sich aber auch in der Lebhaftigkeit des 
Gefühlstones ausdrücken, der eine sich vollziehende Ver- 
bindung von Vorstellungen begleitet. Wir werden noch 
Beispiele hören. 

2 Die Bedentang der Constellation der Vorstellungen. 

Auf die Stärke der assoziativen Verbindung kommt es 
jedoch nicht allein an. Es kann eine Vorstellung, auch 
ohne dass sie sich in dieser Hinsicht auszeichnete, sich im 
Denkverlaufe mit einer gewissen, wenn auch zum Teil nur 
scheinbaren Selbständigkeit zu Bewusstsein bringen sogar 
vor solchen y denen an Festigkeit des Assoziationsbandes 
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ein entschiedeoer Vorrang zukommen mag. Es kann z. B. 
eine Vorstellung mit einer eben neu ins Bewusstsein ge- 
tretenen an und ftlr sich in keiner besonders festen Asso- 
ziation stehen, war aber kurz zuvor, wenn auch in anderem 
Zusammenhang gegenwärtig. Davon ist sie noch besonders 
erregungsföhig und es genügt nun auch die schwache An- 
regung, die auf Grund jener immerhin bestehenden Asso- 
ziation erfolgt, und sie überschreitet die Schwelle. Aber 
auch ohne dass eine Vorstellung im Vorausgehenden bereits 
direkt bewusst war, kann sie noch aus anderen Gründen 
besoudei*s erregungsf&hig sein, von günstigen Assoziations- 
bedingungen natürlich wiederum abgesehen. 

Alle Vorstellungen, die im jeweiligen zusammen- 
hängenden Vorstelluugs- und Denkverlauf bewusst werden, 
pflanzen die Erregung auf alle bereitstehenden Assoziations- 
bahnen fort, so dass also immer zugleich eine viel, viel 
grössere Zahl von Vorstellungen in unserem Innern erregt 
sind, als oben im Bewusstsein leben. Nun hat aber nicht 
jede Vorstellung ihre eigenen nur ihr zukommenden Asso- 
ziationen, sondern es stehen naturgemäss bei dem bunten 
Wechsel , in dem die Vorstellungen in der Erfahrung des 
Lebens sich verknüpfen, verschiedene Vorstellungen immer 
wieder mit derselben dritten in Verbindung. So kommt es 
denn, dass eine und dieselbe Vorstellung im Denkverlauf 
von verschiedenen Seiten angeregt werden kann. Es hat 
sich vielleicht eine Vorstellung schon unter denen befunden, 
die im Vorhergehenden von der Seite einer bewussten Vor- 
stellung aus eine Anregung erfahren, ohne dass es ihr je- 
doch gelungen wäre, sich über die Schwelle des Bewusst- 
seins zu erheben. Jetzt tritt aber im folgenden eine Vor- 
stellung auf, die ebenfalls mit ihr in Assoziation steht, so 
dass sie abermals von anderer Seite her Erregung erfährt, 
und nun gewinnt sie die Kraft, sich über die Schwelle zu 
erheben. Bei dem komplizierten Gewebe von Assoziationen, 
die da zugleich in Erregung begriffen sind, ist es aber 
möglich, dass mehrere Vorstellungen zugleich von mehreren 
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Seiten erregt sind. Da wird natürlich diejenige den Sieg 
behaupten, die in dem Spiel der in verschiedenen Bahnen 
sich durchkreuzenden Bewegungen die geringste Hemmung 
oder die grösste Förderung erfährt^). Um ein Beispiel zu 
bringen, verweise ich auf einen Fall, den Wähle in seiner 
Beschreibung und Einteilung der Ideenassoziationen berichtet, 
weil derselbe den Einfluss der Konstellation besonders deut- 
lich veranschaulicht, wenn er sich auch nicht im Zusammen- 
hang des urteilenden Denkens ereignete. „Es ist mir lange, 
lange Zeit^, so heisst es dort, j,keine Beziehung, keine Er* 
innerung an Venedig untergekommen. Das schöne Stab- 
werk an den Fenster bögen unseres gothischen Rathauses 
wäre zwar sehr geeignet, die Erinnerung an die Bogen der 
Arkaden des Dogenpalastes wachzurufen, und hat diese 
Rolle sicherlich oft gespielt — aber bei mir nicht. Es 
brachte mir stets andere Assoziationen. Heute aber brachte 
es mir Venedigs Bauwerk. Warum? Nun es fällt mir ein, 
dass ich zwei Stunden früher den charakteristischen Bug 
einer Gondel mit dem Bugschwerte als Breche bei einer 
Dame gesehen habe. Ich hatte auch dabei höchstens die 
Erinnerung an eine Gondel, obzwar in Kontingenz mit ihr 
auch Bauwerke am Kanal hätten erscheinen können. Beide 
Vorstellungen, die der Gondel und die der Bogen für sich 
allein blieben ohne eine gewisse Assoziation — durch einen 
nur kurzen Intervall getrennt dienen sie dem verwandten 
Dritten^ ^). Hier ist der Einfluss der Konstellation unmittel- 
bar ersichtlich. Darum wird wohl dieses interessante Bei- 
spiel seine Berechtigung auch in unserem Zusammenhang 
nachweisen können. Damit aber wären jetzt zugleich auch 



1) Ziehen hat in seinem Leitfaden der physiologischen Psychologie 
fflr diesen Faktor den Namen Constellation geprägt (4. Anfl. Jena 
1898 S. 175). Wir werden im folgenden, wenn wir von diesem Ver- 
hältnis reden, immer diesen Ausdruck wegen seiner bezeichnenden 
Kürze gebrauchen. 

'3 Vierteljahrsschrift fOr wissenschaftliche Philosophie 1885, Jahrg, 
IX, S. 415. 
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alle Verhältnisse besprochen, die wir als Grundlage für 
unsere weiteren Ausführungen nötig haben. 

Assoziation der begriflnichen Gegensatz- 

▼orstellangen. 

Nach dem Gesagten wäre es nun ein naheliegender 
Gedanke, prinzipiell eine besonders feste Assoziation zwischen 
kontrastierenden Vorstellungen zu vermuten und darauf eine 
besonders kräftige Reproduktionstendenz für dieselben ab- 
zuleiten. Und die herkömmliche auf Aristoteles zurückgehende 
Assoziationslehre scheint diese Annahme auch unterstützen 
zu wollen. Allein eine genaue Beobachtung des gewöhn- 
lichen Vorstellungsablaufs wird diese Lehre nicht bestätigen 
können. Oder sollte jemand, auch wenn er den eigenen 
Vorstellungsablauf möglichst vollständig sich selbst über- 
lässt, damit die natürlichsten Assoziationsbedingungen wirk- 
sam zu werden vermögen, konstatieren können, dass die 
Vorstellung eines grossen Mannes als solche die eines 
kleinen wecke, ein hoher Ton als solcher an einen tiefen, 
ein süsser Geschmack an einen sauren erinnere? Soweit 
sich derartige Vorstellungen im Geiste verbinden, wird eine 
unbestochene Selbstbeobachtung zugeben müssen, dass da noch 
andere Umstände mitsprachen, dass da die Vorstellungen 
in räumlicher oder zeitlicher Vereinigung oder Succession 
gegeben waren. Die moderne Psychologie hat denn auch 
mit zunehmender Einmütigkeit die Eontrastassoziation als 
eigene Assoziationsform zurückgewiesen und führt alle Asso- 
ziationserscheinungen auf eine Grund- und Fundamental- 
thatsache zurück : Empfindungen, bezw. Vorstel- 
lungen, die einmal im Bewusstsein zusammen 
waren und zwar simultan oder in Succession, 
begründen eine Tendenz zur Reproduktion in 
dem Sinne, dass, wenn die eine von ihnen oder 
eine ihnen ähnliche später erregt wird, auch 
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die andere oder eine dieser ähnliche wieder 
zu entstehen pflegt*). 

Sind demnach alle Assoziationen auf ein und dasselbe 
Grundprinzip zurückgeführt, so ist damit auch ein beson- 
derer Vorzug kontrastierender Vorstellungen an und für 
sich geleugnet. Allein wir haben oben gehört, es gibt 
Gradunterschiede in der Festigkeit der Assoziation, und 
nach dieser Richtung hin lassen sich nun Verhältnisse konsta- 
tieren, die auch innerhalb dieser allgemeinen Voraussetz- 
ungen einen Vorrang der Kontrastvorstellungen begründen. 

Es handelt sich nämlich in unserer Frage nicht einfach 
um gegensätzliche Sachvorstellungen^ sondern um Gegensatz- 
begriffe. Begriffe sind aber selbst keine Vorstellungen, 
repräsentieren vielmehr eine Form von Vorstellungsverbin- 
dung. Gewisse Vorstellungen , die mit einander in Bezie- 
hung stehen, hat der Geist durch eine einheitliche Bezeich- 
nung zusammen gefasst und damit eine bestimmte Gewähr 
von Eonstanz und Festigkeit für ihre Verbindung bekommen. 
Im einfachsten Fall verbindet man wenigstens eine Wort- 
vorstellung mit einer entsprechenden Sachvorstellung. Wenn 
man z. B. den Begriff ,)gross^ denken, sich also die Bedeu- 
tung desselben vergegenwärtigen will, stellt man sich im 
Gefolge des Wortes, der Wortvorstellung eine beliebige Per- 
son oder Sache vor, an der diese Eigenschaft zur Erschei- 
nung kommt. 

Allein dieser einfachste Fall ist nicht immer so einfach 
gewesen. Dass wir den Begriff „gross** in dieser Weise denken 
können, das setzt bereits eine Übung voraus, die erst lang- 
sam erworben werden muss. Wir müssen uns erinnern. 



>) Külpe^ Grondriss der Psychologie, Leipzig 1893, S. 202,5, cf. 
auch Offner , Über die Grandformen der Yorstellungs Verbindung , Philo- 
sophische Monatshefte XXVIIJ , Jahrg. 1892 , der die gesamte hieher 
gehörige Literatur verzeichnet (S. 386 f., Sonderabdruck S. 2). Ausser- 
dem sei noch erwähnt: Äüin^ Über das Grundprincip der Association, 
Berlin 1895, der dort noch nicht aufgeführt ist. 

SeharUf Beiträge s. bist. SynUx. H. 14. 2 
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ja tier T*^<r*c 'Altern- ^««iitäe fa»at TirsÄilLiiff 



vft< ^'^sirkM C>«^ UtAencLMi die Aofmerksaaikei: fesselte. 
Jus ^SKtr V//fvuer',yf;;3^ .rro»^ var dacn za^'.äfh mach immer 
<M: Vv?VA>.*jx.ar «rk^ln'* eesreben. mnfmDzs unklar und oichl 
^U^a^x %^A^,uj^Jfi(^ dano aber immer entschiedener ond be^ 
ll^ü^xr/*«^. Und iod^m nan die Vorsie-llaozen im fort- 
«4J^f^4>d^« V<Tr^'e>fa Tom BevoKUein mllmählich klarer 
<»Ad <^^t,>b<T ^ria»t worden and so die Aufmerksamkeit 
tni tlfjt z//$^eri. traten die Eigenschaften mit einer gewissen 
fv/;i^Ttte^t aos dem iinnlichen Grunde der konkreten Er- 
urb^o'/r«^, Ton der sie getragen wurden, heraus, sie er- 
v^iienen >^/^el^/st. abstrahiert. Damit aber hatten die 
l/^riden V//fMelWjrigen unwillkürlich begrifflichen Wert be- 
k//mr/ieri, und urn »ich in dieser losgelösten Selbständigkeit 
jei^ \fk\9Sin\f\HU 7J\ können und bleibende Bestimmtheit zu 
f(^w'tuut:iL rerlan^^ten sie nach dem Worte, dass ihnen nach 
A^tu Verifinte ihrer sinnlichen Unterlage eine neue sinnliche 
Hittiy/:, AtiTtiU tjn^r Geist nun einmal nicht entbehren kann, 
Wi t^il werde. 

Wie die Begriffie so unmittelbar gleichzeitig entstanden 
sind, m muss sie der einzelne Geist auch immer gleichzeitig 
ttrUrru'tu. Und wie die Vorstellungen, bevor sie zu begriff"- 
Hdier Bestimmtheit abstrahiert werden konnten, immer und 
immer an einander gemessen werden mussten, so muss auch 
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jetzt noch der individuelle Geist, bevor er den Inhalt des 
einzelnen Begriffes klar und bestimmt zu apperzipieren im 
Stande ist, die Begriffe zuvor wiederholt und häufig in Ver- 
einigung gedacht haben. Auf diese Weise entsteht aber 
notwendig in jedem einzelnen Geiste eine Assoziation zwischen 
den Bedeutungsvorstellungen der Begriffe und zwar eine feste 
dauerhafte Assoziation nach dem Satze, den wir oben aufge- 
stellt haben, dass das Assoziationsband um so fester wird, je 
häufiger die Vorstellungen gemeinschaftlich im Bewusstsein 
auftreten. Und insofern aus einer festen Assoziation auch eine 
kräftige gegenseitige Reproduktionstendenz der einzelnen 
Vorstellungen resultiert, haben wir für begrifflich gewertete 
gegensätzliche Abstraktionsvorstellungen nachgewiesen, was 
wir für die gegensätzlichen Vorstellungen als solche nicht 
aufrecht erhalten konnten. Denn was wir hier an dem Bei- 
spiel TOD gross und klein durchgeführt, das gilt in gleicher 
Weise für alle Gegensätze, welche die Logik als korrelate 
oder als Beziehungsbegriffe bezeichnet und als „Begriffe' 
definiert, «von denen jeder den anderen voraussetzt^ '). 

Diese theoretischen Ausführungen vermögen einzelne 
Thatsachen aus der Sprachgeschichte in interessanter Weise 
zu t>eleuchten. Wenn Abel in seinem „Gegensinn der Ur- 
Worte' ^)' darauf hinweist, dass in den ägyptischen Hiero- 
glyphen eine ganze Reihe von Worten sich findet, welche zu- 
gleich gegensätzliche Bedeutung hat>en, so scheinen mir das, 
wenigstens was die Beispiele von korrelatem Gegensatz be- 
trifft, Spuren ans jener frühen Entwickluugspenode der 
Sprache zu sein, wo der Geist erst auf die ThaCsacbe eines 
Unterschieds aufmerksam geworden, ohne jedoch den Unter- 
schied bereits analysiert und selbständige bestimmte Vor- 
stellungen abstrahiert zu haben, und so nur das Bewnsat- 
sein von dieser Thatsache des Unterschieds, das ihn be- 
w^te, im Worte befreite. Freilich wollen wir nicht so weit 



>) Wmmdi, Logik S. IM, b. 

*j SfndbwitftauduiiUiebe Abbwihugen S. 315 ff. 
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geben wie Abel^ der die gegenseitige Abhängigkeit des Ent- 
stehens auf alle Begriffe ausdehnt und als Erklärungsgrund 
fOr die ganze Spracherscheinung in Anspruch nimmL In 
Tielen einzelnen Fällen lassen sich ja zur Erklärung des 
Gegensinnes noch andere Momente anführen, die tropische 
Natur der Sprache, welche so gern Ursache und Wirkung, 
Mittel und Zweck verwechselt, die Möglichkeit einer uegen- 
ßätzlichen Auffassung des objektiven Thatbestandes in der 
Wirklichkeit, wie bei altus^ polarische Grundbedeutung, 
deren Natur eine Differenzierung erheischt oder ermöglicht, 
wie z. B. bei revanche^ das sowohl Rache als Belohnung be- 
deuten kann u. s. w. *) 

Von grösserer Bedeutung will uns noch die andere 
Spracherscheinung, von der Abel berichtet, erscheinen, dass 
es nämlich in der koptischen Sprache Composita giebt wie 
„altjung" [khelseri = khel (alt) -\- seri (jung)], „fernnah" 
[ues6ön = ues (fern)-}- 0on (nah)], „bii^entrennen^ [latbes = 
lat (binden) -|- bes (trennen )J, „ausseninnen** [ebolkhen = ebol 
(aussen) -j- khen (innen)], die trotz ihrer das Verschiedenste 
einseht iessenden Zusammensetzung das erste nur rj^^g^? 
das zweite nur ^nah*, das dritte nur „verbinden*', das vierte 
nur „innen" bedeuten 2). Diese Form der Begriffe, die offen- 
bar nicht erst in der neueren koptischen Sprache, aus der 
sie genommen sind, gebildet worden, sondern ebenfalls als 
Reste aus alter Zeit zu betrachten sind, sagt uns ja, dass 
die Begriffe, auch nachdem ihr Inhalt bereits als Bestimmtes, 
Getrenntes erkannt worden war, wie das die eigenen Wort- 
formen zeigen, noch in der Folgezeit in der Weise, wie sie 
erkannt worden waren, weiterhin gedacht werden mussten, 
indem der Geist eine Bewegung durchmachte von einer Vor- 
stellung zur andern, wie das Auge, wenn es vergleichend 



') cf. Landau^ Die gegen sinnigen Wörter im Alt- und Keuhe- 
bräischen. Berlin 1896 S. 29-30. 
«) A. a. 0. S. 321. 
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von einem Ding zum andern streift, um den besonderen 
Charakter des einen zu erkennen. Dass aber der Geist diese 
Denkbewegung nicht bloss für sich im Stillen machte, 
sondern dieselbe auch durch diese Wortkomposita kopierte, 
dafür war wohl in erster Linie das Bedürfnis, sich verständ- 
lich zu machen, massgebend. Denn der, dem die Mitteilung 
galt, hatte ja auch nicht die Fähigkeit, den begrifflichen 
Inhalt selbständig zu denken; darum sollte er zu ver- 
gleichender Vorstellungsthätigkeit angeregt werden, indem 
der andere sagte: Ich meine das, was sich im Unterschiede 
von dem oder jenem so darstellt*). 

Dass in den Zeiten unentwickelten Denkens und Spre- 
chens auch noch nach der Bildung eigener Wortformen das 
Bedürfnis bestand, die BeziehungsbegriSe immer im Verein 
zu denken, den Inhalt des einen an dem anderen zu messen, 
darauf weist übrigens auch die Ausdrucksweise hin, die uns 
Steinfhal von der Mande-Negersprache berichtet, dass näm- 
lich der Mande-Neger immer: sagt Mein Vogel gestorben 
nicht, er lebend ist, — Sie nicht ihm gaben Recht, ihm 
gaben Unrecht — Mann guter nicht bist du. Mann schlech- 
ter sehr bist du etc. ^), darauf weist uns die Thatsache hin. 



') Dieser Zusammenschloss zu Wortkompositis wird sich um so 
leichter und natflrlicher ergeben haben, wenn der auszuführenden Denk- 
bewegung auch objektiv eine Bewegung in der Wirklichkeit entsprach, 
wenn also der eine Begriff als terminu$ a guo^ der andere als terminu$ 
ad quem in Betracht kommt. Soll also z. B. der Gedanke ausgedrückt 
werden: Er kam nah, so ist die Formulierung: Er kam femnah zwar 
eine schweriUllige, aber immerhin ganz zweckentsprechende, in ihrer An- 
schaulichkeit wirkungsvolle Ausdrucks weise*, daher mag es auch kommen, 
dass gerade solche Komposita nicht so leicht aus dem Sprachgebrauch 
eliminiert werden, wie sich ja noch heutzutage in einzelnen Sprachen 
vereinzelt solche Komposita gerade bei Präpositionen finden (wi- 
thout^ davec). cf. Poii^ Allgemeine Sprachwissenschaft und C. Abels 
Acgyptische Sprachstudien S. 69 — 71. (Einzelbeiträge zur allgemeinen 
und vergleichenden Sprachwissenschaft 1. Heft. Leipzig 1886). 

s) Steifithal, Die Mande-Negersprachc S. 222, § 675. 
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dass diese Erscheinung sich noch in vielen anderen Sprachen 
auch in entwickelterem Zustande, insbesondere auch in den 
älteren Literaturdenkmälern der griechischen Sprache in 
reicher Fülle findet^). Denn, wenn sich auch in entwickel- 
teren Sprachperioden die Ausdrucksweise nicht aus einem 
strikten Bedürfnis nach Ergänzung erhält, sondern mit der 
Macht der Analogiebildung, weil sie eben Sprachge- 
brauch geworden, so weist doch andererseits gerade die 
Thatsache, dass es Sprachgebrauch geworden, auf ein einst- 
maliges Bedürfnis nach Ergänzung, wie es der Mande- 
Neger heute noch fühlt, als psychologischen Entstehungs- 
grund zurück. 

Dass aber derselbe Eutwicklungsprozess, der notwendig zu 
einer festen Assoziation führen muss, auch im individuellen 
Leben beim Sprechenlernen des einzelnen Kindes wiederkehrt, 
dafür sprechen einzelne Beobachtungen, die uns die Kinder- 
psychologie an die Hand giebt. Wenn da das Kind gerne 
Gegensätze mit einander verwechselt, wie auf und herab, 
warm und kalt^) etc.. so sagt das eben wiederum, dass das 
Kind, um zur Erkenntnis des Inhalts des einen Begriffs zu 
kommen, beide Begriffe kennen lernen muss, dass es aber 
die bezeichneten Eigenschaften etc. noch nicht mit der Be- 
stimmtheit aus dem sinnlichen Untergrund herauszuheben 
und zu unterscheiden vermag, wie es die bestimmte Bezeich- 
nung durch verschiedene Worte voraussetzt, soudern nur 
einen ungefllhren Eindruck von einem Unterschied hat, so 
dass sich dann dieser selbe Eindruck sowohl mit dem einen 
als auch mit dem anderen Worte iu Assoziation setzt und darum 
auch sowohl das eine oder das andere Wort auslöst, ohne 
zu unterscheiden. Und wenn das Kind sagt: ein drosscs, 
tein dleinee Vogi, und überhaupt, wie bezeugt wird, solche 



*) Man ?ergleiche darüber nar die Falle der Beispiele und die Li- 
terutnr, die C, Weyman in seinon „Studien aber die Figur der Litotes^ 
(^Fleckeisen Jahrbacber, Suppl. XV, S. 478—85) zusammengestellt hat 

>) Prtyer^ Die Seele des Kindes, 4. Aufl. S. 293. 
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Antithesen gern gebraucht^), so tritt das in eine interessante 
Parallele zu derselben Erscheinung, die sich im Entwick- 
lungszustand der Sprache bei den Völkern findet, und stellt 
im Zusammenhang mit ihr die Bedeutung des psycholo- 
gischen Entstehungsgrundes nur in ein um so helleres Licht. 
Wenn aber eingewendet werden sollte: Warum thut denn 
das Kind das nicht immer?, so ist zu erwidern, dass die 
Beziehung zwischen den thatsächlich unterschiedenen 
und im Unterschied erfassten Vorstellungen nicht notwendig 
auch durch Worte als ein logisches Urteil zum Ausdruck 
gebracht werden muss. 

Am besten geeignet, unsere Behauptung zu rechtfertigen 
dass sich zwischen den Bedeutungsvorstellungen von Be- 
ziehungsbegriffen notwendig in jedem einzelnen Geiste eine 
Assoziation entwickeln muss, wenn er überhaupt die Be- 
griffe erlernen will, sind aber wohl Versuche, die mit einer 
Idiotin über Assoziation der Vorstellungen angestellt wurden. 
Wenn da in dem schwachen Gehirn der Idiotin auf vorge- 
sprochene Reizworte auffallend viele Reproduktionen nach 
Kontrast erfolgten und zwar gerade fast ausnahmslos bei 
korrelaten Begriffen und zudem noch in der relativ 
kürzesten Zeit, so ergibt sich doch daraus mit zwingender 
Notwendigkeit der Schluss, einmal dass die zu gründe 
liegende Assoziation zu [den elementarsten gehört, die sich 
in jedem Geiste finden, dass sie also keine zufällige, sondern 
eine notwendige sei, und zweitens dass dieselbe sich durch 
Heftigkeit und Eindeutigkeit der aus ihr entspringenden Re- 
produktionstendenz auszeichnet ^). 

Wir haben aber bisher immer nur von korrelaten Ge- 
gensätzen gesprochen und die sog. konträren, welche 



1) Ament^ Entwickelong ?on Sprechen und Denken beim Kinde. 
Leipzig 1899, S. 176. 

*) Wreschner^ Eine experimentelle Studie aber Assoziation in einem 
Falle ?on Idiotie. (Allgemeine Zeitschrift fQr Psychiatrie und psychisch- 
gerichtUche Medizin. Bd. 67 (2. u. 3. Heft S. 260 ff.), Berlin 1900.) 
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nach der Definition der Logik innerhalb eines umfassen- 
deren Begriffs die grösstmöglichen Unterschiede bezeichnen, 
geflissentlich ausser acht gelassen. Wie steht es nun mit 
diesen P Sie müssen doch nicht in ihrem Inhalte notwendig 
fortwährend an einander gemessen werden, so dass daraus 
unwillktlrlich eine Assoziation entstehen müsste, setzen sie 
ja doch zwischen sich verschiedene Mittelstufen und Über- 
gänge voraus. Allein im praktischen Falle stellt sich die 
Sache doch etwas anders dar. 

Einmal haben sich die sog. konträren Gegensätze zu- 
meist aus korrelaten entwickelt und stehen darum bereits 
in der durch die Natur der Beziehungsbegriffe begründeten 
Assoziation, bevor sie noch konträre geworden sind. Wenn wir 
z. B. gross und klein als konträre Gegensätze fassen, also 
im Sinne einer besonderen Grösse oder besonderen Klein- 
heit, zwischen denen die normalen Mittelgrössen liegen^ so 
setzt das eben voraus, dass wir die Begriffe selbständig, 
einzeln zu denken gelernt haben, wie es von Anfang an 
nicht möglich war. 

Aber auch wenn wir Begriffe nehmen wie schwarz und 
weiss, welche nicht notwendig als Beziehungsbegri ffe e n t - 
standen sein müssen, — denn schwarz oder weiss kann 
ja so gut wie rot oder grün als ein eigener Farbenton fflr 
sich erkannt worden sein, — so werden dieselben im prak- 
tischen Falle doch thatsächlich als Beziehungsbegriffe ge- 
braucht. Im Gebrauche werden sich schwarz und weiss in 
der Regel nicht anders wie gross und klein nur gegen- 
übergestellt, insofern das eine die Negation des anderen ist. 
Dass sie die Endpunkte einer möglichen Farbenreihe sind, 
daran wird zumeist nicht gedacht, und wenn ja, so macht 
sich das nur in einer begleitenden, halb unbewussten Vor- 
stellung geltend, dass sie Extreme sind. Wenn wir aber 
schwarz und weiss durch den gewöhnlichen Gebrauch als 
Beziehungsbegriffe kennen lernen und wohl auch von Jugend 
auf als solche erlernt haben, so vermag bei ihnen die 
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Assoziation in derselben Weise zu entstehen wie bei den 
eigentlichen reinen BeziehungsbegrilTen. 

Diese Reproduktionstendenz, die wir so für die Gegen- 
satzbegrifTe erschlossen haben, ist nun naturgemäss am kräf- 
tigsten in der Zeit, wo die Assoziation geschlossen und 
immer wieder erneuert wurde. Mit der zunehmenden Ent- 
wicklung und Bereicherung des Geistes reduziert sich frei- 
lich ihre Kraft, indem sie mehr und mehr ihre Eindeutig- 
keit verliert. Im Reichtum der Erfahrung des Lebens bilden 
sich neue Assoziationen heraus; so verbindet sich z. B. mit 
der Vorstellung gross auch die Vorstellung stark oder dick 
oder schlank etc., oder es gliedern sich an das Wort Vater 
oder Mutter, welche ursprünglich nur das verschiedene Ver- 
hältnis zur Erzeugung des Kindes bezeichnen, auch die Vor- 
stellungen jener Eigenschaften, Funktionen, welche den Per- 
sonen, bei denen jener Unterschied gegeben ist, überhaupt 
oder individuell zukommen, wie Ernährer, Herr, Gebieter, 
Haupt der Familie, oder Hausfrau, Pflegerin von Mann und 
Kind etc. etc. Je komplizierter das Geistesleben geworden 
ist, desto zahlreicher sind die Assoziationen, die zu den einzelnen 
Vorstellungen bereit stehen, desto vieldeutiger ist die Re- 
produktionstendenz bestimmt. Es ist darum auch ganz na- 
türlich und keineswegs eine Wiederlegung unserer Theorie, 
wenn bei Versuchen über Assoziation, wie sie TrauischoUlt 
u. a. mit Wandt angestellt hat ^) , die Reproduktionen nach 
Kontrast verhältnismässig gering waren. Vielmehr ist umge- 
kehrt die Erscheinung, die sich bei eben diesen Versuchen 
ergeben hat, dass bei Versuchspersonen, die im stände waren, 
die Reproduktionen sich mehr äusserlich, also nach den na- 
türlichsten Assoziationsbedingungen vollziehen zu lassen, so- 
fort auch das Verhältnis der Reproduktionen nach Kontrast 
grösser wurde, erst recht wieder eine Bestätigung unserer 
Ausführungen. Ganz verliert sich die Reproduktionskraft 



>) TrauUchofdty Experimentelle Untersuchungen Ober die Assozia- 
tion ?on Vorstellungen in Wundt's Philosophischen Studien I. S. 2 18 f. 
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nie; dazu war die Zahl des gleichzeitigen Auftretens im 
Bewusstsein zu gross, dazu war die Zeit, in der das Ässo* 
ziationsband geschlossen wurde, zu empfänglich, zu ein- 
drucksfähig. Es kommt nur darauf an, dass die zur Re- 
produktion drängende begriffliche Gegensatzvorstellung durch 
die Constellation keine besondere Hemmung erfährt. 

Nun kommt aber noch ein weiterer Umstand dazu. 
Die Assoziation wird auch oder kann vielmehr auch im ent- 
wickelten Geistesleben immer und immer wieder aus anderen 
Gründen erneuert werden. 

Einmal stehen die den Abstraktionen unseres urteilen- 
den Denkens entsprechenden Sachen, Personen, Eigenschaften, 
Verhältnisse, Zustände vielfach in einem notwendigen oder 
zufälligen Zusammenhang in der Wirklichkeit, so dass sie 
sich in der Erfahrung in mehr oder weniger häufigem Ver- 
ein zeigen. Die Gegensätze berühren sich ja fort und fort 
im Leben. Berg grenzt an Thal und Thal an Berg, Gebirge 
an Ebene, Wasser an Land, auf Licht folgt Dunkelheit, auf 
Dunkelheit Licht, auf den Tag die Nacht, und Tag auf die 
Nacht. Mann und Weib leben in innigem Verein in der Familie, 
und im bunten Verkehr des Lebens da begegnen sich wieder- 
um Mann und Weib, Jüngling und Greis, Arme und Reiche^ 
Adelige und Gemeine, Bürger und Fremde, Civil und Mi- 
litär, Gute und Schlechte, Grosse und Kleine. Auf Regen 
folgt Sonnenschein, Leid auf Freud, Glück auf Unglück, 
Krieg auf Frieden, Demütigung auf Überhebung. Der eine 
lacht, der andere weint, der eine steigt, der andere föUt, 
der eine gibt, der andere empfängt, der eine ist Hammer, 
der andere Amboss, das ist der Gang der Welt. An diesem 
Zusammenhang der Gegensätze kann aber der Mensch nicht 
spurlos vorübergehen. Diese Thatsache drängt sich ihm 
förmlich auf durch die Zahl der Fälle, in denen er die ein- 
zelnen Gegensätze im Verein konstatiert, durch die Wir- 
kung, welche das Zusammentreffen der Gegensätze auf seinen 
ästhetischen Sinn oder auf sein Gemütsleben auszuüben ver- 
mag. Sowie^aber durch die Erfahrung des Lebens sich ein 
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Bewusstsein von diesem Zusammenhang der einzelnen Gegen- 
sätze ausgebildet hat, ist eben in diesem Erfahrungssatze 
zwischen den Begriffen wieder eine neue Beziehung herge- 
stellt, welche eine Assoziation zwischen den entsprechenden Be- 
deutungsvorstellungen vermittelt. Dass aber diese Assoziation 
wiederum eine recht feste und innige werde, dafür sorgen 
die Umstände, welche auch die Ausbildung des Erfahrungs* 
satses befördert haben, nämlich die Zahl der Fälle erfah- 
rungsgemässen gemeinschaftlichen Auftretens im Bewusstsein, 
die Wirkung auf unseren ästhetischen Sinn oder die Wir- 
kung auf unser Gemdtsleben, nach dem Satze, den wir oben an- 
geführt haben, dass neben der Häufigkeit gemeinschaftlichen 
Auftretens auch die Lebhaftigkeit des Gefühlstons, welche 
das Auftreten der Vorstellungen begleitet, besonders ge- 
eignet ist, die Assoziation zu einer festen und dauerhaften 
zu gestalten. 

Aber auch noch ein anderer Assoziationsgrund ist für 
die Gegensätze gegeben, das ist das Moment der Ähnlich- 
keit. Die Gegensätze haben ja, theoretisch genommen, alle, 
korrelate wie konträre, einen Faktor mit einander gemein- 
sam, der sie zusammenhält und sie nicht ganz auseinander- 
fallen lässt. Die Logik konstatiert ja auch ausdrücklich die 
Thatsache, dass die Gegensatzbegriffe immer zu zweien 
unter einen allgemeineren Begriff fallen und unterscheidet 
sie^von den disparaten, die nichts mit einander gemeinsam 
haben, als dass sie Begriffe sind. Aber im praktischen 
Falle liegt dieser Faktor nicht bei allen Gegensatzbegriffen 
in gleicher Weise zur Apperzeption bereit, so dass die ent- 
sprechende Vorstellung nach ihrer Abstraktion als ein tcr- 
tium comparafionis für sich eine eigene assoziationsbegrün- 
dende Beziehung zwischen den gegensätzlichen Vorstellungen 
herstellen könnte. Für viele ist jedoch die Abstraktion einer 
solchen allgemeinen Vorstellung immerhin naheliegend genug, 
sodass wir sie in zahlreichen Fällen als die Vermittlerin der 
Reproduktion gegensätzlicher Vorstellungen voraussetzen 
dürfen. So sind z. B. Riese und Zwerg beide abnorme, 
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aufTallende Erscheinungen, und diese Vorstellung des Ab- 
normen, Ungewöhnlichen, Auffallenden ist es wohl auch in 
der Regel, die wegen ihrer gemeinsamen Beziehung zu 
beiden Gegensätzen deren Reproduktion bewirkt auf dem 
Wege der Ähnlichkeitsassoziation. So stehen ferner Vater 
und Mutter zum Kinde nicht nur in einem gegensätzlichen 
Verhaltnisse, so weit die Zeugung in Betracht kommt, son- 
dern auch in einem gleichen oder ähnlichen, sie sind beide 
Vorsteher, Vorgesetzte, Erzieher, Ernährer des Kindes, ja 
auch unter dem Gesichtspunkt der Erzeugung treten sie in Ge- 
meinschaft zusammen, sie sind beide zusammen die Er- 
zeuger des Kindes, und solche gemeinsame Prädikate ver- 
mögen nun ebenfalls die gegenseitige Reproduktion der Ge- 
gensätze zu vermitteln. So sind weiterhin loben und tadeln 
subjektive Werturteile, Kritiken fremden Handelns, sehen 
und hören sinnliche Wahrnehmungen, reden und handeln 
Thätigkeiten, durch die der Mensch mit der Ausscnwelt sich 
in Berahrung setzt, heben und legen Bewegungen, die der 
Mensch mit körperlichen Dingen vornehmen kann etc. etc. 
Je nach dem Zusammenhang werden diese allgemeinen Vor- 
stellungen bei dem einzelnen Gegensatzbegriff losgelöst 
und veranlassen, wenn sie auch nicht deutlich ins Bewusst- 
sein treten, die Reproduktion der gegensätzlichen Vorstel- 
lung, die mit ihr ebenfalls in Beziehung steht. Was aber 
speziell die konträren Gegensätze betrifft, so besteht fttr 
diese zumal ohne Unterschied der gemeinsame Faktor, dass 
sie Extreme sind. Auch diese Vorstellung kann unter Um- 
ständen, wenn es auch nicht besonders naheliegt, sich mit 
der einen gegensätzlichen Vorstellung verbinden und so die 
Reproduktion der anderen herbeiführen. 

Wir sehen so, es gibt für viele, ja wohl für die meisten 
Gegensätze verschiedene Gründe zu Assoziation. Und diese 
Gründe werden nicht zu gleicher Zeit wirksam, sondern 
lösen sich förmlich in ihrer Wirksamkeit ab. Zu einer Zeit, 
wo die Assoziation, die sich aus der Art und Weise, wie 
wir die Beziehungsbegriffe erlernen müssen, ergeben hat, 
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bereits an Festigkeif und Kraft verlieren könnte, sorgen 
vielfach solche allgemeine Vorstellungen von einer gewissen 
Ähnlichkeit, wie sie von einem reifen Geiste abstrahiert 
werden , sorgt das Bewusstsein von dem Erfahrungszu- 
sammenhang der Gegensätze, das sich als reifes Produkt 
der Lebenserfahrung einstellt, immer und immer wieder fQr 
die Reproduktion gegensätzlicher Bcdeutungsvorstellungen 
und hält so deren Assoziation immer frisch und wach, immer 
in der alten Kraft und Festigkeit. Ja durch das Zusammen- 
wirken dieser verschiedenen Faktoren oder auch durch be- 
sonders begünstigte Wirksamkeit eines einzelnen Faktors 
kann die Zahl der Reproduktionen eine so grosse werden, 
dass durch das häufige gemeinschaftliche Auftreten der 
Wortvorstellungen, die sich ja von den Bedeutungsvorstel- 
lungen nicht trennen lassen, schliesslich auch eine ganz 
äussere Assoziation sogar zwischen den Worten entsteht. 
Abschliessend können wir sagen, die Assoziation, die zwischen 
begrifflichen Gegensalzvorstellungen besteht^ gehört zu den 
festesten, die sich im menschlichen Geiste finden. 

Damit haben wir aber prinzipiell die Möglichkeit nach- 
gewiesen, dass eine Gegensatzvorstellung im Gefolge einer 
anderen, die im Zusammenhang bewusst geworden, sich in 
den Gedankenverlauf eindrängen kann, auch wenn sie an 
und für sich nicht in der Richtung des Gedankens gelegen 
war. Und es bedarf jetzt nur noch günstiger Umstände, 
dass z. B. eine gewisse rhythmische Bewegung oder eine 
Bewegung, in die der Geist von einem bestimmten Zweck 
des Ausdrucks oder vom Affekt versetzt wird, die Erregung 
der Assozialionsbahn verstärkt oder dass durch langsamen 
zögernden Gedankenverlauf oder durch kleine Pausen, wie 
sie sich z. B. gerade am Schlüsse der einzelnen Sätze, beim 
Abschluss der Gliederung einzelner Vörstellungsgruppen 
unwillkürlich im Denken einstellen , die miterregte Vor- 
stellung Zeit und Gelegenheit findet, die Schwelle zu über- 
schreiten, und es wird diese Vorstellung auch in die For- 
mulierung des Gedankens mit aufgenommen, mag sie auch 



30 

zum logischen Zusammenhang sich nicht oder nur schwer 
fügen. Weil sie sich intlhelos von selber im BewussUein 
vorzuschieben vermochte, während der Geist noch von anderen 
Vorstellungen ^beschäftigt oder von anderen Interessen be- 
herrscht war, wurde sie beim Eintritt ins Bewusstsein nicht 
peinlich auf ihre logische oder thatsächliche Berechtigung 
geprüft. Wir werden noch Beispiele hören. 

Assoziationen zwischen einzelnen Vorstellangen 
and ganzen Gegensatzverbindungen. 

Unter den Assoziationen, die in unserer Seele ent- 
standen sind, haben aber noch andere für unsere Frage 
besondere Bedeutung; das sind die Assoziationen, welche 
zwischen einzelnen Vorstellungen und ganzen Gegensatz- 
verbindungen bestehen. 

Die Konstatierung eines Thatbestandes, bei dem Gegen- 
sätze in der Wirklichkeit sich der Erfahrung im Zusam- 
menhang zeigen, kann ja nach Umständen im urteilenden 
Geiste die Vorstellung der zugrunde liegenden Ursache oder 
einer daraus entspringenden Folge oder Folgerung erwecken. 
Wenn einer über die Grenzen seines heimatlichen Bezirks, 
in dem er sich sonst zu ergehen pflegte, hinaus wandert 
über die blauen Hügel, die sein Heimal thal in der Ferne 
begrenzen, so hinterlässt die Konstatierung dieses Thatbe- 
standes: Er ist über Berg und Thal gegangen leicht einen 
Eindruck, der sich vergleichen lässt mit unserer Vorstellung: 
Er ist weit gegangen, in die weite Ferne gezogen* Wenn 
eine Thätigkeit, die sich sonst nur auf die natürliche Ar- 
beitszeit, den Tag erstreckt, sich auch auf die Nacht ausdehnt, 
so vermag die Konstatierung dieses Thatbestandes : Er hat 
Tag und Nacht gearbeitet^ wiederum eine, wenn auch un- 
klare und unbestimmte Vorstellung zu wecken, die sich 
vergleichen lässt mit unseren bestimmt formulierten ^un- 
ausgesetzt^, ^ununterbrochen^. Wenn eine grössere Ausdeh- 
nung, eine grössere Fläche gemessen wird, misst sie der Blick 
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in die Länge und Breite, und so associiert sich eventuell 
auch die Vorstellung einer grösseren Fläche, einer grösseren 
Ausdehnung mit der Vorstellungsverbindung lang und 
breit, wenn anders diese Vorstellungen in den be- 
treffenden Situationen begrifflich apperzipiert zu werden 
pflegten. Wenn einer etwas gesehen und gehört hat, so 
ist die Folge, dass er es genau und bestimmt weiss, 
unser Wissen überhaupt hat die sinnlichen Erfahrungs- 
quellen sehen und hören zur Voraussetzung. So vermag 
auch diese allgemeine Vorstellung mit der spezielleren Vor- 
stellungsverbindung in Assoziation zu treten. Alle diese 
Assoziationen, wie sie durch Abstraktion allgemeiner Vor- 
stellungen aus gegebenen konkreten V^orstellungsverbin- 
dungen sich entwickeln , begründen aber dann wieder eine 
gegenseitige Reproduktionstendenz der Assoziationsglieder, 
der einzelnen Vorstellung auf der einen und der ganzen 
Vorstellungsverbindung auf der anderen Seite. 

Es kann aber auch die Vorstellung des begrifflichen 
Elementes, das die beiden Gegensatzbegiiffe mit einander 
gemeinsam haben, also die Bedeutungsvorstellung des all- 
gemeineren Begriffs, unter den sich die spezielleren Gegeu- 
satzbegriffe subsumieren lassen, abstrahiert werden und mit 
der Gegensatzverbindung eine Assoziation eingehen. So 
lässt sich von sehen und hören auch die Vorstellung „wahr- 
nehmen'' oder „sinnlich wahrnehmen" abstrahieren, von gut 
und schlecht die Vorstellung „sittliche Qualitäten", von 
Länge und Breite die Vorstellung „räumliche Dimensionen", 
von Gott und Mensch die Vorstellung „vernünftige Wesen", 
von arm und reich die Vorstellung ^soziale Gegensätze^. 
So lässt sich von jeder Gegensatzverbindung eine allgemeine 
Vorstellung loslösen, mögen wir dieselbe bestimmt be- 
grifflich bezeichnen können oder nicht. Nur ist freilich die 
Abstraktion nicht bei allen Vorstellungsverbindungen gleich 
nabeliegend, und, insofern sie dann bei den einen öfter, bei 
den anderen seltener erfolgt, ist auch die Assoziation bald 
eine festere, bald eine losere. 
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Zu den Abstraktionen, die sich gerade bei den Gegen- 
Satzverbindungen am leichtesten aufdrängen, gehört aber die 
Vorstellung, dass sie ein geschlossenes Ganze bezeichnen, 
dass sie den ganzen Umfang des durch sie konstituierten 
allgemeineren Begriffs umfassen. So verbindet sich mit 
Gegensatzverbindungen wie „thun und lassen** die Vorstellung 
des ganzen Umfangs menschlicher Thätigkeit überhaupt, 
mit „hinzufügen und hinwegnehmen**, ^heben und legen*, „an- 
fangen und aufhören^ die Vorstellung des ganzen Umfangs 
bestimmter Thätigkeiten nach irgend einer Richtung hin; 
oder es verbindet sich mit Gott und Mensch die Vorstellnng 
der Gesamtheit aller vernünftigen Wesen, oder mit alt und 
jung, arm und reich die Vorstellung der Gesamtheit der 
Menschen überhaupt oder auch nur die der Gesamtheit 
einer empirisch begrenzten Zahl derselben. Diese Vor- 
stellung assoziiert sich aber um so leichter mit einer Gegen- 
satzverbindung, wenn die Gegensätze als konträre aufgefasst 
zu werden pflegen, d. h. als Gegensätze, mit denen still- 
schweigend die Vorstellung gegeben ist von gewissen Mittel- 
stufen und Übergängen, die sie umfassen und einschliessen. 

Die Abstraktion solcher allgemeiner Vorstellungen voll- 
zieht sich freilich nicht auf einmal so entschieden, dass wir 
thatsächlich von einer Assoziation derselben mit den Gegen- 
satzverbindungen sprechen könnten. Wie die Vorstellungen 
gegensätzlicher Eigenschaften, Funktionen etc., bevor sie 
rein begriffliche Gestalt bekamen, also vollständig abstra- 
hiert waren und nur mehr der sinnlichen Stütze des Wortes 
bedurften, nur an einer konkreten sinnlichen Erscheinung 
angeschaut werden konnten, so werden auch solche allge- 
meine Vorstellungen ursprünglich nur in und mit der kon- 
kreten Gegensatzverbindung dunkel erfasst. Wenn einer 
z. B. sagen will : Er ist weit gegangen , so sagt er : Er 
ist aber Berg und Tlial gegangen^ auch wenn der betreffende 
vielleicht thatsächlich nicht über Berg und Thal gegangen, 
sondern nur im Thale geblieben ist. Die unbestimmt und ge- 
staltlos in ihm auftauchende Vorstellung setzt sich sofort in 
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jene Verbindung um, von der sie sich noch nicht hat los- 
lösen und befreien können. Mehr und mehr gelingt es 
aber doch der Vorstellung, sich unabhängiger zu machen, 
sich selbständiger zu trennen, hauptsächlich wohl durch Ver- 
mittlung solcher Fälle, in denen erkannt wird, dass der mit 
der Gegensatzverbindung verzeichnete konkrete Thatbestand 
nicht gegeben ist, sondern nur etwas anderes, was aus diesem 
konkreten Thatbestand resultieren will. Und schliesslich ist die 
Abstraktion so weit entwickelt, dass die Vorstellung begriff- 
liche Bedeutung gewinnt und nun mit der Gegensatz- 
verbindung als sinnlicher Stütze in Assoziation tritt, wie 
sonst die Bedeutungsvorstellung mit der einzelnen Wortvor- 
stellung. Natürlich, ein eigenes neu geprägtes Wort braucht 
sie nicht für sich zu erwerben, hat sie ja als sinnliche Stütze 
bereits die Wortverbindung zur Verfügung. Damit ist aber 
der Entwicklungsprozess so weit gediehen, dass das Gegen- 
satzpaar nicht mehr selbständig einen bestimmten Thatbe- 
stand verzeichnen will oder soll, sondern eben nur mehr 
wie das einzelne Wort die sinnliche Stütze der betreffenden 
begrifflichen Bedeutungsvorstellung repräsentieren will. Und 
wie sich mit demselben Worte mehrere Bedeutungen ver- 
binden können, so können nun auch in der Folge mehrere 
allgemeine Vorstellungen mit derselben Gegensatzverbindung 
in Assoziation treten. So kann sich z. B. mit dem Begriffs- 
paar „sehen — hören^ die Vorstellung „wissen, genau wissen, 
erfahren, genau kennen lernen, wahrnehmen oder sinnlich 
wahrnehmen'' assoziieren. 

Worauf es aber speziell bei unserer Frage ankommt, 
das ist folgender Umstand. Wie die Bedeutung des ein- 
zelnen Wortes eine Entwicklung durchmachen, sich er- 
weitern oder verengern, allgemeiner und unbestimmter oder 
spezieller werden kann, so kann auch die Bedeutungsvor- 
stellung, die sich mit einer Gegensatzverbindung assoziiert 
hat, sich selbständig weiter entwickeln und sich zu immer 
grösserer Allgemeinheit erweitern, zu einer Allgemeinheit, 
die viel umfassender ist als der Umfang des von den Gegen- 

fcAofu, BeitrSge s. bist. Syntax. II. 1 , 3 



satzbegriffen konstituierten Begriffes, bis sie sieb schliesslich 
▼ergleichen, aber auch nur vergleichen lässt mit der Be- 
deutung ganz allgemeiner abstrakter Begriffe wie „alle 
Welt^, „immer", »überall**, „ganz und gar*. Und weiter- 
hin, wie eine Bedeutungsvorstellung das in Assoziation ste- 
hende Wort reproduziert, auch wenn sie sich von dessen 
ursprünglicher Bedeutung weit entfernt hat, wenn letztere 
sogar mit dem Zusammenhang in einen gewissen Wider- 
spruch tritt, so kann nun auch hier auf Grund dieser Asso- 
ziation die allgemeine Bedeutungvorstellung die Gegensatz- 
verbindung auslösen, auch wenn die Bedeutung der ein- 
zelnen Glieder für den Zusammenhang irrelevant ist oder 
sogar logisch störend wirkt. Apperzipiert wurde vom Geiste 
nur die allgemeine Bedeutungsvorstellung, die Gegensatz- 
verbindung war nur sprachliches Symbol. Damit hätten 
wir denn eine neue psychologische Thatsache zur Erklärung 
der logischen Inkongruenz mancher Gegensatzverbindougen 
gefunden. 

Freilich sind solche Assoziationen einzelner Vorstel- 
lungen mit geschlossenen Vorstellungsverbindungen nicht 
ein ausschliessliches Vorrecht der Gegensätze. Sie können 
vielmehr auch bei Verbindungen ähnlicher Vorstellungen 
entstehen. Doch zeichnen sich wiederum Gegensatzver- 
bindungen in dieser Hinsicht vor denen ähnlicher Vor- 
stellungen aus. Einmal vermag gerade die Konstatierung 
eines Thatbestandes, bei dem Gegensätze sich der Erfah- 
rung im Verein zeigen, auf den Geist jenen besonderen Ein- 
druck zu machen, der sieh in einer eigenen Vorstellung be- 
freit. Und dann schliessen sich ähnliche Vorstellungen 
nicht so ausnalnnslos immer zu zweien unter einen allge- 
meineren Begriff zusammen, wie das die Gegensatzbegriffe 
thun, namentlich aber erwecken Verbindungen ähnlicher 
Vorstellungen nicht so leicht die Vorstellung, dass sie ein 
geschlossenes Ganze, den ganzen Umfang des übergeordneten 
Begriffs reprüsentieren. Und indem so ähnliche Vorstel- 
lungen auch in kopulativer Verbindung zumeist einzeln in 
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den Zusammenhang bezogen werden können, nicht wie die 
Gegensatzbegriffe in der Regel sich erst zu einem Ganzen 
züsammenschliessen, das als solches von dem Zusammenhang 
in Anspruch genommen wird, hebt sich auch nicht die 
Denkbewegung, die der Geist machen muss, um eine solche 
Verbindung auszudenken, als eine individuelle Einheit einzeln 
aus der ganzen Denkbewegung heraus ; das aber war gerade 
ein wesentliches Hilfsmittel , die Gegensatzverbindungen 
immer mehr als eine Einheit, ein geschlossenes Ganze zu 
fassen und die Abstraktion der diese Einheit repräsentierenden 
allgemeinen Vorstellung immer entschiedener durchzuführen. 

Assoziation der Vorstellang „Gegensatzverbindang** 
mit deu Vorstellangen der Zwecke des Ansdracks, 

denen sie dienen. 

Der Reichtum unseres Geisteslebens wäre indes nicht 
erklärlich, wenn dasselbe nur auf empirisch gebundene Asso- 
ziationen angewiesen wäre. Der Geist kann vielmehr, wie 
wir bereits oben angedeutet haben, auch frei reproduzierend 
wirken, indem er eine Vorstellung eine andere reproduzieren 
lässt, auch ohne dass sie gerade mit dieser individuellen 
Vorstellung verbunden gewesen war, sondern nur mit einer 
ähnlichen. Wenn daher Verbindungen gegensätzlicher Vor- 
stellungen wiederholt zum Ausdruck eines geschlossenen 
Ganzen, zur Bezeichnung allgemeinerer Begriffe wie ;,alle 
Welt*, „immer", „übemll^ gebraucht wurden, so vermögen 
nun diese allgemeinen Vorstellungen in der Folge nicht nur 
diese speziellen Gegensatzverbindungen zu reproduzieren, 
die gerade in dem individuellen Geiste mit jenen allgemeinen 
Vorstellungen eine Verbindung eingegangen hatten, sondern 
auch andere Gegensatzverbindungen, die mit den betreffen- 
den Vorstellungen noch nicht in Assoziation getreten waren ; 
denn jene haben mit diesen anderen eine Bestimmung, ein 
Charakteristikum gemeinsam, durch das sie alle ähnlich 
werden und ähnlich wirken können, das Charakteristikum 
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nämlich, dass sie alle GegensatzTerbindongen sind. Die 
Vorstellung ^Gegensatzrerbindung* ist eben eine Ton den 
allgemeinen ähnlichen Vorstellungen, die sich von den Ge- 
gensatzpaaren loslösen lassen, sie ist jene, die sieb Ton 
allen loslösen lässt, alle einander ähnlich macht und 
zusammenhält. Und sie lässt sich nicht nur loslösen, 
sondern wird auch thatsächlich losgelöst, wenn es auch 
kein deutlicher Bewusstseinsakt ist, und sie vermag dann 
als solche in Assoziation zu treten mit der Vorstellung jener 
Aufgabe, ein geschlossenes Ganze, eine Gesamtheit, eine 
Allgemeinheit, bez. Allgemeingiltigkeit eines Prädikats zum 
Ausdruck zu bringen, die sie wiederholt erfollt und wirksam 
erfüllt hat. So geht dann Ton der Absicht, jene Vorstel- 
lungen zum Ausdruck zu bringen, direkt der Antrieb aus auf 
Reproduktion einer Gegensatzverbindung als solcher, d.h. die 
Gegensatzverbindungen werden ein eigenes Ausdrucksmittel 
jener Vorstellungen. Und so können sie überhaupt in der 
Folge ein Ausdrucksmittel der Vorstellungen aller jener Funk- 
tionen werden, zu denen sie erfiahrungsgemäss wiederholt 
herangezogen wurden. Es wird dann entweder eine ge- 
schlossene fertige Gegensatzverbindung ausgelöst oder es 
werden mit Hilfe der Konstellation und der Assoziation der 
einzelneu begrifflichen Gegensatzvorstellungen die einzelnen 
Glieder successive reproduziert. 

Je nachdem die Gregensatzverbindungen für die Ver- 
wendung zu jenen Funktionen besonders geeignet und zweck- 
mässig erscheinen, wie das z. B. bei dem Ausdruck eines 
geschlossenen Ganzen oder einer vollendeten Allgemeinheit 
der Fall ist, kann diese Assoziation wiederum eine recht 
feste und innige werden, indem eben die Erkenntnis von 
der Zweckmässigkeit des Ausdrucksmittels im Geiste eine 
lebhafte Befriedigung hervorzurufen und damit einen Ge- 
füblston zu wecken vermag, der ja bekanntlich immer zur 
Stärkung des Assoziationsbandes beiträgt. 

Damit haben wir ein neues Mittel gefunden zur Er- 
klärung der Thatsache, dass manche Gegensatzverbindungen 



37 

gebraucht werden, ohne dass die spezielle Differenzierung 
Sinn und Wert für das logische Gedankenverhältnis hätte, 
ohne dass die Bedeutung der einzelnen Glieder im Zusammen- 
hang reale GFeltung beanspruchen könnte. Es war eben da 
nicht speziell auf diese Differenzierung abgesehen, sondern 
nur auf eine Differenzierung überhaupt, es wurde nicht die 
Bedeutung der einzelnen Glieder angeschaut, sondern nur 
die Vorstellung „Gegensatzverbindung^apperzipiert, weil eine 
solche als Mittel zum Zweck des Ausdrucks gesucht wurde, 
weil nur überhaupt auf eine solche das Interesse des Geistes 
gerichtet stand. 

Die Bedeutung der Form der sprachlichen Verbindang 
von Gegensätzen fiir deren Reproduktion. 

Wir dürfen aber nicht nur das Material unserer Aus- 
drucksweise, die gegensätzlichen Vorstellungen und ihre Asso- 
ziationen, für unsere Frage in Betracht ziehen, sondern müssen 
auch die Form der sprachlichen Verbindung derselben auf 
ihre Bedeutung prüfen. 

Der Geist bildet sich nämlich im Gebrauch der Sprache 
aus dem Bedürfnis nach knapper, präciser Bezeichnung all 
der mannigfaltigen Beziehungen, die er zwischen den von 
der Erfahrung zugeführten Vorstellungen und Vorstellungs- 
gruppen herstellt, eine Anzahl syntaktischer Formen und 
die Vorstellung dieser Formen tritt dann mit der Vor- 
stellung der Beziehungen, die sie auszudrücken bestimmt 
sind, in Assoziation, Sowie die betreffende Beziehung vom 
Geiste crfasst wurde, stellt sich, wenn auch unbewusst, die 
Vorstellung der aufnahmsfähigen Form ein und nimmt 
die Vorstellungen' in dieser ihrer Beziehung leicht und 
mühelos in sich über. Es kann aber auch eine Form des 
Ausdrucks dem Geiste so Wohlgefallen, dass sie als solche 
YOn ihm gesucht wird, und es kann infolgedessen eine 
Form 60 häuüg gebraucht, so sehr dem Geiste angeübt 
werden, dass sich eine selbständige Neigung, eine Tendenz 
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entwickelt, diese Form zu verwerten. Dann sucht sich die 
vorschwebende Form, wenn auch unbewusst, erst selbst das 
Material, d. h. sie sucht nach Vorstellungen, welche in 
diese Beziehung gesetzt werden können. Wir können ja 
häufig solche StileigentUmlichkeiten besonders beim mani- 
rierten Stil beobachten, wo wir deutlich den Eindruck ge- 
winnen, die Form ist um ihrer selbst willen, die Yorstel- 
lungsbeziehung, vielleicht sogar der ganze Gedanke nur 
fQr sie gesucht. In solchen Fällen werden aber natürlich 
von den in Erregung begriffenen und im Kampf stehenden 
Vorstellungen von dieser Tendenz unwillkürlich diejenigen, 
welche sich in dieser Richtung auszeichnen, besonders er- 
regt und so in den Stand gesetzt, sich über die Schwelle 
zu erheben. 

Eine verhältnismässig schlichte und einfache syntak- 
tische Form, welche aber trotzdem das Wohlgefallen des 
Geistes sich so sehr erwerben kann, dass sie um ihrer selbst 
willen gesucht werden kann, ist die korrelative und kopu- 
lative Form der Verbindung. Erstere zeichnet sich aus 
durch ihre Symmetrie und ihr Gleichmass, letztere durch 
ihre Eigenschaft, an sich eine rhythmische Einheit zu repräsen- 
tieren und als solche auch zur rhythmischen Gliederung 
eines Satzes beitragen zu können. 

Was nun ihre Ausfüllung mit einzelnen Vorstellungen 
betrifft, so geschieht dieselbe nicht nur mit gegensätzlichen, 
sondern vielfach auch mit ähnlichen Vorstellungen, wie die 
Erfahrung zeigt. Es will darum scheinen, dass sie für 
unsere Frage nur insoweit Bedeutung hat, als sie, um ihrer 
selbst willen gesucht, unter anderen auch Gegensätzen zur 
Reproduktion verhelfen kann. Indes lässt sich doch wieder 
ein Vorrang der Gegensätze konstatieren.' 

An und für sich will ja die kopulative und auch die 
korrelative Form der Verbindung, soweit es sich um Ver- 
bindung einzelner Vorstellungen handelt, zum Ausdruck 
bringen, dass sich eine Ahnlichkeitsassozialion vollzogen 
hat. Wenn bei der Gliederung zweier oder mehrerer (3e- 
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samtvorstellungen in ihre logischen Subjekte und Prädikate 
sich dasselbe Subjekt zu zwei verschiedenen Prädikaten 
oder dasselbe Prädikat zu zwei verschiedenen Subjekten 
ergibt, so wird dasselbe Prädikat nicht zweimal gesetzt, 
CS werden überhaupt nicht zwei Sätze gebildet, sondern 
beide in einen zosammengczogen, indem die an und für 
sich verschiedenen Subjekte auf Grund des Ähnlichkeitsmo- 
mentes, dass sie beide Subjekt zu demselben Prädikat sind, 
enger zusammengeschlossen werden, und der Ausdruck dieses 
engeren Zusammenschlusses ist eben die kopulative, bez. 
korrelative Verbindung*). Wenn wir also bei der Glie- 
derung der beiden Gesamtvorstellungen: Sokrates ist ein 
Philosoph, Plato ist ein Philosoph, dasselbe Prädikat ge- 
wonnen haben, schliessen wir auf Grund von Ähnlichkeitsasso- 
ziation die Subjekte zusammen und sagen: Sokrates und 
Plato sind Philosophen, und wenn wir an der Zugehörigkeit 
zu dem gemeinsamen Prädikate die VoUgiltigkeit beider 
Vorstellungen betonen wollten trotz sonst bestehender Unter- 
schiede, würden wir sagen: Sowohl Sokrates als auch 
Plato sind Philosophen. 

Daraus eraehen wir aber bereits, was die Form der 
korrelativen Verbindung betrifft, so hat dieselbe an und für 
sich die Aufgabe, das Moment des Unterschieds, der Diffe- 
renz zwischen zwei Begriffen scharf hervorzuheben. Dar- 
um sind keine Vorstellungen für diese Form besser ange- 
bracht, ist für keine Vorstellungen diese Form wirksamer 
und bezeichnender als gerade für gegonsätzlicheVorstellungen, 
bei denen speziell das Moment der Differenz begrifflich for- 
muliert ist, umsomehr als bei ihnen die Inhalte vollständig 
korrespondieren und sich decken, wie die zwei Seiten ein 
und derselben Sache, so dass also wegen des Parallelis- 
mus im Inhalt die vollkommenste Kongruenz besteht mit 
dem Gleichmass und dem Parallelismus in der äusseren 
Form. 



>) WuncU, Logik 1. Bd. Cap- II, 8 c S. 66 f. 
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entwickelt, diese Form zu verwerten. Dann sucht sich die 
vorschwebende Form, wenn auch unbewusj't, erst selbst das 
Material, d. h. sie sucht nach Vorstellungen, welche in 
diese Beziehung gesetzt werden können. Wir können ja 
häufig solche StileigentUmlichkeiten besonders beim mani- 
rierten Stil beobachten, wo wir deutlich den Eindruck ge- 
winnen, die Form ist um ihrer selbst willen, die Vorstel- 
lungsbeziehung, vielleicht sogar der ganze Gedanke nur 
fQr sie gesucht. In solchen Fällen werden aber natürlich 
von den in Erregung begriffenen und im Kampf stehenden 
Vorstellungen von dieser Tendenz unwillkürlich diejenigen, 
welche sich in dieser Richtung auszeichnen, besonders er- 
regt und so in den Stand gesetzt, sich über die Schwelle 
zu erheben. 

Eine verhältnismässig schlichte und einfache syntak- 
tische Form, welche aber trotzdem das Wohlgefallen des 
Geistes sich so sehr erwerben kann, dass sie um ihrer selbst 
willen gesucht werden kann, ist die korrelative und ko[»u- 
lative Form der Verbindung. Erstere zeichnet sich aus 
durch ihre Symmetrie und ihr Gleichmass, letztere durch 
ihre Eigenschaft, an sich eine rhythmische Einheit zu repräsen- 
tieren und als solche auch zur rhythmischen Gliederung 
eines Satzes beitragen zu können. 

Was nun ihre Ausfüllung mit einzelnen Vorstellungen 
betrifft, so geschieht dieselbe nicht nur mit gegensätzlichen, 
sondern vielfach auch mit ähnlichen Vorstellungen, wie die 
Erfahrung zeigt. Es will darum scheinen, dass sie für 
unsere Frage nur insoweit Bedeutung hat, als sie, um ihrer 
selbst willen gesucht, unter anderen auch Gegensätzen zur 
Reproduktion verhelfen kann. Indes lässt sich doch wieder 
ein Vorrang der Gegensätze konstatieren.' 

An und für sich will ja die kopulative und auch die 
korrelative Form der Verbindung, soweit es sich um Ver- 
bindung einzelner Vorstellungen handelt, zum Ausdruck 
bringen, dass sich eine Ähnlichkeitsassoziation vollzogen 
hat. Wenn bei der Gliederung zweier oder mehrerer (Je- 
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samtvorstellungen in ihre logischen Subjekte und Prädikate 
sich dasselbe Subjekt zu zwei verschiedenen Prädikaten 
oder dasselbe Prädikat zu zwei verschiedenen Subjekten 
ergibt, so wird dasselbe Prädikat nicht zweimal gesetzt, 
es werden überhaupt nicht zwei Sätze gebildet, sondern 
beide in einen zusammengezogen, indem die an und für 
sich verschiedenen Subjekte auf Grund des Ähnlichkeitsmo- 
mentes, dass sie beide Subjekt zu demselben Prädikat sind, 
enger zusammengeschlossen werden, und der Ausdruck dieses 
engeren Zusammenschlusses ist eben die kopulative, bez. 
korrelative Verbindung*). Wenn wir also bei der Glie- 
derung der beiden Gesamtvorstellungen: Sokrates ist ein 
Philosoph, Plato ist ein Philosoph, dasselbe Prädikat ge- 
wonnen haben, schliessen wir auf Grund von Ähnlichkeitsasso- 
ziation die Subjekte zusammen und sagen: Sokrates und 
Plalo sind Philosophen, und wenn wir an der Zugehörigkeit 
zu dem gemeinsamen Prädikate die VoUgiltigkeit beider 
Vorstellungen betonen wollten trotz sonst bestehender Unter- 
schiede, würden wir sagen: Sowohl Sokrates als auch 
Plato sind Philosophen. 

Daraus ersehen wir aber bereits, was die Form der 
korrelativen Verbindung betrifft, so hat dieselbe an und für 
sich die Aufgabe, das Moment des Unterschieds, der Diffe- 
renz zwischen zwei Begriffen scharf hervorzuheben. Dar- 
um sind keine Vorstellungen für diese Form besser ange- 
bracht, ist für keine Vorstellungen diese Form wirksamer 
und bezeichnender als gerade für gegonsätzlicheVorstellungen, 
bei denen speziell das Moment der Differenz begrifflich for- 
muliert ist, umsomehr als bei ihnen die Inhalte vollständig 
korrci^pondieren und sich decken, wie die zwei Seiten ein 
und derselben Sache, so dass also wegen des Parallelis- 
mus im Inhalt die vollkommenste Kongruenz besteht mit 
dem Gleichmass und dem Parallelismus in der äusseren 
Form. 



>) Wundt, Logik 1. Bd. Cap- II, 3 c. S. 66f: 
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Was aber die Form der kopulativen Verbindung be- 
trifft, so bekommt dieselbe gerade bei Gegensätzen die neue 
Funktion, die beiden Begriffe zu einer Einheit zu verbin- 
den, die als solche vom Zusammenhang in Anspruch ge- 
nommen wird. Gerade bei kopulativen Gegensatzverbin- 
dungen wird also der Eindruck schöner rhythmischer 
Einheiten erzielt, der das Wohlgefallen des Geistes erregen 
kann, gerade bei Gegensatzverbindungen hebt sich die Denk- 
bewegnng, welche diese Aufgabe vollzieht, als eine ge- 
schlossene individuelle Einheit aus der ganzen Denkbe- 
wegung heraus, und das umsomehr, als das Einsetzen dieser 
Denkbewegung gerade bei Gegensatzverbindungen deutlich 
markiert wird, dadurch dass es zusammenfällt mit der Span- 
nung der Aufmerksamkeit, welche der Geist erfährt, indem 
er zwei Begriffe denken muss, insofern sie sich in einer 
Hinsicht scharf und bestimmt unterscheiden. Dadurch er- 
fährt auch das erste Glied eine grössere Betonung, es stellt 
gleichsam die Hebung dar, das zweite Glied aber, bei dem 
die Kraft der Spannung sich auf das Erfassen des begriff- 
lichen Inhalts beschränkt, indem die Bewegung ihrem Ende 
zuläuft, sich vollenden und verlieren will, repräsentiert die 
Senkung. 

Wegen dieser besonderen Qualifikation, welche die ge- 
gensätzlichen Vorstellungen als Material zur Ausfüllung 
dieser Formen gewinnen, ist es darum auch möglich, dass 
dieselben von der Tendenz, diese Formen zum Schmucke 
des Baus der Sprache anzubringen, vorzugsweise zu deren 
Ausfüllung gesucht und herangezogen werden. Es wird 
uns zwar nicht ausdrücklich bewusst, gleichwohl hat sich 
die Erfahrung von der besonderu Wirksamkeit dieser ITor- 
men bei derartigem Material in unserem Inneren festgesetzt 
und eine latente Assoziation geschaffen, vermöge deren nun 
die Tendenz speziell auf Reproduktion von Gegensätzen zur 
schönen parallelen Gegenüberstellung in korrelativer Form 
oder zur gegenseitigen Ergänzung und Vollendung zu einer 
Einheit in kopulativer Form auszugehen vermag. Und 
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nachdem die speziellen Gegensätze mit der allgemeinen 
ähnlichen Vorstellung „Gegensatz^ in Assoziation stehen, 
werden dann von letzterer Vorstellung allenfalls bereits er- 
regte gegensätzliche Vorstellungen in besonderer Weise in 
Schwingung versetzt und vermögen darum durch die 
Gunst der Konstellation sich im Kampfe der Vorstellungen 
vor den (tbrigen zu behaupten und über die Schwelle zu 
erheben. Wir sehen darin eine neue Möglichkeit von Ana- 
logiebildungen begründet. 

Weil uns jedoch dieser Vorgang nicht ausdrücklich be- 
wusst wird, mag man geneigt sein, die Bedeutung dieses 
Faktors zu unterschätzen oder zu leugnen. Allein es spielen 
sich die meisten psychischen Vorgänge, welche die Ergeb- 
nisse unseres Denkens vorbereiten, unbewusst ab, oben im 
Bewusstsein leben nur die Resultate; aber gleichwohl hat 
diese unbewusste Seelenarbeit die grösste Bedeutung. Wie 
wäre es auch möglich, bei der Enge unseres Bewusstseins 
und der Kompliziertheit unseres Geisteslebens all diese 
Vorgänge bewusster Weise sich vollziehen zu lassen! Zu- 
mal aber das Einkleiden der Vorstellungen und Vorstellungs- 
beziehungen in die Formen des sprachlichen Ausdrucks 
geschieht ganz mechanisch ohne deutliche Bewusstseinsakte. 

Speziell für unsere Frage ist aber diese Thatsache, 
dass die Form des Ausdrucks um ihrer selbst willen ge- 
sucht werden, und dass andererseits die Denkbewegung, 
welche das Ausfüllen dieser Formen mit jenem Material 
besorgt, sich ganz mechanisch vollziehen kann, wieder in- 
sofern von Wichtigkeit, als sie gleichfalls etwaige logische 
Inkongruenz oder Beziehungslosigkeit der einzelnen Gegen- 
satzvorstellungen zu erklären vermag. Es hat eben dann 
das Interesse an der Ausfüllung dieser Form zu sehr und 
zu einseitig den Geist beschäftigt oder es hat die auf Aus- 
füllung dieser Form abzielende mechanisch ausgeführte 
Denkbewegung zu wenig die Aufmerksamkeit des Geistes 
auf die Vorstellungen selbst gelenkt, als dass die Bedeutung 
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Atf einzelnen Glieder sich besonders deatlich bitte zum 
Bevutfttjein bringen köonen. 

Andererseits hat aber das Wohlge&llen an dieser Form 
der Au^druclu weise, das wir namentlich bei einer 



Ge'u^tesanla^e romoMetzc^n dürfen, för unsere Frage auch 
insoweit Bedeutung, als es neben der Erkenntnis ron der 
erentuellen Zweckmässigkeit der Ausdrucksweise ein we- 
sentliches Moment ist. die Assoziation zwischen der Vor- 
Stellung ^GegematzverbinduDg* und den Vorstellungen jener 
Funktionen, zu denen dieselben herangezogen werden, be- 
sonders zu kräftigen und zu festigen und damit auch die 
Möglichkeit einer recht ausgiebigen Wirksamkeit derselben 
zu begründen. 

80 hätten wir denn alle psychologischen Voraus- 
hctzungen erörtert und können nun daran gehen, an Bei- 
spielen zu betrachten, wie dieselben im praktischen Falle 
fruchtbar werden. 

Keprodaktionen auf Grund der Assoziation begriff- 
licher Gegensatzvorstellangen. 

I. Wir wollen zunächst Beispiele bringen, wo ganz all- 
gofficin die von der begrifflichen Gegensatzbeziehung ge- 
Hchttlfene Assoziation Reproduküonsgrnnd war. So lesen 
wir im Lysis: 6 81 xaxö; oöt' ayaS-^j) oöxe xax$ oOSiuoT' ef; 
dXrj^Hj ^tXfav Ifyitiai C2l4d). Das xax(p kann seine logische 
Mczifliung zum Zusammenhang nachweisen, nicht aber das 
iyoL^^, Dass der Schlechte mit dem Güten keine wahre 
Krenndschaft eingehen kann, das erscheint so selbstver- 
sNlndlich, duss es nicht eigens ausgesprochen werden sollte. 
Hier sehen wir den Fall gegeben, dass eine Assoziation 
(Jelegenheit fand, im Gedankenverlauf die Reproduktion 
einer Vorstellung zu veranlassen, ohne dass dieselbe speziell 
eine logische Beziehung unterhielt. Der Zweck, die Gil- 
ligkeit des betreffenden Prädikats in vollem Umfang aus- 
»UHchliessen, zu betonen, dass der Schlechte überhaupt 
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keine wahre Freundschaft schliessen kann, hat den Geist 
in besondere Erregung versetzt, und wie diese Bewegung 
einerseits dazu beitrug, die Assoziationsbahn in lebhaftere 
Schwingung zu bringen, hat sie andererseits den Geist so 
sehr beherrscht, dass darüber die neu die Schwelle über- 
schreitende Vorstellung nicht mit voller Aufmerksamkeit 
beachtet wurde. Dass aber die Vorstellung so von selbst 
ins Bewusstsein eintreten konnte, ohne da«s das Interesse 
des Geistes ihr zugewandt war, das war eben nur möglich, 
weil die Assoziation eine recht feste war und darum eine 
kräftige Reproduktionstendenz begründete. Die Reihen- 
folge, in der die Vorstellungen sich ang^eorduet finden, kann 
aber keineswegs gegen unsere Erklärung sprechen. Das 
ist ja eine geläufige Thatsache, dass die Vorstellungen von 
dem formenden Geiste nicht in der Reihenfolge, wie sie re- 
produziert wurden, eingereiht werden. Im Gegenteil ist der 
Fall sehr naheliegend, dass eine Vorstellung, die erst nach- 
träglich reproduziert wurde, bei der Bildung des sprach- 
lichen Ausdrucks eher aufgegriffen wird, weil sie erst am 
jüngsten ins Bewusstsein getreten ist. 

Bei Pindar findet sich folgende Stelle: 

xb ic6pa(o S'icrci aofot^ ißaxov 
xdaöcpots (3. Olymp. 78—70). 
Dass in dem Zusammenhang, wo es sich um ein Über- 
schreiten der Grenzen der Menschheit handelt, die Vor- 
stellung „Thor" erregt wird, ist logisch begründet. Un- 
mögliches will ja nur der Thor. Von der Vorstellung 
„Weiser" lässt sich hingegen das nicht in gleicher Weise 
behaupten. Wiederum sehen wir hier den Fall gegeben, 
dass vermöge der zwischen „Thor^ und ;, Weiser* bestehenden 
ausserordentlich festen begrifflichen Assoziation die lebhafte 
Bewegung, in welche der Geist von der Vorstellung der 
AUgemeingiltigkeit des betreffenden Prädikats versetzt war, 
die Möglichkeit fand, rasch und unbemerkt von der im 
logischen Zusammenhang erregten Vorstellung aus die 
kräftige Schwingung hinüberzupflanzen auch auf die ausser- 



halb des logif»€hen ZuBammenhaogs stehende Yorstellong 
und Mß deren Reproduktion zu bewirken trotz ihrer logischen 
Minderwertigkeit. 

Wenn sich aber auch nicht «gleich eine logische In- 
kongruenz ergibt, so können doch derlei Reproduktionen 
leicht zu einem logisch ungleichen Verhältnis der einzelnen 
Glieder führen, wie es sich an und für sich mit der kopa- 
latiren oder gar korrelativen Verbindung nicht rertrfigt. 
T^ ydkp o{k(0( ^ veo^ 9i izTXaib^ ^dc^j|iG^ iaxi sagt Isokrates 
(Paneg. 185). Es ist freilich nicht ausgeschlossen, dass auch 
ein Alter leichtsinnig ist, aber gleichwohl bedeutet die 
Vorstellung ein „leichtsinniger Alter^ eine Ausnahme, die 
nach logischem llassstabe nicht gleichberechtigt, koordi- 
niert der leichtfertigen Jugend hätte gegenübergestellt werden 
dürfen. Auf jeden Fall ist die Vorstellung nicht deswegen 
reproduziert worden, weil an die Möglichkeit eines leicht- 
sinnigen Alten gedacht wurde und weil dieselbe konstatiert 
werden sollte, sondern die Vorstellung kann in den Zusam- 
menhang bezogen werden, obwohl sie nicht wegen ihrer 
Beziehung zu demselben, sondern ganz mechanisch auf Grund 
der begrifflichen Gegensatzbeziehung reproduziert wurde. 

2. In den bisher betrachteten Beispielen haben wir ge- 
sehen, wie die von der begrifflichen Gegensatzbeziehung 
geschaffene Assoziation im Gefolge einer logisch wertvollen 
die Reproduktion einer logisch minderwertigen Vorstellung 
ermöglicht In anderen Fällen können wir speziell die von 
dem realen Zusammenhang der Gegensätze in der Wirk- 
lichkeit begründete Assoziation verantwortlich machen. 

Wie bei Herodot Demaratos im Gefühle tiefsten Unmuts 
ob der von den Lacedämoniern erlittenen Kränkung zum 
Sprechen einsetzt, sollte man aus seinem Munde eine Drohung 
erwarten. Statt dessen sagt er: xijv fJievTot iTretpcixTjatv xaöxrjv 
äp^ctv AaxeSai(Jiov{ocac r) fJiüpfr)? xaxdxTjxo^ rj (Jiup{7)c eöfiat- 
|xov ft); (Herodot VI, 67). Hier hat offenbar das Bewusstsein 
von dem erfahrungsii lässigen Wechsel zwischen Glück und 
Unglück, von dem von menschlicher Macht und Einwirkung 
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unabhängigen, unberechenbaren Walten des Schicksals im 
Gefolge der Vorstellung ^Unglück* die Vorstellung „Glück* 
geweckt, und das um so leichter, als bei der Formulierung 
des Gedankens dieVorstellung |xi)p(7)c xaxönfTo^an den Schluss 
zu stehen kam, wo die speziell von ihr auslaufenden 
Assoziationen sich eher geltend machen können. Zumal 
der fromme, zu abergläubischer Furcht vor geheimnisvollen 
Mächten neigende Sinn des Herodot war zu solchen Re- 
produktionen disponiert. Zudem dürfen wir auch noch 
das nach dem ganzen Sprachgebrauch angeübte Streben 
nach parallelen Konstruktionen für eine unterstützende 
Kraft halten, allerdings nur sekundär. Das rhetorische 
Streben nach Antithesen direkt ohne weiteres für die Re- 
produktion in diesem Zusammenhang verantwortlich machen 
zu wollen, wie das zu geschehen pflegt, erscheint mir doch 
etwas ungereimt und wenig befriedigend. Indem aber 
Herodot dieser Reproduktion stattgibt und dem Demaratos 
thatsächlich dies Wort in den Mund legt, ersteht nun dieser 
vor uns als ein Mann, dessen Bewusstsein sich über den 
engen Gesichtskreis des subjektiven leidenschaftlichen Par- 
teistandpunktes erweitert und zur objektiven Höhe der 
Einsicht in das ob menschlichem Willen erhaben waltende 
Schicksal erhoben hat. Diese Ergebung gibt der Rede 
Grösse und Feierlichkeit, Kraft und Ernst. 

So dürfen wir auch in folgendem Beispiel aus den 
Phoenissen : 

(Phoen. 533—34) 
die durch Erfahrungszusammenhang begründete Assoziation 
im Zusammenhalte mit der rhythmischen Bewegung als Er- 
klärungsgrund für xd^X^e in Anspruch nehmen. Aber wenn 
auch die Vorstellung nicht in der geraden Richtung des Ge- 
dankens gelegen war, sondern sich gleichsam seitwärts auf 
einem geebneten Assoziationswege eingeschoben hat und 
darum auf den ersten Blick überraschend kommt, so vermag 
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sie doch ihren eroberten Platz auszufüllen. Oder gewinnt die 
Rede nicht ernsten, gewichtigen Nachdruck, wenn wir sie 
gesprochen denken in dem Sinne von: Sie ging hinein, 
ging auch wieder hinaus, — aber Verderben war, was 
sie zurückliess. Freilich wollen wir nicht soweit gehen, 
dem Dichter direkt diese bewusste Meinung unterzuschieben. 
Andererseits ist es aber auch gar nicht ausgesclilossen, dass 
hier bereits eine allgemeine Vorstellung, die sich vergleichen 
lässt etwa mit unserem heitnsurhen^ besuchen^ mit hinein- 
gehen und hinausgehen in Assoziation stand und so das 
Reproduktionsmotiv für die ganze Verbindung abgab. 

Ein anderes Beispiel! Im Aias spricht Athene die Mah- 
nung aus: Überhebe dich nicht! Daran würde sich natürlicher- 
weise nur die Begründung reihen: Denn ein einziger Tag 
kann dich von deiner Höhe stürzen. Statt dessen tritt 
aber noch hinzu: und erhebt dich wieder: 

ÄTCavxa xivd'pdaiceia (Aias 131 — 32). 
Hier werden wieder die gleichen psychologischen Mo- 
mente wirksam , die Assoziation und die rhythmische Be- 
wegung, umsomehr als hier der Geist beschäftigt ist mit 
der betonten Vorstellung «Ein Tag^, die im Blickpunkt des 
Bewusstseins steht. Hier scheint aber das xdviyec TciXiv der- 
artig den Gedanken abzuschwächen und von der geradlinigen 
logischen Folgerichtigkeit abzubiegen, dass wir uns wundern 
möchten, wie der Dichter so mechanisch einer Reproduk- 
tion nachgeben konnte. Vielleicht aber hat sich über der 
Reproduktion, wenn auch dunkel und unklar, eine allge- 
meinere Vorstellung erhoben, welche die neu reproduzierte 
Vorstellung inniger an die vorausgehende anscliloss, sodass 
sich der Gedanke in dem erweiterten Sinne darstellte: 
Überhebe dich nicht: Denn du bist in der Hand des Schick- 
sals; es kann machen mit dir, was es will, kann dich stür- 
zen und wieder erhöhen. Für die logische Inkongruenz 
entschädigt dann eine, wenn man so sagen darf, ethische 
Vertiefung des Inhalts. 
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So lässt sich auch in folgendem Beispiele 

xal vü5 dTctofrel StaSeSeyii^vij 7c6vov (Trach. 29-30) 
die Reproduktion des dic(i>d«7 in derselben Weise erklären, 
es lässt sich in gleicher Weise eine Abschwächung des 
Sinnes gegeben finden, aber auch ebenso wieder eine 
Rechtfertigung für die Aufnahme desselben in die For- 
mulierung des Gedankeos. Mit der Vorstellung von j, kommen 
und gehen^ ist n&mlich die Vorstellung einer Wechselbe- 
wegung in Assoziation getreten und diese wird nun je nach 
dem Zusammenhang reproduziert So auch hier. Damit 
aber gewinnen wir den Eindruck einer fortgesetzten Kette 
von Leid, eines steten Hinhaltens, Nichtauslassens, einer 
langsamen Qual. 

3. Wieder in anderen Fällen vermittelt die Ähnlichkeits- 
assoziation die Reproduktion. Und wiederum tritt hier der 
Fall ein, dass das neu reproduzierte Glied, einzeln genom- 
men, sich nicht in den logischen Zusammenhang beziehen 
lässt, indem eben neben der vom Zusammenhang in Anspruch 
genommenen allgemeinen ähnlichen Vorstellung nicht not- 
wendig auch noch das besondere gegensätzliche Element 
der beiden spezielleren Begriffe gleichmässig Sinn und 
Geltung haben muss. Wenn wir allerdings Beispiele lesen wie: 
T(p 5i b'tol ve|ua(dac xod iyipt^, S^ x€v itpyb^ 

CcbiB (Erg. 3-4), 
so vermag da neben der allgemeinen Vorstellung ;,f(lhlende, 
sittliche Wesen^, die wir abstrahieren können, auch noch 
die Bedeutung der beiden spezielleren Begriffe im that- 
sächlichen Zusammenhang recht wohl zu bestehen. Sofern 
daher diese Vorstellung die vermittelnde Rolle gespielt hat, 
was sich aber keineswegs behaupten lässt, hat ihre Re- 
produktionsthätigkeit wenigstens kein logisches Defizit 
ergeben« 

Anders aber liegt die Sache in folgendem Beispiel aus 
Heraklit: x6a|iov xöv aöxöv cEtcöcvtcöv oöxe xt^ S-eöv oöxe 
ävS-päiccov iwolTjaev (Fragm. 20 By waterj. Hier können wir 
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mit grösserer Bestimmtheit die ähnliche Vorstellung ala 
Reproduktionsvermittlerin betrachten und hier hat auch 
ihre Wirksamkeit den oben charakterisierten Erfolg oder 
Misserfolg gehabt. Wir nehmen an, Heraklit hat von yorn- 
herein nur die Absicht gehabt, gegen den herkömmlichen 
Glauben, dass Götter die Welt gemacht hätten, zu prote- 
stieren; in der thatsäch liehen Ausführung dieses Protestes 
hat er sich aber nicht auf den praktisch allein gerecbtfir- 
tigten Widerspruch gegen diesen herkömmlichen Glauben 
beschränkt, weil ihm nach seiner ganzen theoretischen An- 
schauung, dass die Welt überhaupt nicht vernUnfbiger 
Hände Werk sei, die Abstraktion der Vorstellung »yer- 
nünftiges Wesen* von dem Begriffe „Gott" besonders nahelag, 
und weil eben darum diese allgemeinere Vorstellung den 
Geist jetzt so beschäftigen und fesseln konnte, dass sie 
fähig wurde, sich mit der anderen ebenfalls mit ihr asso- 
ziierten Vorstellung ^Mensch'' zu verbinden, um aber auch 
von dieser nicht mehr zu Bewusstsein kommen zu lassen, 
als den Faktor „vernünftiges Wesen*. Unterstützt wurde 
jedoch die Reproduktion wieder durch den Umstand, dass 
die Vorstellung ^vernünftiges Wesen** sich durch die Ab- 
sicht affektvoller Betonung der Ungiltigkeit des Prädikats 
zur Allgemeinheit von „überhaupt kein vernünftiges Wesen* 
erweiterte und so die in diesem Umfange gelegene und 
diesen Umfang schliessende Vorstellung „Mensch'* erst recht 
kräftig erregte. 

Wenn wir sagen: Halte zurück mit Lob und Tadel 1 
so kommt uns dabei die allgemeine Vorstellung „Urteil", 
„Kritik*^, wie sie thatsächlich eine vermittelnde Rolle ge- 
spielt hat, wenn auch dunkel und unklar zu Bewusstsein. 
Im Vordergrunde des Interesses stehen aber die Vorstel- 
lungen »Lob* und „Tadel** selber und beanspruchen auch 
beide in gleicher Weise reale Geltung. Wenn aber Alkman 
in seinem Partheneion das bereits begonnene Lob abbricht 
und sagt: 
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2|x& S'oöx' iicatvfjv 
oöxe |X(i)|xf2a9*aE vtv 4 xXy]vv4 x^paT^S 
oöSafJiös dt) (PartheiL 43-44), 
80 ist iKOfxfjad'ac, fUr sich genommen, logisch bedeutungs- 
los oder vielmehr sogar widerspruchsvoll. Hier hat 
wiederum die von flohen'* abstrahierbare Vorstellung ^ur- 
te'len^, „Kritik üben'' so ausschliesslich den Geist be- 
schäftigt, dass sie als tertium comparationis sowohl die Re- 
produktion des „tadeln^ vermitteln konnte, als auch die Be- 
deutung der einzelnen Glieder „tadeln* und flohen" verdun- 
keln liess. Die Verbindung steht also in demselben Sinne, 
wie auch wir in ähnlicher Situation sagen: Die Leistung 
ist über Lob und Tadel erhaben. Diese Wendung ist uns 
sogar ganz geläuGg, und wir finden daran gar nichts An- 
stössiges und Fremdartiges wie bei jener Stelle aus Älkman. 
Das kommt eben daher, dass wir bei der Formulierung 
mit „erhaben über^ und überhaupt bei der Form eines 
stehendtn Ausdrucks unwillkürlich die Vorstellung „sub- 
jektives Urteil^ selbst abstrahieren, während die Formu- 
lierung bei Alkman mit ihrer strengen Gegenüberstellung 
und Betonung der einzelnen Glieder uns diese Reproduk- 
tion nicht so aufdrängt. 

So vermittelt auch in folgendem Beispiel: 

o& yäp nÜTzoxi (x' äSe d-tä^ Spo^ o&5& yuvaixö^ 
*u|iöv ivl on^S-eaatv «eptTipoxufl'elc i8dE|iaaaev 

(S 315—16) 
die Ähnlichkeitsassoziation, unterstützt von der lebhaften Be- 
wegung, in welche das Bedürfnis affektvoller Betonung des 
Begriffs „kein weibliches Wesen" in vollem Umfang die 
Assoziationsbahn versetzt hat, die Reproduktion des yuvaixäc. 
Freilich könnte man bei Vater Zeus schon versucht sein, 
den Ausdruck wörtlich zu nehmen; und der Interpolator 
hat sich von dieser wörtlichen Auffassung auch verleiten 
lassen zu seiner geschmacklosen Ergänzung. Und doch 
haben wir auch hier keine beabsichtigte Konstatierung 
eines wirklichen Thatbestandes , sondern denselben psjcho- 

SckanM, B«itrSg6 s. bist. SyiiUx. H. 14. 4 
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logischen Reproduktionsgrund wie in den vorausgehen- 
den Beispielen. 

4. Wieder in anderen Fällen brauchen wir gar nicht nach 
einer speziellen assoziationsstiftenden Beziehung zu fragen, 
sondern dürfen ganz allgemein infolge mehrfach begründe- 
ter häufiger Verbindung zweier Gegensatzbegriflfe direkt 
Wortassoziation voraussetzen, sodass die eine Vorstellung 
die andere rein äusserlich zu reproduzieren vermag. So 
ist, wenn Zeus im Vollbewusstsein seiner Erhabenheit 
und Überlegenheit sagt: 

t6ooov iyö) ntpl x' d\il fl^öv ntpl x' el|x' ivd-pÄTctov (6 27), 
oder wenn er die Bedenken der Hera beschwichtigt: 

TIpY], |ii^xe 8'eöv x6 ye 8e(8t8't |ii^e xtv' dv8p(&v 
bt^ta^ai (S 342—43), 

das dv^p(i>7C(i)v , bez. dvSp^dv, wenn Odysseus zur Nau- 
sikaa sagt: 

oö ycep Tccö xotoOxov iySa l5ov d^d-aXfiolacv 
oöx' ävSp' oöxe yuvalxa, a£ßac ji' S^et eJoopöwvxa (JJ 160—61), 
oder wenn Helena ähnlich zu Telemach spricht: 
oö yip n& xcvdE fif]|xi 2oix6xa fi)8£ iS£ad*ac 
oöx' ävSp' oöxe Y^valxa, aißa; p.' Sj^et ebopäcoaav, 
65 88' '08i)aafjO€ (xeyaXi^xopo^ uft Sotxe (8 141—43), 

in dem einen Falle äv8pa, im anderen Falle yüvatxa rein 
formelhaft reproduziert worden, ohne dass es auf seine Be- 
rechtigung für den Zusammenhang geprüft worden wäre. 
Freilich mögen auch hier noch das Bedürfnis affektvoller 
Betonung oder die rhythmische Bewegung mitgesprochen 
haben, allein auch ohne dies ist die Kraft der Formel- 
haftigkeit, die Kraft der äusseren Assoziation ein hin- 
reichender Erklärungsgrund für das logisch bedeutungslose 
oder störende Glied. Mit welcher Kraft übrigens die aus 
der Wortassoziation entspringende Reproduktionstendenz zu 
wirken vermag, das möge nur noch ein recht charak- 
teristisches Beispiel beleuchten: Wie im König ödipus der 
Diener das schreckliche Wort gesprochen : 
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otfiot icpö; abx(f y'e?|il x(f 8etv(p Xdyetv (OR 1169), 

was antwortet da ödipus? 

xäywy' ixoueiv* 4XX' 8|i(ö^ dxoucrcdov (1170 OR). 

Das ist charakteristisch. Die Antwort auf das schicksals- 
schwere Wort des Dieners erfolgt mit dem mechanisch durch 
X^yeiv reproduzierten ixoäeiv. Man kann nun allerdings wieder 
eine für den Zusammenhang ganz wirkungsvolle Auffassung 
hineindeuten. Man kann sagen, mit diesem schmucklosen, 
einfachen Ausdruck wird die dumpfe, zusammenbrechende 
Resignation bezeichnet, die erschütternde Tragik des ge- 
brochenen Willens, der das schwere Verhängnis regungslos 
über sich ergehen lässL Doch dürfen wir hier dem Dich- 
ter diese Absicht wohl nicht unterschieben, dagegen spricht 
das iXX" S(Ji(0( ixoucrc^ov. Das klingt bereits wieder selb- 
ständiger, aktiver und will darum die Wirkung des dumpfen 
Zusammenbrechens, die xd^ycoy* ixouecv als letztes Wort 
hätte erreichen können, wieder in Frage stellen. Wahr- 
scheinlicher und charakteristischer mag aber wDhl eine 
andere Auffassung sein. Der Dichter hat sich mit grosser 
Lebhaftigkeit in die Lage des Ödipus versetzt und hat 
darum förmlich das starre Entsetzen augenblicklich an sich 
selbst erlebt, das die Gedanken und Vorstellungen in ihrem 
Laufe hemmt und niederhält und nur ein dunkles, unheim- 
liches Etwas anstarrt. Da vermögen sich dann nur die 
geläufigsten, elementarsten Assoziationen geltend zu machen. 
Und unter diesem Gesichtspunkt will dann das Verweilen 
und Nichtloskommen von der Vorstellung des dxouecvy wie 
das in dem Zusatz £XX S|X(i)( dxouaidov zum Ausdruck 
kommt, erst recht wieder charakteristisch erscheinen. Wie 
dem auch sei, auf jeden Fall ist das Reproduktionsmotiv 
für dxoöetv begründet in der zwischen X^yeiv und dxoueiv 
bestehenden Wortassoziation. 
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Reprodaktionen aaf Grand der Assoziation einer 
einzelnen Vorstellang mit einer Gegensatzverbindang. 

Was nun die Reproduktion ganzer Gegensatzverbin- 
dungen durch allgemeine Vorstellungen betrifft, so lässt sich 
da natürlich im einzelnen Falle kein positiver Nachweis 
fahren, so lange die Wortbedeutung der einzelnen Glieder 
noch irgendwie eine logische Beziehung zum Zusammen- 
hang nachweisen kann. Nichtsdestoweniger dürfen wir 
auch in solchen Fällen dieses Reproduktionsmotiv im all- 
gemeinen als ein wirksames Moment voraussetzen, wenn 
sich auch die Beispiele nicht streng ausscheiden lassen. 
Es würde ja den psychologischen Gesetzen, wie sie sich 
sonst in der Sprache dokumentieren, widersprechen, wenn 
eine Verbindung derartig häufig gebraucht würde, wiez. B. 
Xiftv^ xa{ «paTxetv oder X^yetv xal Tcoielv oder Xiyetv %al 
£xo6£iv, ohne dass dieselbe individuelle Gestalt gewonnen 
und die Abstraktion einer ihre Einheit repräsentierenden 
allgemeinen Vorstellung veranlasst hätte, welche dann in 
der Folge als Reproduktionsmotiv für die ganze Verbin- 
dung in Betracht kommen könnte. So erscheint es z. B« 
nach meiner subjektiven Meinung sehr gut möglich, dass 
in Beispielen wie: b\i6L^ 5t XP'h-» ^'^^^ xeXeuxi^aa), &^ ntpl 
£Ö5at(Jiovo^ ifJioO xal Xiytiy xal icotelv icivxa (Cjrop. VII 1, 
Z 6) oder in Set 8^ TaOx' inayivza,^ xal 6fJiG)v a&x^&v Sxt 
xal vOv YevofJilvoüg xotvöv xal xb ßouXeüead-at xal xb Xfcyeiv 
xal zb TipdcTietv Tiotfjaat (Dem. Ol. B, 26,30), wo das Xdyetv xaJ 
TipaTxecv als ein geschlossenes Ganze dem ßouXeOeaSui 
gegenübergestellt ist, eine solch allgemeine Vorstellung 
vorgeschwebt habe, ebenso wie auch in: Tcavxw^ i^ öSö^ i^ 
dQ äoxü äTitxTjSefa TcopeüOfJidvot; xal X^yetv xal dxouetv (Plato 
Symp. 173) oder in: xaOx' ef7c6vxe^ xal dxouaavxeg ÄK^iiev 
(Plato Prolag. 362 a). Um so grössere Wahrscheinlichkeit 
gewinnt aber die Annahme, wenn wir auch formell Zu- 
sammenschlici^sung zu einer Einheit haben, wie in folgen- 
dem Beispiel: dXX' dnoxp^vou, InecSi] xal efcod'a^ ^(pfjad'ai 
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T(p Spcoxditv xe xal iicoxpCveo&ai (Krito 50 c). Wenn aber 
einer sagen sollte, für die konkrete, an den Einzelthatsachen 
festhaltende Denkweise haben die beiden einzelnen Glieder 
spezielle Bedeutung gehabt und wurden darum auch apper- 
zipiert, so wird man ihn nicht widerlegen können. 

Anders aber steht die Sache, wenn wir bei geläufig 
wiederkehrenden Verbindungen auf einmal konstatieren 
können, dass die Bedeutung der einzelnen Glieder keine 
oder nur eine lose Beziehung zum logischen Zusammen- 
hang hat. Dann können wir behaupten, die aus der Ver- 
bindung abstrahierte allgemeine Vorstellung ist allein im 
Blickpunkte des Bewusstseins gestanden und hat die Ver- 
bindung als Ganzes nur als ihren sprachlichen Ausdruck 
reproduziert. So besteht wohl kein Zweifel, dass d^yeiv xal 
(pdpeiv in dem Sinne von j,plündern'' gedacht und gesetzt ist 
wenn es mit einem Personen bezeichnenden Objekte ver- 
bunden ist, wie z. B. in: S(pep£ xal fife xobq 6if]ßa(ou( 
(Hellen. V, A, 42) oder: äywv xal (pdpcov zobq nXioYza^ x^v 
S-iXaxxav (Dem. Phil. A, 49,34), zumal wenn dieses bestimmte 
einzelne Objekt der Handlung als grammatikalisches Sub- 
jekt gesetzt ist: äyovxat xal ^£povxat xal xfjs vuxxög xal xfjc 
i^|xlpac bnb z(hv oixex(ov (Isoer. Phil. 92,49). So ist auch in 
folgendem Beispiel aus Piatos Phaedo: oöS&v y&p ä\Xo 
Ixouaa tlq *'At5oü i^ ^^xh Sp^erat tcX^v xfj^ naiStlaq xe xal 
xpo^g (Phaed. 107 d) für die Gegensatzverbindung die all- 
gemeine Vorstellung ^BilduDg^ überhaupt als Reproduktions- 
motiv zu betrachten, so erklärt sich auch in dem bereits 
eingangs citierten Beispiele aus der Antigone: 

zl 8' & xaXat^pov, ei xccS* Iv xouxot^ iyä) 

X6oüa' äv r) '^aicxouoa 7ipooä'e(|xt)v TiXiov ; (Ant. 39 — 40) 
die logische Bezieh ungslosigkeit des Xuetv und i^pinxei^. Die 
Verbindung ist reproduziert von der mit ihr in Assoziation 
stehenden Vorstellung „ändern**, »verändern" im Sinne von: 
„auf irgend eine Weise etwas ändern wollend*. 

Wie hier die Vorstellung des durch die konkreten 
Einzelthatsachen geschaffenen Resultats, so ist in anderen 
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Fällen die ganz allgemeine und unbestimmte Vorstellung 
YOn einem geschlossenen Ganzen, das die Gegensätze in 
ihrer Vereinigung bilden, als Reproduktionsmotiv anzusehen. 
Nur ist der Grad der Selbständigkeit, mit der die allge- 
meine Vorstellung als Reproduktionsmotiv in Betracht 
kommt, verschieden zu werten. So ist es wohl möglich, 
dass in den ebenfalls eingangs citierten Versen: 

S (jioi v6xTa( x£ xal fniap 
eö^wX^ xaxi äoru ntXiaY,eo (X 432—33) 

die allgemeine Vorstellung ;,stets**, die „ganze Zeit" iiicfit 
selbständig über der Verbindung vorgeschwebt, sondern dass 
sich dieselbe unwillkürlich in die konkrete Vorstellungs- 
verbindung umgesetzt habe, um in derselben unterzugehen, 
indem eben die allgemeine Vorstellung in dieser Form an- 
geschaut zu werden pflegte. In anderen Beispielen aber, 
wie in: 

ol^ 5i |x)] ic(7cxoucnv eö 
Tflc T* 5v5ov tlal xd xe S-öpal^e Sooiuxclg (Orest. 603 — 04) 

oder in: 

Xafl'ficovov 8' dfiuvdiv oöx' 5v8ofl*ev oÖxe S-öpad-ev 
lazi |iot Igavöoat ßfoxov (Trach, 1021—22), 

da steht es wohl ausser Zweifel, dass die Abstraktion 
bereits so entschieden durchgeführt war, dass die allge- 
meine Vorstellung allein im Blickpunkt des Bewosstseins 
stand, während die Bedeutung der einzelnen Glieder ver- 
dunkelt blieb. 

So können wir auch in Beispielen, wie: intl £x£lv6 
ye Si^Tcoü, & d*ai)(idEate, oöSelg oÖxe fl*e(öv oöx' 4vS'pc5)TC(Dv xoXfif 
X^yetv (Eutjphr. 8d) oder: 6|iÄ^ 8i xob^ itpdaßet^ oöSel^ 
'EXXi^vcöv oiSi ßapßdEpcov SoS*' Soxtg oö tpYjat . . , (Dem. de 
fals. legatione 417, 244), nicht mehr sprechen von einer 
summierenden Aufzählung thatsächlich in Betracht kom- 
mender Glieder, an dieser Stelle wurden sicherlich die 
Gegensatzverbindungen lediglich formelhaft in dem all- 
gemeinen Sinne von „niemand in aller Welt^ reproduziert. 
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So löst 8ich auch die Schwierigkeit in folgendem Beispiel 
aus Xenophanes: 

El^ 9'tb^ Sv xe Ceolat xal dt^p&izoiai [ikyitszo^ (Xenophan. 1) 
Das ävd'p(i)7coiai tritt in logischen Widerspruch zu d*s6(. 
und d'Eotai steht im Widerspruch zu dem Monotheismus des 
Xenophanes. Allein hier wurde eben wieder die Ver- 
bindung nur als ein Ganzes gedacht, apperzipiert wurde 
nur die allgemeine Vorstellung „alle Welt'', die Gegen- 
Satzverbindung war nur deren herkömmlicher sprachlicher 
Ausdruck« W^enn aber Qomperz^^ behauptet, wenn ein 
Mann daran gehe, seine Lebensanschauung auszuspreqhen, 
müsse er darauf bezügliche Äusserungen genau kontrolieren, 
so schätzt er meines Erachtens die Thatsache zu gering 
ein, dass Xenophanes nicht bloss als Denker spricht, sondern 
auch als epischer Dichter. Als solcher ist er aber doch 
leicht versucht, Formeln aus dem epischen Sprachgebrauch 
zu entlehnen. 

Freie Reproduktionen von Gegensatzverbindangen 
als Ansdracksmittel der Vorstellang der Allgemein- 
heit oder Vielheit etc. (Analogiebildungen). 

Was nun speziell die freien Reproduktionen von Ge- 
gensatzverbindungen als Ausdrucksmittel der Vorstellung 
der Allgemeinheit, Vielheit etc. betrifft, so lässt sich unter 
der Fülle der konkret vorliegenden Beispiele ihr Gebiet 
nicht bestimmt abgrenzen, es lässt sich nicht durchaus be- 
haupten und entscheiden, hier wurde die Verbindung re- 
produziert, weil sie empirisch gebunden war an eine all- 
gemeine Vorstellung, die sich gerade bei der Gliederung 
der Gesamtvorstellung eingestellt hatte, dort wurde sie 
frei reproduziert, indem nur die Vorstellung der Allgemein- 
heit gegeben war und ihrerseits erst nach einer Gegen- 



>) Gomperz, Apologie der Heilkunst (Wiener Sitzimgsberichte (Bd. 
120 IX, 1890)). 
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satzrerbindung flberhanpt ^ncheo liess, um sich dabei 
dano allerdings solcher Assoziationen zu bedienen. Wenn 
wir aber Beispiele lesen wie: eldl yip oC ouveiSoxe^ noXXol 
%a\ iXf6^poi xaX SoOXoc, xaX vea>xepoi xal TcpeaßöxEpoi (Antiph. 
de choreut 144, 22) oder : f avep(i>^ fTcavra icpox^vai xal lvav> 
t(ov |tapT6pu>v icoXXdv, xal äv8p(öv xal 7ca(5ci>v, xal dXeudipcov 
xal 8o6Xa)v (Antiph. 143,19) oder: xal Iv Taöxaic Tce^O^vxa xcov 
vicov Toii^ ßeXTCoTOu^ dicoXiic6vxa^ t&^ tcov deXXcov ouvouaia^, 
xal o2xe((i)v xal &&ve(a)v, xal 7ipeaßux£p(ov xal vecoxipcov, £aux(p 
ouvclvai (b( ßeXx(ou( iao|t£vouc 8i& x^v iauxoO ouvouacav 
(PrQtag. 816 c), so haben wir bereits nicht mehr Konsta- 
ticrung eines naheliegenden, sich dem Bewusstsein auf- 
drängenden ThatbestandeS; auch nicht Reproduktion auf 
Grund einer speziellen Assoziation dieser individuellen 
Oegensatzverbindungen mit einer allgemeineren Vorstellung, 
sondern hier sind die Oegensatzverbindungen als Ausdrucks- 
mittel gesucht worden für die Vorstellung der Vielheit. 
Und so dürfen wir zumeist dieses Reproduktionsmotiv 
voraussetzen in Fällen, wo im Gefolge einer im Zusammen- 
hang bewusst gewordenen allgemeinen Zahlvorstellung eine 
solche Gegensatzverbindung als distributive Apposition sich 
findet, zumal wenn der Stil rhetorisch gehoben ist, und 
wenn sich die Reproduktion derselben nicht durch eine 
besondere Beziehung zum Zusammenhang auszeichnet und 
von selbst vordrängt. Freilich können solche Gegensatz- 
paare, auch wenn sie nicht von selbst aus dem Zusammen- 
hang herauswachsen, sondern eigens gesucht werden als 
Ausdrucksmittel der Reflexion, schliesslich schon eine Be- 
ziehung nachweisen, indem natürlich bei dem Streben nach 
Reproduktion einer Gegensatzverbindung diejenigen bevor- 
lugt werden, welche durch die Konstellation der Vorstel- 
lungen besonders begünstigt sind. Aber ganz können es 
dieselben nicht so leicht verbergen, dass sie kein ursprüng- 
licher Ausdruck einer Gedankenbeziehung sind, sie er- 
schoinen immerhin gesucht als Mittel zu einem besonderen 
Zweck und erzielen eine unverhältnismässige Betonung 
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einer einzelnen Vorstellung, so dass darunter leicht die 
Harmonie des Gedankens leidet, der sich im logisch rich- 
tigen Verhältnis der Teile zu einem Ganzen zusammen- 
schliessen will. Namentlich gilt das, wenn die Betonung 
der Vorstellung der Allgemeinheit mit zwei oder drei 
Gegensatzverbindungen durchgeführt wird, wie das so gerne 
geschieht. 

Es kann aber auch das rhetorische Streben, eine Gegen- 
satzverbindung als Ausdrucksinittel zu setzen, so einseitig 
den Geist beherrschen, dass darüber ganz ignoriert wird, 
dass das eine Glied den thatsächlichen Verhältnissen wider- 
spricht, wie das SoOXo^ in : xal iXXo^ oüSüq "^v iv x^ 'ce^xs^? 
o5t£ SoOXoc oöxe iXeüfl'epog (Thuk. II, 78, 4)*), oder dass 
das eine Glied in logischen Widerspruch tritt wie das 
oöxe 9't6^ in: 

x6X[i.rnL(x, yip toXjiätov oöx ivaoxeTÖv, 

äXX* ofov obbtl^ iXXo^ obStK&noxe^ 

oöxe *eöc oöt' äv*p(D7i;og (Ploutos 419—21), 
nachdem sich die Rede an Menschen richtet, oder das 
^(bv xe ^iyyo^ tlaopä^ in: 

iyö) jiiv oöv aot xod ouvexTcovelv d'iXo) 
• « • • • 

. xal TpO(pela Staiz&zaiq 

inobob^ fl'avslv xe Cöiv xs ^ifyo<; eJaopÄv (Jon. 850 - 53). 
Denn ^iffo^ eiaopdev steht nicht einfach im Sinne unseres 
„leben^, das ausgefüllt sein kann von Arbeit und Mühe, 
wie es zu fassen ist in unserer Verbindung für einen leben 
und sterben^ sondern es steht in der echt griechischen 
Auffassung, wonach y^leben*^ und im ^heiteren Lichte sich 
freuen^ identisch ist, so dass es also im direkten Gegensatze 
zum Tode als Übel sich als eine Wohlthat, als ein Gut 
darstellt. 

Wie sehr das Interesse des Geistes sich dem Ausdrucks- 
mittel als solchem zuwenden und dabei exklusiv das 



cf. Wüamovitz, Euripldes' Herakles Bd. II, S. 246. 
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Gegensatz Verhältnis, auf das sich die Zweckmässigkeit des 
Ausdrucksmittels gründet, im Auge behalten kann, das 
möge folgendes charakteristische Beispiel belegen: 
%tl |i^j Tt^ ^PX^^ '^^ ^V'^l^ dxoüaexat, 

tpfjipo^ xax' aÖTöv iXeO-pfa ßouXeüaexat (Sept. adv. Theb. 

195—97) 
ruft Eteokles den Weibern zu, die durch ihre Klagen den 
Kampfesmut der Männer zu stören drohen. Doss das 
Streben nach einem wirkungsvollen Ausdruck der Allge- 
meinheit gerade die Gegensatzverbindung Mann und Weib 
reproduzierte, ist verständlich. Die vorschwebende Vor- 
stellung ;,Weib^ lenkte die Reproduktion in diese Richtung, 
leicht und mühelos, mechanisch erfolgte die Ergänzung mit 
Mann auf der geebneten, gangbaren Assoziationsbahn. Was 
aber soll das )(^&xi töv ixexaCxP'^ov bedeuten? Zwischen 
Mann und Weib gibt es doch keine Mittelglieder, Mann 
und Weib sind keine konträren, sondern korrelate Gegen- 
sätze, die keine Übergangsstufen und Verbindungsglieder 
zulassen. Hier sehen wir eine Konsequenz des rhetorischen 
Strebcns , das die Gegensatzverbindungen als Ausdrucks- 
mittel der Allgemeinheit braucht. Weil gerade das Gegen- 
satzverhältnis die Ausdrucksweise wirksam macht, schaut 
der Geist von der ganzen Verbindung nur das Moment der 
Gegensätzlichkeit an. Mit dieser Vorstellung verband sich 
aber dann unwillkürlich die Vorstellung einer Mitte, die 
nach der ganzen Auffassung von Gegensatz, wie sie sich 
unter dem Einflüsse dieser Denkweise entwickelt hatte, mit 
jener in innige Assoziation getreten war. Und das Denken, 
das unter dem Bann des rhetorischen Strebens stand, be- 
freite sich nicht und wollte sich nicht befreien von der 
Einseitigk'eit dieser Auffassung. Eine andere Erklärung ist 
meines Erachtens nicht möglich. Und wenn schon der 
Scholiast sagt: ol Si Tot)^ eövoö^ouc Xd^ovie^ ippcbad'coaav, so 
meine ich, können wir ihm von ganzem Herzen beipflichten. 
Of ToO; eövoi^o^C Xdyovre; haben aber Mann und Weib 
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immerhin in dem natürlichen Kontraste des Geschlechtsver- 
hältnisses betrachtet. Wenn jedoch die Mitte von anderen 
konstruiert wird aus ],Jüngling und Jungfrau^, so ist das 
eine Heranziehung des Altersmomentes, zu dem hier, wo 
ivi^p und yuvi^ im Gegensatzverhältnis sich auf einander 
beziehen, keine Berechtigung gegeben ist. Und selbst wenn 
der Dichter das als Mittelglied gedacht hätte, hätte er 
durch die fQr den Ausdruck des Gedankens recht seltsame 
Form wenigstens den Eindruck von polar gegenüberstehen- 
den Gegensätzen erwecken wollen. 

Charakteristisch für die Selbständigkeit, mit der die 
Gegensatzverbindungen als solche nur als Mittel zum Zweck 
des Ausdrucks gesucht werden, sind fernerhin Beispiele, 
bei denen in Ermangelung anderer naheliegender Verbin- 
dungen, nur damit dem rhetorischen Zweck des Ausdrucks 
genügt ist, auch ganz entlegene Gegensätze hergeholt werden, 
die gar keine Beziehung zum Zusammenhang haben, sogar 
ganz unlogisch erscheinen wollen. 

ol x' Svrec o? x' dicövre« (Ant. 1108-09) 
ruft Kreon seinen Dienern zu, damit sie nach dem Grab- 
gewölbe gingen, um nach Hämon zu schauen, und Elektra 
sagt von Orestes: 

xä<; oÖaa^ t^ (lot 

xal Ti^ diroOaa^ iXnlSa<; 5t^(p*opev (Elektr. 305—06). 
Der Affekt hat eine Betonung der Allgemeinheit gebraucht, 
da gibt es nach griechischem Sprachgebrauch als wirk- 
samstes Mittel nur eine Gegensatzverbindung. Und nach- 
dem sich im Zusammenhang kein natürlicher Einteilungs- 
grund bot, wird auch zu einer so fernliegenden Verbindung 
gegriffen. Wir würden als rhetorisches Mittel die Form 
der Anaphora gebrauchen und sagen: alle, alle: All meine 
Hoffnungen sind vernichtet, alle ... Geht, geht ihr Leute 
alle, alle! 

So heisst es ähnlich auch in der unechten Einleitung 
zu Hesiods Erga: 



fF-ÄC dfcfT,-5Sc -Ä A:^5^ jir^-üoto 60;^: (Erg. 3 — 4>. 

r>s» «iiui frehc rtietorijche GegeotfatzTerbindoiigen zamml im 
: br^r V^«i#>pp^l ao^ trocz der stood rmeo Bedeat ang der Einzet- 
^rie^ter* Aber eben darum in toq allem anderen abeesehea 
diese TSielle ihrerseiu ein Bewei« far die Unechtheit der Ein- 
leitao^ der Werke und Tage. Solch kOnsUiche rhetorische 
Aoadrockimittel der Reflexion sind dem nairen Stile des 
Hesiiod. find seiner Zeit noch fremd. Und wenn auch die 
F^twirklon^ der rhetorischen Redeweise in der griechischen 
iMnkweise tjherhaiipt begründet lag, und wenn sich auch 
in d«;m naiven Stile des Homer und Hesiod bereits rhetori- 
sche Kiemente zeii;en. zu solcher Höhe war die Elntwick- 
bittg naturgemdsA in jener Zeit noch nicht gediehen, wie 
wir ftie bei derart i;^<*n Verbindungen voraussetzen mQssen. 
Wir finden al^er auch Beispiele mit solcher rhetorischer 
Betonung der Vorstellung der Allgemeinheit, ohne dass sich 
aus dem Znsammen hang ein hinreichender Grund fdr diese 
rhetorutche Betonung erkennen liesse. In solchen Fällen, 
dürfen wir annehmen, wurde die Gegensatzverbindung be- 
reits gewohnheitdmä5;8ig als Ausdrucksmittcl gebraucht, sie 
wurde vielleicht ganz mechanisch im Gefolge der blossen 
Worlvorfjtellung eines 7:ivxe{, tcckvttj, cöSe{( etc gesucht; 
es gab also nicht das rhetorische Bedürfnis als solches den 
Anstoss zur Reproduktion, sondern die rhetorische Aus- 
drurksweise ergab sich als Folge der Gewohnheit So 
scheint mir die Reproduktion des (iiFjxe (jiya [ifjxe afuxpiv 
zu lieurteilen zu sein in folgender Stelle aus Philebus: 
ipp^^ih) yip 7W/Ü t4t* Sv t^ icapaßoX^ xöv ßtwv (iijSfev Sslv 
jifjxe (i£ya iifjxe a|xixp&v j^atpetv xq) xöv toö voelv xal ^poveiv 
fjJov eXofievq) (Phileb. 33 b), mit noch grösserer Wahrschein- 
lichkeit aber die von "EXXr^v^; xe xal ßapßapot xal ävSpe^ 
xal ^\jN%ly,t^ in Lysis 210b: eü? fifev xaOxa, äv ^pdvtfiot yevw- 
[uO^a 5;cavxe; i^|ilv J;ctxp£'];ouatv , ''EXXrjve; xe xal ßipßapot, 
xal ävJpe^ xal y^valxe;. So dürfen wir weiterhin auch an- 
nehmen bei der grossen Bedeutung, welche die Analogie- 
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bildung in der menschlichen Sprache, zumal aber in den 
alten Sprachen und speziell in der griechischen , besitzt, 
dass solche mechanische Reproduktionen als gewohnheits- 
mässiges Ausdrucksmittel vorliegen, wenn einmal wieder- 
holt Gegensatzverbindungen iui Gefolge gewisser Aus- 
drucksformen, z. B. im Gefolge eines Superlativs, er- 
scheinen. Ich halte es darum auch für recht gut möglich, 
dass in dem bereits oben citierten Beispiel aus Xenophanes 
die Reproduktion der Gegensatzverbindung nicht speziell 
kraft der zwischen ihr und der allgemeinen Vorstellung 
„alle Welt" bestehenden Assoziation reproduziert wurde, 
indem letztere im Zusammenhang sich selbständig einstellte 
und die ihr eigene Reproduktionstendenz spielen Hess, son- 
dern dass sich einfach im Gefolge der Superlativvorstellung 
die Tendenz ergab auf Reproduktion einer Gegensatzver- 
bindung überhaupt und nun diese durch die Konstellation 
gerade naheliegende Verbindung auslöste. 

Sowohl das einseitige Interesse an dem rhetorischen 
Ausdrucksmittel als solchem als auch das Mechanische der 
Reproduktionsweise bieten, wie wir wissen, einen ausreichen- 
den Erklärungsgrund fürdieThatsache, dass der eine dieser 
Gegensätze oder auch beide logisch bedeutungslos oder wider- ' 
spruchsvoll sein können. Es kommen aber auch Fälle vor, wo 
das Widerspruchsvolle nachträglich erkannt und korrigiert 
wird, wie das folgende Beispiel zeigt: 4XX' Sxaoxov ye 
of|xac, & EöS*ücppov, Töv Tcpaj^O-ivxwv dficptoßrjTOöatv o£ äficpia- 
ßijToOvTeg xal iv^pcoTcoi xal fl-eof, eXnep dii^toßrjxoOatv 
^Eoi (Eutjphr. 8 e). Es hat da die Bedeutungsvorstellung 
Gelegenheit gefunden, sich im Gefolge der Wortvorstellung 
ins Bewusstsein einzudrängen, vielleicht aus dem ganz 
äusseren Grunde, dass ^toi an den Schluss des Satzes zu 
stehen kam , wo in der eintretenden Pause die nächsten 
Assoziationen noch nachschwingen können. Solche Beispiele 
sind aber ihrerseits erst recht wieder ein deutlicher Beleg 
für die mechanische Reproduktionsweise. 
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Reproduktionen anter Mitwirkung des Wohlgefallens 

an der Form des Ausdrucks. 

Das rhetorische Streben nach parallelen Konstruktionen, 
das den ganzen Bau der griechischen Sprache durchwaltet, 
ist eine allbekannte Thatsache, die ausser Frage steht. 
Wir dürfen daher von vornherein vermuten, dass die Vor- 
liebe, mit der diese syntaktischen Formen angewendet 
werden, auch für die Reproduktionen vieler Gegensatzver- 
bindungen primär oder sekundär Bedeutung hat. 
Wir lesen in den Werken und Tagen: 
Tfjfios Ztb<; öot Tp{T(p fJfiaTt fi>j8* diroXi^yot, 
|ii^t' dp* ÖTcepßiXXcöV ßoö^ ötcX^jv [xi^t' iiroXe(7io)V 

(Erg. 488—89) 
oder im Agamemnon des Aschjlus: 

n(b^ ot aeß^o) 

xatpöv yipizo<;'^ (Agam. 785—87). 
Nun kann man allerdings sagen, der konkreten Denkweise 
stellte sich die Vorstellung des abstrakten Begriffs der 
richtigen Mitte, des richtigen Masses dar in der Vorstellung 
konkreter Einzelthatsachen, welche als Extreme das richtige 
Mass überschreiten. Allein die Vorstellung der richtigen 
Milte hätte sich auch direkt in einem konkreten Bilde dar- 
stellen können. Die Anschauung zweier konkreter Extreme 
war deswegen noch nicht durchaus nötig. Detss die Vor- 
stellung gerade in der Form des Ausschlusses zweier Ex- 
treme gegeben wurde, daran hat vielmehr die Freude an 
der Form der parallelen Gegenüberstellung selbst einen 
wesentlichen Anteil. Darum findet sich auch dieselbe Form 
ebenso gut ausgefüllt mit abstraktem Vorstellungsmaterial: 

irög Äv a' J7ratv£aat|it fi^ X(av Xöyot^ 

|i7j8' JvSeöc "coöS' inoXiooci[ii 'rtjv x^^ptv ; (Iph. Aul. 977 — 78). 
Darum wird auch noch nachträglich die indirekte Aus- 
drucksweise mit dem Ausschluss zweier Extreme gegeben, 
nachdem das richtige Mass bereits direkt bezeichnet ist. 
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Ai^|i(p (liv yip iScoxa xöaaov xpdExo^, Saaov licapxel, 
xi|if]g o5t' d(peX(bv oöx' j7iope§(£(ievo^ (Solon S,!— 2). 

Ja, was speziell den Ausdruck der richtigen Mitte durch 
diese Form der Antithese betrifft, können wir sagen: So oft 
wie der griechischen, speziell der attischen Eigenart ent- 
sprechend die Forderung nach dem richtigen Mass aus- 
gesprochen wird, hat sich wohl mit der Vorstellung des 
richtigen Masses direkt die Vorstellung dieser schönes Mass 
gleichsam symbolisierenden syntaktischen Form des Aus- 
drucks assoziieren können. 

Indessen ist in solchen Fällen diese Form des Ausdrucks 
immerhin ein ganz entsprechendes Ausdrucksmittel für die 
betreffende Vorstellung. Wir können darum auch nicht 
sagen, ob wir durchaus das formale Moment für die Re- 
produktion der Gegensatzverbindung verantwortlich machen 
dürfen. Anders aber liegt die Sache, wenn sich das Interesse 
an der Form mit einer Selbständigkeit geltend macht, dass 
es in überraschender, fremdartiger Weise Reproduktionen 
von Gegensätzen sich entwickeln lässt, wo wir nach der 
Einleitung der Konstruktion einen einzelnen allgemeineren 
Begriff erwarten sollten, wie z.B. an folgender Stelle: 

ip6et x' äSrjXa xal ^avdvxa xpöicxexat (Aias 646—47), 

oder wenn es unter Umständen gleich den ganzen Ge- 
danken für seine Zwecke gestaltet, wie er sich sonst nicht 
gestaltet hätte. Wie der Angelos in der Antigone auftritt, 
um den Tod des Hämon zu melden, da will er die Un- 
beständigkeit und Hinfälligkeit alles Irdischen verkünden, 
wie das in dem Zusammenhang ein ganz naheliegender, 
ansprechender Gedanke ist. Er thut das aber nicht in einer 
bescheidenen, schlichten Form, wie es unserem Gefühle ent- 
sprechend wäre, sondern mit der seltsamen reflektierenden 
Ausdrucksweise: 

oöx lo^' 6irol6v oxivx* äv ivO-pciTioo ßfov 

o&x' aivlaaifi* äv o&xe |ie|i4>a([i7]v nozi (AnL 1166-57). 
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Und dies rhetorische Streben kann sich gar nicht genug 
Ihun in Gegenüberstellung. Darum führt der Bote den Ge- 
danken in derselben Weise noch weiter aus: 

Tti)(7j yip öpS-ol xal xu^^ xazappinti 

TÖv eÖTuxoövxa t6v xe SdotuxoOvt' i&l (Ant. 1158 — 59). 
Er sagt aber nicht: Denn das Schicksal erhebt den Un- 
glücklichen und stürzt den Glücklichen. Das wäre ja nur 
eine Gegenüberstellung. Um eine doppelte zu ermöglichen 
und um die einzelnen Gegensatzbeziehungen recht wirkungs- 
voll direkt einander gegenüberzustellen, bringt der Dichter 
hier diesen Chiasmus in den Gedanken hinein. 

So ist auch in folgendem Beispiel gleich der ganze 
Gedanke für die Doppelgliederung gestaltet und eingerichtet 
worden : 

xelxac, Tiafl-erv fi^v eö, iraO-elv Si d'izepoc (Phil. 502 — 03), 
obwohl nach der logischen Gedankenfolge nur das einfache 
Glied TcaS-efv O-aiepa sc. xax6^( zu erwarten wäre. Deswegen 
aber das Tca^etv (i^v 65 nur als formelle Koordination statt 
logischer Subordination ,eö Ttiaxovxa icafl'etv fl'ocxepa' fassen zu 
wollen, scheint mir doch dem Sinne des Satzes nicht ganz 
gerecht zu werden *). Es ist ja ein ständig wiederkehrender 
Gedanke in der griechischen Literatur, dass sowohl das 
Glück als auch das Unglück unbeständig, dem Wechsel 
unterworfen ist. Die unmittelbar vorher citierten Stellen 
waren ja charakteristische Belege dafür. Und so sind denn 
auch hier beide Glieder selbständig auch logisch in 
Gegenüberstellung zu fassen und wir müssen dann inter- 
pretieren: Alles, das Glück sowohl wie das Unglück, ist 
unbeständig: Das Glück kann leicht (^TCixtvSuva)^ xelxai) in 
Unglück und das Unglück in Glück umschlagen und darum 
sind beide Seivi d.h. etwas Arges, das Furcht einflössen 
muss, etwas Unheimliches, weil sie so unbeständig und 
in ständigem Wechsel sind. Wir haben also dann nicht 



>) W$€Jcl6in^ Philoktet S, 96. 



bloss äusserlich Parallelismus, sondern auch dem Sinne 
nacli eine strenge Gegenüberstellung der Gegensätze und 
zugleich eine Zergliederung des TCflcvia. 

Einen weiteren Beleg fttr die Selbständigkeit, mit der 
diese Formen des sprachlichen Ausdrucks sich geltend zu 
machen vermögen, bieten Beispiele, in denen Vorstellungen, 
die aus verschiedenen Motiven in der Seele erregt wurden, 
von der auf Ausfüllung dieser Form abzielenden Denk- 
bewegung erfasst und in die Form eingegliedert wurden. 
Wir lesen z.B. bei Plalo: äXXov 8i xtv*, ofet, ÖYtafvovxa rj 
(iacvofxevov xoXfifjaat aTiouS^ Tzpb<; lauxöv eticeiv, ivaTrecfl'OVTa 
aÖTÖv, (1)^ dvöcyxT) xöv ßoOv Itctiov elvat y) xi 860 2v ; (Theaet. 
190 c). Der logische Zusammenhang bietet für sich Ge- 
legenheit zur Reproduktion der beiden Vorstellungen, jedoch 
aus verschiedenen Motiven. Mit der Vorstellung: Das thut 
doch keiner, verbindet sich die andere: wenn er normal 
ist, und die Vorstellung, dass es nichtsdestoweniger doch 
einer thun könnte, die ebenfalls im Zusammenhang sich 
einstellen kann, weckt ihrerseits wieder eine neue: Das 
müsste ja ein Narr sein. Die beiden Vorstellungen haben 
also zu verschiedenen Prädikatsvorstellungen Beziehung, 
die eine zur Vorstellung des Thuns, die andere zur Vor- 
stellung des Nichtthuns, gleichwohl greift sie die auf Aus- 
füllung jener Form bedachte Tendenz auf und reiht sie 
nebeneinander, wie wenn sie zu derselben Prädikatsvor- 
sietlung gehörten, wie wenn sie eine mögliche Gliederung 
repräsentierten all der Vorstellungen, die als eventuelle 
Subjekte für jenes Prädikat ernsthaft in Betracht kämen. 

In Sophokles' Elektra sagt Orestes zu seiner Schwester: 

ai^|iatv', dnoi) cpavivxeg y) xexpu|i[i£vot 

yeXövxa^ ix^ob(; 7ca6ao|iev x^ vOv öSq) (El. 1293 — 94). 
Es ist zunächst die Frage beabsichtigt: Wo sollen wir uns 
verbergen, um unsere übermütigen Feinde überfallen und 
beseitigen zu können? Es wird aber dabei der Gedanke 
wach : Oder sollen wir ihnen offen entgegentreten? Wiederum 
greift jene Tendenz, bez. die durch sie eingeübte besondere 

SekanM, B«lirSge s. hUt. SjnUx. U. 14. 5 



66 

Denkbewegung diese aus anderem Motive erregte Vorstel- 
lung für ihre Zwecke auf und gliedert sie in ihren Gang 
ein im Gefolge des 6nou, obwohl die Vorstellung damit 
nicht an die richtige Stelle kommt. 

Die Selbständigkeit, mit der das Gestallen der Form 
das Interesse des Geistes in Anspruch nehmen kann, ist 
auch daraus ersichtlich, dass bei Voistellungen, die auf 
Grund günstiger Assoziationsbedingungen in den Zusammen- 
hang sich eingeschoben haben, ihre logisch widerspruchs- 
volle Bedeutung nicht apperzipiert wird, trotzdem sie durch 
formelle, schroffe Gegenüberstellung einzeln hervorgehoben 
und betontwerden, wie wir das mehrfach in Beispielen gesehen ; 
so in dem aus Alkman, aus Heraklit, in Trach. 1021 — 22, 
Orest. 603—04 etc. Wenn eine Verbindung rein formelhaft 
in stehender, gleichbleibender, geschlossener Form reprodu- 
ziert wird, so dass sogar die Flexion im Inneren der Ver- 
bindung unterlassen wird, wie das bei Gegensatzverbin- 
dungen im Deutschen der Fall ist^), dann begreifen wir, 
dass auch die Bedeutung der einzelnen Glieder nicht weiter 
angeschaut wird. Wenn aber die einzelnen Glieder formell 
so stark betont, so streng ausschliessend einander gegen- 
übergestellt werden, wie das bei korrelativer Verbin- 
dung der Fall ist, sollte man doch meinen, dass die Be- 
deutungen dieser Glieder bewusst werden müssten. Allein 
wir dürfen uns bei der Beurteilung einer fremden Sprach- 
erscheinung nicht durch unser anerzogenes Sprachgefühl 
leiten lassen. Wir sind ja gewohnt, eine so strengt formelle 
Gegenüberstellung nur dann zusetzen, wenn jedes einzelne 
Glied einzeln und vollwichtig für den Zusammenhang in 
Betracht kommt. Der Grieche aber gebraucht diese strenge 
formelle Gegenüberstellung ohne Rücksicht auf die logische 
Bedeutsamkeit des einzelnen Vorstellungsinhaltes oft und 
oft einfach der Form wegen, und dieses Interesse für die 
Form ist es denn auch, was ihn so beschäftigen kann, dass 
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die Bedcutun«; des YorBtellungsmaterials nicht näher an- 
(geschaut und gewürdigt wird. Die Vo^-stellnngen geben 
eben in solchen Fällen wirklich nur das Material ab, an 
dem die auf die Form gerichtete Tendenz arbeitet und 
gfstaltet. 



Wir haben also thatsächlich in den in unserer Seele 
ruhendtn Assoziationen und zugleich auch in Eigentümlich- 
keiten gewisser F'ormen dur sprachlichen Verbindung die 
Voraussetzungen finden können, aus denen sich die kopula- 
tiven Gegensatzvorbindungen in der Sprache wohl restlos 
erklären lassen, soweit dieselben nicht überhaupt zur Kon- 
siatierung eines gegebenen Thatbestandes gesetzt sind und 
deslialb einer besonderen psychologischen Erklärung nicht 
bedürfen. 

Das wesentlichste Moment war die Thatsache der 
freien Reproduktion. Erst durch sie wird es möglich, dass 
der Gebrauch der Gegensatzverbindungen ein bestimmtes 
Ausdrucksmiltel wird, so dass man überhaupt von einem 
Sprachgebrauch reden kann. Wir sehen daher in 
dieser Frage eine neue Bestätigung der Bedeutung der 
Analogiebildung in der menschlichen Sprache. Welchen 
Umfang und Charakter dieser Sprachgebrauch speziell in 
der griechischen Sprache gewinnt, das möge ein folgender 
spezieller Teil erweisen. 

Hier müssen wir nur noch kurz das Verhältnis dieser 
besonderen Arten von Hendiadyoin zur ganzen Sprach- 
erscheinung abgrenzen. Da lässt sich denn sagen, den 
Gegensatzverbindungen kommt aus Gründen, wie wir sie 
im Verlaufe der Darstellung gewürdigt haben, ein besonderer 
Vorrang zu, im allgemeinen sind aber vom psychologischen 
Standpunkte aus für die ganze Spracherscheinung dieselben 
Voraussetzungen massgebend: Assoziationen, die unter 
gflnstigen Umständen, bei einer lebhaften Bewegung des 

6» 
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Geistes oder bei verweilendem Denken fruchtbar werden, 
insbesondere aber Assoziationen, wie sie gerade bei der 
konkreten Denkweise entstehen, die da^ einzelne mehr 
isoliert festhält und weniger Gesamtvorstellungen entwickelt, 
bei denen die einzelnen Vorstellungen in ein verschiedenes 
Verhältnis treten, Assoziationen, welche dementsprechend 
auch die kopulative Verbindung des sprachlichen Ausdrucks 
bedingen, bei der die einzelnen Vorstellungen sich selbstän- 
dig, koordiniert gegenüberstehen, und nicht die syntaktische 
Form attributiver Beiftigung, durch welche die Einheit der 
Vorstellung zum Ausdruck kommt (z. B. äXyeflc xe orovaxa^ 
xe Schmerzensseufzer, fx^x^ '^^ cpößo^ xe Schrecken der 
Schlacht, xa|iaT(^ xal I8p(f Schweiss der Arbeit, |x£voc xai 
Xetpa^y )(tlpEaoi ^jSi ßfijipt Kraft der Hände etc. etc.), des 
weiteren ebenso wieder Assoziationen, welche einzelne Vor- 
stellungen mit ganzen kopuIativenVerbindungen eingegangen 
und schliesslich auch die auf Ausfüllung der Form der kopu- 
lativen Verbindung abzielende Tendenz. Wie oft verweilen 
wir beim Gestalten eines Satzes und suchen ausdrücklich 
im Gefolge einer Vorstellung nach einer zweiten zur kopu- 
lativen Verbindung und greifen schliesslich zu einem nichts 
sagenden synonymen Begriffe, bloss aus dem Streben nach 
einer solch rhythmischen Einheit, wie sie durch eine kopu- 
lative Verbindung dargestellt wird und ihrerseits wieder zur 
Erhöhung des Rhythmus des ganzen Satzes beiträgt. Was 
die Verbindung synonymer Begriffe betrifft, spielt freilich 
auch noch ein anderes Moment herein. Es schweben oft 
Vorstellungen vor, die selbst keine adäquate begriffliche 
Gestalt gewonnen haben. Um den vollen Gehalt solcher 
Vorstellungen zum Ausdruck zu bringen, sucht eben der 
Geist vielfach zu einem Begriffe, der jener Vorstellung zwar 
ungefähr, aber nicht ganz entspricht, noch einen synonymen 
zur Ergänzung hinzu, damit sie im Verein einigermassen 
den Wert der vorschwebenden Vorstellung erreichen könnten. 
Noch eine Thatsache von allgemeiner Bedeutung, die 
sich uns bei der Betrachtung der Entstehungsweise all 
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dieser Verbindungen aufdrängt, müssen wir hier zum 
Schlüsse verzeichnen: Die polare Ausdrucksweise sowohl 
wie die ganze Spracherscheinung des Hendiadyoin sind 
charakteristisch im wesentlichen für die konkrete Denk- 
weise. Bei der konkreten Denkweise, wo die Phantasie- 
thätigkeit, die im Gegensatz zum rein logischen Denken 
keine Gesanitvorstellungen in ihre organischen Bestandteile 
zu gliedern hat, sondern gleichsam nur horizontal die 
einzelnen Vorstellungen successive äusserlich aneinander- 
reiht, besonderen Einfluss hat und auch den ganzen Cha- 
rakter der Denkthätigkeit modifiziert, da können um so 
leichter Vorstellungen von sich aus auf günstigen Assozia- 
tionsbahnen seitwärts reproduzierend wirken und die gerade 
Gedankenrichtung etwas abbiegen und ablenken; bei der 
konkreten Denkweise, welche die Anschaulichkeit mehr 
schätzt als rein logisch abstrakte Bezeichnung, da vermögen 
sich femer auch die kopulativen Verbindungen konkreter 
Einzelglieder mit um so grösserer Zähigkeit zu behaupten; 
bei der konkreten Denkweise, die mehr Sinn und Bedürfnis 
hat für sinnlichen Schmuck der Sprache, da gewinnen 
schließlich auch erst die Reproduktionen aus Gründen 
der Form ihre eigentliche Bedeutung. Bei der kon- 
kreten Denkweise neigt überhaupt der ganze Charakter 
des Denkverlaufs mehr zum Verweilen, so dass die ein- 
zelnen Vorstellungen um so leichter Zeit und Gelegenheit 
linden, sich von der Seite in den Gedankenverlauf einzu- 
drängen, so dass einzelnen Vorstellungen andererseits auch 
das Recht zugestanden wird, sich eine so anspruchsvolle, 
breite Ausdrucks weise beizulegen, wie sie Gegensatzverbin- 
dungen als sinnliches Ausdrucksmittel einzelner Vorstel- 
lungen repräsentieren. Je grösser jedoch im allgemeinen 
die Denkaufgaben werden, je kompliziertere Gestalt die 
Gesanitvorstellungen anzunehmen pflegen, die im logischen 
Denken ihre Gliederung zu erfahren haben, desto mehr 
wird der Geist unwillkürlich auf Vereinfachung und Kür- 
zung des Denkens der einzelnen Gedankenelemente hin- 
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arbeitCD. Wie wäre es ihm sonst auch möglich, boi der 
relativen Enge unseres Bewusstseins und der diskui-siFen 
Natur unseres Denkens Ober den Apperzeptionen der Fülle 
der einzelnen Elemente noch den ganzen Gedankenzusammen- 
hang gegenwärtig zu halten, der das Band zwischen dieser 
Fülle des Einzelnen bildet und bilden muss. Da muss 
denn notwendig das einzelne Glied in strenger Beziehung 
zum Zusammenhang gedacht, da darf auch nur restlos die 
logische Beziehung als solche bezeichnet werden ohne auf- 
fallende sinnliche Anschaulichkeit, ohne die Phantasie beschäf- 
tigende Bilder, da müssen die Begriffe von allem Sinnlichen 
und Schwerfälligen entkleidet werden, damit sie thatsächlich 
frei und leicht echte bewegliche GedankenmUnzen werden, 
ja da wird das Denken der Begriffe schliesslich auf die 
äusserste Abbreviatur reduziert, dass nur die Wortvorstil- 
lung apperzipiert zu werden braucht, während die Vergegen- 
wärtigung der Bedeutung durch die unmittelbare Gewissheit 
ersetzt wird, sich jederzeit Sinn und Bedeutung ins Bewusst- 
sein zurückführen zu können. Da kann dann natürlich auch 
])ei den einzelnen Vorstellungen nicht mehr so selbständig 
verweilt werden, dass deren spezielle Reproduktionstendenz 
Zeit gewinnt, wirksam zu werden, da kann dann auch 
nicht mehr zum Ausdruck einer einzelnen Vorstellung eine 
80 breite schwerfällige Ausdrucksweise (gewählt werden, 
wie sie solche Begriffspaare darstellen. So muss denn in 
der abstrakten Denkweise, wo nur das Verstandesinteressc 
regiert und das logische Bedürfnis entscheidet, der Ge- 
brauch unserer Gegensatzverbimiungen und des Hendiadyoin 
überhaupt mehr und mehr verschwinden. Er ist ein Symptom 
und Charakteristikum konkreter Denkweise. Darum, können 
\vir abschliessend sagen, findet sich dieser Sprachgebrauch 
auch im allgemeinen mehr in den alten Sprachen als in 
den modernen, mehr in der Sprache der Dichter als der 
Prosaiker, mehr im Volkstone als in der Sprache der Ge- 
bildelen und Gelehrten. Freilich soll damit nicht geleugnet 
werden, dass sich auch bei letzteren je nach der indivi- 
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diiellen Anlage recht wohl konkrete Denkweise entwickeln 
und erhalten kann, dase dieselben je nach Stimmung und 
Bedürfnis, wenn sie anschaulich werden wollen, oder wenn 
sie sich iui Gespräche behaglich gehen lassen, recht gerne 
nach solchen Verbindungen greifen oder dieselben unwill- 
kürlich zur Reproduktion gelangen lassen. 



Spezieller Teil 



Wenn es Aufgabe der historischen Syntax ist 
zu prüfen, wie die Äusdrucksmittel geworden sind^ so 
haben wir im allgemeinen Teile, wo wir die psychologischen 
Voraussetzungen für den Gebrauch von Gegonsatzyerbin- 
dungen statt kurzer Bezeichnung durch einen einzelnen 
Begriff betrachtet haben, fQr unsere Frage die notwendige 
Basis gefunden. Eine andere Frage wird es nun sein, ob 
wir im folgenden Teile, wo wir speziell aus einem ge- 
schlossenen grösseren Abschnitt der griechischen Literatur, 
der Poesie und Prosa aus der Zeit vor Aristoteles, die 
Summe der Umschreibungen, welche auf Grund jener Voraus- 
setzungen erfolgen, systematisch zusammenzustellen haben, 
diese psychologischen Motive zum Einteil uugsgrund für die 
Anordnung der Beispiele machen wollen. Nun haben wir 
aber bereits im allgemeinen Teile wiederholt gesehen, dass 
wir bei den einzelnen Beispielen das Motiv, dem sie 
ihre Entstehung verdanken, nicht mit Bestimmtheit nach- 
weisen können, wenn wir auch die Motive, welche im all- 
gemeinen wirksam waren, noch so bestimmt abzugren- 
zen und zu unterscheiden vermochten. Wir werden deshalb, 
wo es sich um Ordnung und Einteilung des reichen Mate- 
rials unserer Beispiele handelt, uns nicht an so unbestimmte 
Einteilungsgründe halten, sondern festere Anhaltspunkte zu 
l^ewinnen suchen. Und diese gewinnen wir, wenn wir statt 
der Frage nach der psychologischen Entstehung 
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die nach der logischenBedeuliing stellen, welche die 
fertige Verbindung im Satzganzen erfüllt. Was wir 
aber für die einzelnen Beispiele nicht gekonnt, können wir 
für ganze Gruppen thun. Und so werden wir denn, wenn 
wir in der bezeichneten Weise geschlossene Gruppen von 
bestimmtem Charakter gefunden haben, unserem historischen 
Standpunkt gemäss denselben jeweils die psychologischen 
Faktoren zuweisen, weiche eben im allgemeinen wieder 
wirksam waren, den Gebrauch der Gegensatzverbindungen 
als Ausdrucksmittel für diese oder jene logische Bedeutung 
zu entwickeln. 

Was nun die logische Bedeutung betrifft, die den Ver- 
bindungen als Ganzes zukommt, so wird dieselbe einmal 
bestimmt von der Passung, welche die Vorstellungen im 
einzelnen Begriff gefunden haben, insbesondere aber auch 
davon, ob in dem Verhältnis der beiden Begriffe zu einan- 
der mehr die Aehnlichkeit oder die Verschiedenheit zum 
Ausdruck kommt. Da findet denn ein wechselndes Verhält- 

• 

nis statt, so dass wir thatsächlich verschiedene Gruppen 
unterscheiden können. Indes sind die Unterschiede, wie 
wir sie so zu konstatieren vermögen, wenn sie auch keines- 
wegs vag und unbestimmt sind, doch auch wieder nicht so 
einschneidend und tiefgehend, dass wir sie zum Haupt- 
einteilungsgrund für die ganze Masse der Beispiele 
nehmen möchten. Im Interesse grösserer Uebersichtlichkeit 
wollen wir vielmehr die Einteilung im grossen nach fest- 
gegebenen, unverrückbaren grammatikalischen Kate- 
gorien vornehmen und den Stoff gliedern in Umschreibungen 
nominaler, adverbieller und verbaler Begriffe, um 
erst innerhalb dieses Rahmens die erwähnten Unterschiede 
in der logischen Bedeutung zum Dispositionsgrund zu er- 
heben. Wir gewinnen dabei den Vorteil, dass auf dem 
Hilllergrunde der Verwandtschaft, in dtr die Beispiele der 
einzelnen grossen Abteilungen zu einander stehen, zugleich 
die Unterschiede deutlicher nebeneinander hervortreten. Und 
ebenso treten dann in dem grammatikalischen Rahmen die 
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spezielleren historischen Beobachtungen, die wir über den 
Sprachgebrauch der verschiedenen Autoren anzustellen 
haben, selbständiger und Obersichtlicher heraus. An die 
Spitze stellen wir die \'erbindungen gegensätzlicher Sub- 
stantiva, welche sowohl liinsichtiich der Zahl der Beispiele 
als auch hinsichtlich ihrer Ausdrucksfähigkeit die meiste 
Bedeutung beanspruchen. 

A. Umschreibungen nominaler Begriffe. 

Wenn wir lesen: if; yap lortv *EXXi^v(öv ij ßapßdEpcov 
oGtü) oxaiög X(x2 ivi^xoo; xxX. (Dem. de fals. leg. 441,812), 
80 verstehen wir unter Griechen und Barbaren eine Ge- 
samtheit, entweder aller politisch denkenden oder bloss aller 
denkenden oder überhaupt aller Menschen oder persönlichen 
Wesen, ähnlich wie wir ja auch so häufig die Verbindung 
d-Eol xal devd'pcoTcoi ganz allgemein auffassen müssen im 
Sinne von ^^alle vernünftigen Wesen** oder .„alle Welt', 
z. B. : xa2 oGtco; 5aa iaxlv iv iTCTccp ivaßeßaiiivq) nctna 
eTciSeSecyiieva Sarai xal xol<; d-eoc( xai xot^ i>^p&noi^ (Xen. 
de mag. equ. off. 3,4). Die Gegensätze werden da von 
einer Seite betrachtet, in der sie sich ähnlich sind, der 
Unterschied wird bei der Vorstellung nicht betont. Wenn 
CS aber heisst: Tcdvxa; iizoir^ot %xl "EXXvjvac xal ßapßcEpou; 
S-appoövxa; ouvxfS'eoS'at aüx^p (Xen. Agesil. 1,12), so ist die 
(legensatzverbindung in erster Linie Ausdrucksmittel für 
die Zahl vor Stellung ^alle^, und es wird doment- 
sprechend das Bewusstsein nicht sowohl auf die Vorstellung 
der Aehnlichkeit gerichtet, als vielmehr auf den 
nach den thatsächlichen Verhältnissen zwischen Griechen 
und Barbaren bestehenden Unterschied; die Negation 
dieses Unterschieds ist es eben gerade, was im Ausdruck 
beabsichtigt ist, weil durch sie die Vorstellung des „alle^ 
erst recht wirksam wird. Waren in den genannten Bei- 
spielen unter Griechen und Barbaren die einzelnen Per- 
sönlichkeiten zu verstehen, so sind in: etS6xe^ xal xäiv 
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'EXXi^vwv xal Töv ßapßip(ov touiou^ [laXiat* eö8oxt|AOÖvxa€ 
xxX. (Isoer. Paneg. 63,108) die "EXXTjve; und ßipßapoi al« 
geschlossene Gemeinschaften gedacht; es steht 
daher die Verbindung nicht zur Bezeichnung einer Gesamt- 
heit von Einzelnen , sondern zur Bezeichnung der Allge- 
meinheit in der Richtung allseitiger Geltung^ bekommt also 
den Sinn: bei allen Völkern, in der ganzen Welt, überall 
geniessen diejenigen Ruhm etc. Wenn es aber heisst: 
Sax' iv x^ K6pou äpx?) ^y^vexo xai 'EXXtjvi xal ßapßccpfp |x>]Siv 
dSixoövxt iSeib^ 7iope6eo8'at (Xen. Cyr. cxp. 1,9,13), so wird 
speziell der Ä r t unterschied, der Unterschied der Herkunft 
betont und dementsprechend gewinnt die Verbindung nicht 
den Sinn, dass für alle die Möglichkeit bestand, furchtlos 
zu reisen, sondern den Sinn: für jedermann, ein Begriff, 
mit dem sich unwillkürlich die Vorstellung verbindet: ohne 
Unterschied des Standes, der Herkunft u. dgl. Der 
gleiche Ausdruck von Jedermann^ wird auch erreicht, wenn 
gesagt wird : xo6x(p 8^ Selv x(^ xpÖTWj) 5^veTc6|Aevov . . . xtavx' 
ävSpa xal yüvalxa Siaßi(dvac (Plat. leg. 803 c), wenn 
auch die Betonung des Unterschieds nur mehr äusser- 
lich zu nehmen ist; aber doch verhindert bereits diese 
äusserliche Betonung des Unterschicds, dass die ähnliche 
Vorstellung, die hier, wo die Begriffe als Artbegriffe einan- 
der gegenüberstehen, die des entsprechenden Gattungsbe- 
grifles „Mensch^ wäre, sich primär im Bewusstsein geltend 
macht. Wenn es aber heisst: yvcoaxiov |iiv yocp xai |ia(vo|i£vou( 
tlolI Koyripobq dcvSpa^ xe xal yüvalxa^, Tioiijxdov S'oöSJv xouxwv 
o\)Sk |it|ir^x60v (Plat. civ. 39(5 a), überwiegt wieder bei der 
Auffassung die Vorstellung der Achnlichkeit. Wir denken 
die einzelnen Glieder im Sinne von „Menschen'', „Leute". 
Wieder anderen Ausdruck erzielt die Verbindung in einem 
Zusammenhang wie: xiptj^atxo Sk 8'U|jiöv dEvSpa^ x' eiaop6ü)v 
xaXXt!J(i)vou€ xe yuvatxa^ (A polloh. (I) 153 — 54). Hier wird 
der Eindruck einer Fülle, einer Menge erzielt. 

In einem Beispiel aber wie : eoxtv ßaxt^ 7tp6xepov Tcovrjpö^ 
c^v iSixoc xe xa2 ixoXaoxo; xal dEf pcov Sia KaXXixXia xaXo^ 
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xe xdyaö'öc y£yovev, t) S^vo^ t) dato;, i) SoöXo^ i) IXsud-epog; 
(Plat. Gorg.' 515 a) gilt der Gegensatz weder dem Ausdruck 
der Allgemeinheit noch der Vielheit, sondern der Verstärkung 
des Modus der Aussage und gewinnt den Sinn von unserem 
„wirklich einer^ oder ^überhaupt einer". Man sieht bereits 
an diesen wenigen Beispielen, wie mannigfaltig die Aus- 
drucksfUhigkeit der Gegensafzverbindungen ist. 

I. Bezeichnungen einer Gesamtheit persönlicher 

Einzelwesen. 

Gegensätze bezeichnen fürs erste eine Gesamtheit 
[persönlicher Einzelwesen. Dieselbe kann nun wieder ver- 
schiedenen Charakter haben. Sie kann empirisch be- 
grenzt sein, gebildet aus persönlichen Vertretern, die in 
einem bestimmten Rahmen der Wirklichkeit vereint auf- 
treten oder aufzutreten pflegen, sie kann aber auch eine 
i d eie 1 1 e sein, bestehend aus all den denkbaren Wesen, welche 
eine bestimmte gemeinsame Eigentümlichkeit haben. In 
all diesen Fällen bezeichnet also die Gegensatzverbindung 
nicht nur die Gesamtheit, sondern eine Gesamtheit von qua- 
litativer Charakteristik, also z. B. eine Gesamtheit der Erd- 
bewohner oder der fühlenden Wesen , im allgemeinsten 
Sinne der Gesamtheit aller Wesen überhaupt, aller Creatur, 
„alle Welt^, wie wir zu sagen pflegen; es sind also zwei 
Vorstellungen, welche durch die Gegensatzverbindung zum 
Ausdruck gebracht werden, ohne dass sie eigene wörtliche 
Fassung bekämen. 

Doch müssen diese beiden Vorstellungen vom Hören- 
den nicht zugleich gleichmässig erfasst werden. Die Vor- 
stellung des Qualitätsmomentes wird eigentlich nur dann 
deutlicher empfunden, wenn das Prädikat recht geeignet 
ist, an den Elahmen der konkreten Wirklichkeit zu erinnern, 
oder zwischen dem Prädikat und der Vorstellung dieser 
Wesenseigentümlichkeit eine logische Beziehung gegeben 
ist. In keinem Falle jedoch gewinnt sie die Deutlichkeit, 
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wie wenn sie in einem eigenen Wort begriffliche Formu- 
lierung gefunden hätte. Es überwiegt immer der Eindruck, 
dass es sich um den Ausdruck einer Gesamtheit handelt. 

Was nun diesen letzteren selbst betrifft, so kann die 
Vorstellung dieser Gesamtheit bald mehr, bald weniger 
umfassend sein. Wie wir bei ein und demselben W^ort den 
Umfang des Begriffes bald weiter, bald enger fassen, je 
nachdem man den Inhalt enger oder reicher fasst, so ge- 
winnt oder verliert auch die durch ein- und dieselbe Gegen- 
satzverbindung bezeichnete Gesamtheit an Umfang, wenn 
man sich die Art ihrer Vertreter nur durch eines, oder wenn 
man dieselbe durch mehrere Merkmale bestimmt denkt. Es 
kann mit derselben Gegensatzverbindung — sagen wir bei- 
spielsweise Götter und Menschen — bald nur gerade die 
Summe dieser Wesen gemeint sein, es können aber auch 
darunter alle vernünftigen oder fühlenden oder sittlichen 
Wesen, ja wenn wir die Merkmale „vernnnflig", ^sittlich^ 
uns nicht vorstellen, alle Wesen, alle Kreatur überhaupt ver- 
standen werden, der Ausdruck nimmt dann eine Allgemein- 
heit an, wie wir sie eigens begrifflich formuliert haben in 
unserem „alle Welt^. Wie der Ausdruck im einzelnen Falle 
aufzufassen ist, das ergibt sich jeweils aus dem logischen 
Zusammenhang. 

1. Von den Verbindungen, welche hieher zu rechnen 
sind, nimmt wegen der Zahl der Beispiele weitaus die erste 
Stelle ein der Gegensatz: 

S-eof — dcvS-pcoTcot. 

Hervorgewachsen aus der Vorstellung von einer ge- 
meinsamen Al)stammung der Götter und Menschen {ßv 
dvSp6>v, ev ö-eöv ^evo^. 4x \ii&<; Si Tivdoficv |xaTpö^ i\i^6zEpQi 
(Pind. 6. Nem. 1—2), von einer gewissen Wesensverwandt- 
schaft und Lebensgemeinschaft, die ihnen als Gliedern einer 
Familie zukommt, steht die Verbindung noch im alten 
Epos in vielen Beispielen ganz im Sinne der patriarchalischen 
Auffassung jener alten Zeit. Beispiele wie: aut&p ineiSi] 
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xeO^e xaXöv xaxöv dvx' dyaS-olo, e^iyay' ?v8'a Tcep' dEXXo: 
eoav S-eol fjS* dlvd'p(oicoi x6afi(p iyaXXoiiivTjv yXauxcoTciSo; 
dßpi|i07catp7](. ^aO{xa S'ep^'dc^aviTou^ xe S'eou^ S^ijTo6g t* 
ävd-pcbicou^. (Theogoriie 585— 88j sprechen ja direkt vod 
einem persönlichen leibhaftigen Verkehr zwischen Göttern 
und Menschen, aber auch sonst erinnern die Beispiele viel- 
fach so deutlich an Verhältnisse der Wirklichkeit, an ein 
gemeinschaftliches Beieinanderwohnen, an gemeinschaftliche 
Lebensbedingungen und Lebensinhalte, dass wir darin nichts 
anderes erblicken ddrfen als den natürlichen Ausdruck der 
lebendig empfundenen Vorstellung der Wirklichkeit. 

Das scheint mir der Fall zu sein bei folgenden Bei- 
spielen: äv3*a 5e oE onio^ iaxl xöcxcö xotX'Q ötcö Tc^tp^j •njXoO 
in* iftavix(i)v xe S-söv S^tjxöv x'dvS'pwTccöv (Tiieogonie 301 — 
0*2). — Setaa^ 5'ix S'pövou äXxo xal Za^e, (xt^ oJ OTiepS-ev yalav 
avvapp'/)§£ce lloasiSacov ^voot'x^wv, oJxta Sk S-v^xoCat xal 
dS^vaxotat ^avefrj (X 62 — 64). — 'HeXE. Vj xoi {liv ou |jiex' 
dS*avixo:at cpaetve xai S-vrixotat ßpoxoiaiv inl l^eiScopov apoüpav 
(|i 385 - 86). — 'Hö> y 1^ uavxeaatv l7it)j*ov£ot<Jt cpotetvct 
da-avaxotj xe S-eolot, xoi oöpavöv eöpüv J^ouct (Theogonie 
372 — 73). — dcXXot |i£v p& fteof xe xal dvepe^ ETciioxopuoxai 
eöScrV Tcavvuxtot (Q 677—78). — x&g 8^ FpaCa^ xaXiouaiv 
dS'cxvaxoC xe %'eol x^|^<3(l Jp^ofievot x' dcva-pwTiot (Theogonie 
271 — 72j. — inzä 5k xal Sdxa (iev as 6|itb^ Vüxxa^ xs xal 
Tjliap xXabfiev dS-cxvaxot xe S-eol fl^Tjxoi x'dcvfl'piüTcot (co 63—64). 
- ei|il 54 Ayj|nr^xT)p xt|iöcoxos, ^i xe liiytoxov dftavötxotg ö-vijxolot 
x' ovap xat X^Pf^^ xixuxxat (Demeterhymn. V 268 — 69). — 
ö"aü[iaaxöv yavowvxa (sc. vipxiooov), olßa^ Se xe tiäoiv {5£ad>ac 
dc^avaxot^ xe *eorg ^84 ö^yjxots ivS-pciTiot^ (ibid. V 10 — 11). 
67Wi6xe 8' dcvS-eot yaV eu(i)8eaiv eJapivolot 7ravxo8a7iot€ '8'flcXXet, 
x6y Ö7tö C6<poi) fjepöevxo; auxtg ävet fiiya d'aOixa S'eolg Svi^xot^ 
x' ivd'p&noK; (ibid. 401 — 03). — Jppe, xdXav, (ieydXrjv ae 
Tiaxijp J^üxeüae [ilpi|ivav S-VTjxor^ iva-pciicotat xal iS-avaxotat 
S-eotat. (Hermeshymn. (III) 160 — 61). — atx' dv8ptbv xe 
S-eöv xe Tcapatßaofag ^cpiicouaat ouSenoxe X^youot S-eal Setvolo 
X6Xoto (Theogonie 220—21). — O-^fite, hoXXä ydtp dEXXa 
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ßpoxcov ö-eXxTifipta ol8a;, Ipy* dvopöv xe fteöv te, xa xe xXetouatv 
ioiBoi (a 3137 — 38). — el xev dotSöv ti^^vj);, 6$ xe S-eotoi xac 
dvö-ptüTTOtotv de^Sci) (x 345-46). 

Das Haupt dieser Familie ist der Tcax^p ivSpcbv xe 
^eo^v xe, eine Bezeichnung, in der wir zunächst wohl auch 
nur eine Konstatierung des thatsächlichen Sachverhalts, eine 
summierende Aufzählung dieser Familienglieder finden dür- 
fen, wenn wir dem ursprünglichen Sinn der epischen Wen- 
dung gerecht werden wollen. Spätere Zeiten, denen die 
Abstraktion allgemeiner Vorstellungen schon geläufiger ge- 
worden war, mögen freilich auch diese Verbindung im 
Sinne umfassenderer Allgemeinheit gedacht haben, wie auch 
wir nach unserer Denkweise sie aufzufassen geneigt sein 
können im Sinne von „Allvater*, ^Vater des Weltalls** M- 

2. Wir müssen uns erinnern, dass die Vorstellung, die 
auf dasselbe Wort bezogen wird, bei verschiedenen Indivi- 
duen, zu verschiedenen Zeiten durchaus nicht dieselbe ist. 
Das gilt auch für die Vorstellung, bezw. Vorstellungen, die 
unsere Gegensatzverbindungen wecken. Wir finden, es ist 
eine Verbindung mit rhetorischem Nachdruck gesetzt, das 
bestimmt unseren Eindruck, wir gewinnen nur die Vor- 
stellung der Allgemeinheit, der Gesamtheit; der epische 
Dichter aber, der die Verbindung gebraucht, war bei seiner 
konkreten Denkweise vielleicht ganz gefangen in dem Ge- 
danken an die Wirklichkeit, von der er sprach, für ihn hat 
die Verbindung nicht als Ganzes den Wert einer allge- 
meinen Vorstellung besessen, sondern waren die den ein- 
zelnen Begriffen entsprechenden Vorstellungen lebendig. 
Wir kommen daher auch in den folgenden Beispielen, bei 
denen uns die Vorstellung ^Welt^, „alle Welt* näher liegen 
mag als der Gedanke an die Wirklichkeit, der ursprüng- 
lichen Auffassung des Dichters wohl näher, wenn wir die 
einzelnen Glieder in wörtlichem Sinne nehmen, und uns 
daraus die Vorstellung der Gesamtheit der thatsäcli- 



>) cf. Wilamovitz, Euripides' Herakles 1. AuO. Bd. II, S. 246. 
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teO^e xaXöv xaxöv dvx' 4ya*olo, i^dfaY ^^^ ^^p' *5^^0' 
eaav ö-sol fjS' ävfrpcoTcot x6op^) dyaXXoixivTjv yXauxtüTciSo; 
dppt|xo7iaxp7)€« '8'ÄÖ[ia S'ip^'dcO'avcETou^ te S'eoi)^ S^ijroO; t' 
dvö-ptinou;. (Tiieogoiiie 585— 88j sprechen ja direkt vod 
einem persönlichen leibhaftigen Verkehr zwischen Göttern 
und Menschen, aber auch sonst erinnern die Beispiele yiel- 
fach so deutlich an Verhältnisse der Wirklichkeit, an ein 
gemeinschaftliches Beieinanderwohnen, an gemeinschaftliche 
Lebensbedingungen und Lebensinhalte, dass wir darin nichts 
anderes erblicken ddrfen als den natQrlichen Ausdruck dtT 
lebendig empfundenen Vorstellung der Wirklichkeit. 

Das scheint mir der Fall zu sein bei folgenden Bei- 
spielen: äv3*a 5e oE onio^ iaxl xax(0 xotXxi ^^^ fzixpiQ •njXoO 
in iS-avöExcöv xe S-eöv S-vtjxöv x'ivS-pciTccöv (Tiieogonie 301 — 
0*2). — 5e{oa; 5'ix ^povou äXxo -nod Za^^» V''h ®* ÖTiepS-ev yalav 
dwapp-ZiSeie llooEiSacov ^vootjjS'Wv , oJxta Sk S^xoCac xal 
dftavixotat ^avetr^ (Y 62—64). — 'HeXt, Vj xot {liv au |jiex' 
dS-avöcxotot cpocetvfi xal S-vrixotat ßpoxoiatv inl l^eiScopov apoupav 
(|i 385-86). — 'Hö y 1^ uavxeoaiv l7ct)f*ov{ot<Jt cpaetvct 
aa-avaxot^ xe ftcolot, xoi oupavöv 6Öp6v Jj^ouat (Theogonie 
372 — 73). — dcXXot |idv pdc S-eof xs xai dcvepe^ JTCTtoxopuoxal 
söSov Tcavvüxtot (Q 677—78). — x&$ 5^ Fpafa^ xaXiouotv 
dftavaxof xe ftsoi xoL\i(xl dp^oixevoi x' dcv8*p(ö7iot (Theogonie 
271 — 72). — inxä. 8k xal S£xa [lev as 6|iti)^ vuxxa^ xs xal 
Tj|iap xXacofiCv dcftavaxot xe O-eol fl^rjxot x'dcvfl'piüTcot (w 63 — 64). 
- etfil 5^ Ayjii-f^xTjp xt|iflEoxoc, ^j xe (iiyioxov äftavdxotg S^ijroCot 
x' ovap xat X'^^Pl^^ x£xuxxat (Demeterhymn. V 268 — 69). — 
S-auiJiaaxöv yavowvxa (sc. vdpxtooov), a£ßag 5e xe Tiaatv {Seo&ai 
dS'avdcxot^ xe S-eotj -JiSi fl-vyjxor^ ivS'pciTiot^ (ibid. V 10 — 11). 
67wi6x€ 5' dcvS-eat yaV eucoSeaiv eJapivolai uavxoSaTtors S-dcXXet, 
x6y Ö7CÖ ti6(pou fjepöevxo; aöxt^ ävet |iiya d'aOixa ö-eolg Svijxoüg 
x' iv9'p&noig (ibid. 401 — 03). — Sppe, xöcXav, (leydXrjv ae 
Tcax^p lyuxeuae [i£pi|ivav S'VtjxoI; dvO-pcÜTCotai xal i8*avdcxota: 
S-eotat. (Hermeshymn. (III) 160 — 61). — a'tV dv8ptbv xs 
ö'eöv xe TcapaißaaCas i<fino\)0(xi obBinoze Xiiyouai Sheod 5etvoto 
X6Xoto (Theogonie 220—21). — Oi^fite, noXXä ydtp dEXXa 



79 

ßpoxcov 8'fiXxr/^pta ol8a;, Ipy' avSpöv xe fte^v te, töc xe xXetouatv 
dotSof (a 337 — 38). — elxev iotSöv tcI^vj);, 6$ xe ö-eotat xac 
dvö-pciTTototv detScö (x 345-46). 

Das Haupt dieser Familie ist der Tcax^p ivSpcov xe 
d'sGiv xe, eine Bezeichnung, in der wir zunächst wohl auch 
nur eine Konstatierung des thatsächlichen Sachverhalts, eine 
summierende Aufzählung dieser Familienglieder finden dür- 
fen, wenn wir dem ursprünglichen Sinn der epischen Wen- 
dung gerecht werden wollen. Spätere Zeiten, denen die 
Abstraktion allgemeiner Vorstellungen schon geläuflger ge- 
worden war, mögen freilich auch diese Verbindung im 
Sinne umfassenderer Allgemeinheit gedacht haben, wie auch 
wir nach unserer Denkweise sie aufzufassen geneigt sein 
können im Sinne von „Allvater*, ^Vater des Weltalls** M- 

2. Wir müssen uns erinnern, dass die Vorstellung, die 
auf dasselbe Wort bezogen wird, bei verschiedenen Indivi- 
duen, zu verschiedenen Zeiten durchaus nicht dieselbe ist. 
Das gilt auch für die Vorstellung, bezw. Vorstellungen, die 
unsere Gegensatzverbindungen wecken. Wir finden, es ist 
eine Verbindung mit rhetorischem Nachdruck gesetzt, das 
bestimmt unseren Eindruck, wir gewinnen nur die Vor- 
stellung der Allgemeinheit, der Gesamtheit; der epische 
Dichter aber, der die Verbindung gebraucht, war bei seiner 
konkreten Denkweise vielleicht ganz gefangen in dem Ge- 
danken an die Wirklichkeit, von der er sprach, für ihn hat 
die Verbindung nicht als Ganzes den Wert einer allge- 
meinen Vorstellung besessen, sondern waren die den ein- 
zelnen Begriffen entsprechenden Vorstellungen lebendig. 
Wir kommen daher auch in den folgenden Beispielen, bei 
denen uns die Vorstellung „Welt^, »alle Welt* näher liegen 
mag als der Gedanke an die Wirklichkeit, der ursprüng- 
lichen Auffassung des Dichters wohl näher, wenn wir die 
einzelnen Glieder in wörtlichem Sinne nehmen, und uns 
daraus die Vorstellung der Gesamtheit der thatsäch- 



^) cf. Wilamovitz, Euripides' Herakles 1. AuO. Bd. II, S. 246. 
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lieh in Betracht kommenden Wesen bilden, als wenn wir 
die Verbindunt^ als Ganzes mit der abstrakten Yorstellung 
einer grösseren oder grössten Allgemeinheit über- 
haupt begleiten. 

Es deckt sich daher die Stelle aus der llias: &^ Ipi^ 
2x xe S-eöv 2x x'dvS'pciTWöv inöXoixo xal x^^®^ (^ 107—08) 
keineswegs mit unserem mehr abstrakten Ausdruck: Dass 
doch der Streit aus der Welt verschwinde, oder die Schwur- 
formel: T(b S' aOxä) [iapTupoi SaT(ov 7cp6( t£ d'ecov (laxoEpcov 
7cp6^ xe fl^Tjxöv ivS-pcüTctüv (A 338 - 39) mit unserem : vor 
Gott und der Welt, so wenig wie das Xi^S^v dduvaxou^ xe 
O-eouj d^Tjfzoü^ T dva-pÄTiou^ (Hermesh. III 6—9; cf. Her- 
mesli. XVIII, 9) mit unserem: verborgen vor aller Welt, 
oder in: obSi xt; dcS'avöcxwv oOSfe O^tjxöv 4v*p(i)7C(i)v '^xooaev 
<p(i)vfj; (Demeterh. V, 22 23), xC^ *6ö)v oupav{(ov f^fc Svifcöv 
dcvS-ptüTicDv i^pTiaae ÜEpae^övr^v. (ibid. 55 — 56>, 8axt^ vda^tv 
^[leCo Xaßü)v dexouaav dvotyx^ ol^etat fji ^eöv i^ xal 9^ijxci>v 
dv*p(i)7t(i)v. (ibid. 71-72) das xt'c xrX mit unserem: Wer in 
aller Welt. 

Das gleiche gilt auch für folgende Stelle aus dem 
Hermeshymnus (III): ^li xi{ d^avaxcöv -^je S^rjxöv dv^pcoiccDV 
Stbpov dcyauöv I5(i)xe xaE Scppaae ^doTitv dcotSi^v; (440 — 42). . 
3. Nun heisst es aber im Anschluss an dieselbe Stelle 
weiter: d-auiJiaatijv yap xi^vSe vefjcpaxov öaaav dxouco, ^v 
Ol) 71(1)710X6 <fr^|it 5a^|ievai ouxs xtv' dcvSpöv, oux€ xcv' iS'avctxcov 
0? 'OX6fi7tta S(i)fiax' Sx^uot, v6o<pt odO-ev, (jprjXfJxa, Atög xal 
MacaSog \)IL (ibid. 443-46). Hier erfüllt die Verbindung 
bereits eine Aufgabe, zu der sie gerne herangezogen wird, 
und aus der sich leicht ein rhetorischer Gebrauch derselben 
herleiten konnte: Sie betont die besondere Ausnahmestellung. 
Ich führe zunächst noch weitere Beispiele an: xepxofiov^ 
ofov Sycöye O-eöv oux dEXXov ÖTWöTca, oö5' dvSpöv, 67:6001 
XrjoJfißpoxof eb' inl yafig (Hermesh. III. 338-39). - Zeü; 
8i ö-fiöv ßaatXe^i; np&xriv dcXo^ov S*dxo Mfjxtv, 7tX£iaxa ^tib'i 
xe JSulav fSJ S^rjxöv ivO'p(i)7C(i)v (Theogonie 886—87). — oöxt; 
iTtetxa oöxe S-eöv icp6xepo€ 'c6v yVoexat oöx' ivS'pcIiTrcov 
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(A 547 —48). — oöSi xi<; iXXo<; |jSeev oöxe S'Söv oöte S-vtjtöv 
£v&pa)7C(ov (S 4()3 04). — aöxö; 5', at x' IS'eX'jja', Ji^oexat, 
ouSi Tt^ äXXoi o\}t£ 9*6(1)7 |xaxoEp(i)v o&xe O^tjxcov dvd'pc&Tccov 
(i 520—21), Terner noch einzelne yerwandte Beispiele, wo 
es sich um ,den Ausdruck eines besonderen Vorrangs han- 
delt: XiTjv yoEp Ttva <faaiy dxaoS'aXov 'ATioXXcova looeoS'ac, 
(leya S& 7cpüTaveua£|x€V id-avoExocai xal d'VYjTolac ßporoCatv inl 
^e{5(i)pov äpoüpav (Apolioh. I. 67—09). — xöaaov iyä) Tcepf 
x' tliil S'eöv Tiepf x' el|x' dv^^p&Ticov ( 6 27). — Zeö iwExep, fj 
x^ ai f aai Tcepi 9p^va^ S|i|ji€vai deXXcov, £vSp(&v fjS^ d'efi^v (N 
631—32). — xaE yip 8i) v6 Tcoxe Zebq dEoaxo, xdviiep dEptoxov 
dvSpöv ^jSfe ^fi)v (jpao' e|i|Ji£vat (T 95 —96). — dg *e6c 8v xe 
S'eofot xaE dvO-ptiTioioi ixlytaxo? (Xenophanes 1). — 

Bei diesen Beispielen lässt es sich nun nicht ohne 
weiteres mehr voraussetzen, dass die Bedeutung der einzel- 
nen Glieder lebendig empfunden worden wäre. Erscheint 
ja doch in fast allen der Begriff ,,Mensch^ logisch nicht 
berechtigt oder wenigstens nicht gleich berechtigt neben 
dem Begriff „Gotl^, dem er koordiniert gegenübersteht. 
Gleichwohl brauchen wir nicht direkt anzunehmen, dass 
die Verbindung rein formelhaft stünde. Es ist vielmehr 
recht gut möglich, dass auch bei diesen Beispielen das 
lebendige Bewusstsein von der zwischen Göttern und Men- 
schen bestehenden Gemeinschaft noch für die Reproduktion 
massgebend gewesen ist. Diese Gemeinschaft war über- 
haupt einmal ganz allgemein Bewusstseinsinhalt und 
es wurde darum im einzelnen Falle nicht nachgedacht und 
kontrolliert, mechanisch vollzog sich die Reproduktion aus 
diesem Bewusstsein heraus. Aber der Gebrauch der Ver- 
bindung in solchem Zusammenhang legte es doch nahe, die 
Verbindung als Ausdruck einer umfassenden Allgemeinheit 
aufzufassen und so allmählich die entsprechende allgemeine 
Vorstellung loszulösen, und der Charakter einzelner Bei- 
spiele will sogar wahrscheinlich machen , dass die Ver- 
bindung überhaupt bereits als Ganzes reproduziert wurde 
von einer mit ihr in Verbindung stehenden allgemeinen 

Schatu, Beiträge s. hUt. Syntax. U. 14. $ 



VotUf^vinof: ja in dem Beispiel aas Xes^pkaacs bahn 
«ir in Anx lopa/dben Bedeonnigslon^kexc der beide« Be- 
jGrrife Mt^gar ein Kriteriooi. womdi wir d» auf eiaüirer 
S^berlkeit befaaopceo k6Diieii*> 

Ob Doo diese Cresamtbeit. wddw die beaagte all^ 
vMriae TcvBtelloag Ijedeotele. aiehr oder aeuger aM<a«rad 
aar. ob fie firb äberbaopc tod der Bedeatoag der Ge- 
iamtbeil gerade tod Göttern and Mmsrheo aorii vnter 
eoifemt; liert sich nieht eotsrbeiden. Indei Icfreo es Bei- 
spiele, \fti denen der Charakter des Pridikats derart ist, dass 
dasselbe an Kraft ond Bedeiitonggewinnt, jeamfaogreicherdie 
Allgemeinheit der in der GegensatxTerbiadaog bessigten 
Oemeinsrhaft ist, nnwillkärlidi nahe, letztere in einer Ql>et 
die blosse Snrome der Gegensatzglieda* hinaosgehendeii 
Allgemeinheit aofzndassen ond damit xor Abstraktion so allge- 
meiner Vorstellungen wie «alle Welt* zu kommen. 

Solehe Fälle, welche geeignet erscheinen, die Alietrak- 
tion einer derartigen Vorstellung allmählich zn rer- 
mittein, seien nun im folgenden aufgezählt Das sind 
Stellen, wo die Grösse ron Macht und Herrschaft gepriesen 
wird, so wenn es ron Zeus heisst : 5; xe t^olot xoi ivftptbicoiaiv 
ivdoou (B 669), oder tod Zeus und Athene: fixe xai 
äXXoii dvZpiac xe xpaxiouai %al d^zvixoiac %'toXai (ic 264 — 65), 
oder Ton der Macht der Liebe: ib^ vOv [loi ftXöxijxa xaE 
I|upov, (|) xc ab nivxag 8a|iv& dd^ovixou^ ifii ihrrfzob^ dtv^cbicou^. 
(S 198— 99j. — ifi" 'Epos, 3^ xdXkiaxoi Jv 4««vöExot<jt ^oloi, 
X\}OHuXifi, icdvxcov xe d«6>v tcoEvxcov x^dvd^ (oiccov 8i(ivacxac Iv 
axfjfreoot v6ov xal iiri^pova ßoüXfjv (Theogonie 120 — 22). — 
xaixr^v 8* i^ ipx^Ü xifiijv Sx^^ ''i^^ XiXoyxe {iolpov iv iv9'pci>icotai 
xal dfravixotai ««eorai (ibid. 203-04). 

Es soll nun nicht gesagt sein, dass bei diesen Bei- 
spielen bereits eine allgemeine Vorstellung abstrahiert ge- 
wesen wäre, dazu sehen dieselben zu sehr nach Konsta- 
tierung eines thatsächlichen Sachverhalts aus. Dass man 
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indes schon im alten Epos geneigt sein mochte, bei solchen 
Prädikaten eine Erweiterung des Sinnes zu grösserer All- 
gemeinheit vorzunehmen, machen Stellen wahrscheinlich, 
wo mit rhetorischer Übertreibung die Glieder, die bei solch 
allgemeinem Sinne mitumfasst sein können , thatsäcblich 
aufgezäiilt werden^ wie z. B. in der Einleitung des Hymnus 
auf Aphrodite (IV). 

MoOacE |jiot SvveTie 8pya TzoXuy^püoou 'A^poSCirj^, 
KiJTcpt5o€, 9i T6 ö-eotatv inl yXuxüv i{xepov a)pa£, 
xa{ T^ ^5a|ideaaaT0 cpOXa xata0^7]T6>v dvd'p(i)7C(ov, 
otcovouc T€ Sunexiaq xal flnfjpfa TroEvTa, 
•?j|jifev 8a' fJTictpo; TioXXi Tp£(pet -^jS' 8oa Tiövro^ 

(Aphroditeh. (IV) 1—5). 
Weiterhin legen die allmähliche Abstraktion einer 
allgemeineren, umfassenderen Bedeutung Zusammenhänge 
nahe, wie: xtexe yivo^ tou|iöv C^et^; SfjXov 5'iv änaatv 
äv^p(t>7coc( xe d^eoC^ t€ xal oOpavCoc; TcexsT^vor^. (Batracho- 
mjomachia 25- 26), wo das Bekanntsein bei aller Welt, 
oder : Ar^xö) xuavÖTieicXov iyefvaxo, (ieCXtxov atel,YJTctov dvd'pc&Tcocai 
xal dö-ÄVöExotot S-cotatv (Theogonie 406 - 07) , wo die alles 
umfassende Herzensgüte besonders hervorgehoben werden 
soll, oder sonst die vielen Fällen wo die allgemeine Über- 
einstimmung in Werturteilen oder Sympathieerweisungen 
eindringlich betont wird: xaöxa 5^ izoiiiaxg 8a£vü yccixov 
Cfiepoevxa, x(|iCov i'^^p&noiai xod dfl-avccxotat S*eoiatv (Apro- 
diieh. IV, 141 — 42), 8<jxt$ iv8pa cpfXov |i^ TcpoStSwotv, (leycEXav 
lyEi xc|i&v Iv xe ßpoxol^ 6v X6 O-eolotv xax' S|iöv voov (Pra- 
xilla 6). — IXaoq dS'avixcov dvSpcbv xe ouv eö|iev€(q& Si^at 
ax£q>dv(0|ia (12. Pyth. 7—8). — SetVY) yip dv ßpoxotoi xdv 
ä"6org TiiXet xoö TzpogzponoLio\> [Afjvi;, 3; TcpoS^p cjcp' ixciv 
(^EuiQenid. S33— 34). -— 8^ ÖTiepXafißpotc äxxlatv xaxexei 
yfj€ 7ri8ov5 {liyac 4v ^eot^ Iv ^rfzoloi xe Safficov (Nubes 
571—74). — ö oe|ivij Tcapi x' dS'avaxot^ xal icapi S^xor^, 
UaXXic 'Aktiva (Iph. Taur. 1492—93), ferner: 8tc Meya^ 
d«b( elT] 6 ''Epci)^ xa2 ^au|iaax6^ Iv £v^p(i>7coi; xe xac d'eoi^ 
(Plat. conyiv. 178 a). — ipTjKpdxoug ö-eol xtfiöot xal ävö-pwTCoi 

6* 
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(Heracliti fragin. ed. By water CIL). — ^jS^J tofvuv, & np(OTocpxs. 
£xavÖ€ i^|ilv yivott' äv ßattooOv xpit^jj T^Sovfjj t€ nipt, xxl 
cppovifjaeci)^, ÖTcotepov auxoCv xoö dp£oToi> S^yyevioxepiv xe xai 
xtfit(i)Tepov Iv ävS-pciTiot; x' iaxl xal S^ol^ (Plat. Phileb. 65 
ab). — x^v Tffi ^^X^^ TcafSeuatv, f^ oöx' dv^p<i>icot( o5x£ 
ö-eor^ x^ dXTjö-efa xcfiL(i>x6pov oöx' iozlv ouxe «ox* loxaL (Plat. 
Phaedr. 241 c). — xö ydtp &cpeXi|i(OxixTjv oöaav %al i^Sfoxr^v 
SpyfltljEaö'at xal xaXXfoxrjv xal 7ipoo(ptXearixr^v ö<olg xe xa2 
dvd'pc&Tcoig ixi Tcp&^ xo6xoi( xal ^^<mf]v ecvat (iad^etv iccb^ oöx'^ 
yevvalGv loxt; (Xen. Oecon. 15, 9), ferner: x^ 5k *eoi 
V6(i60(i)at xal dvipE^, 6^ xev iepyög 1^(5)^ (Erg. 303-04) 
und gleich darauf: xa( x' dpyal^oiievoc noXb cpCXxcpog dS^vdExGtotv 
laaeat f^Sfe ßpoxot« (ibid. 309-10). — Jppc, *6ora{v x' ix*P^ 
xal ivS-pÄTcototv, dlTitoxe, 'j^XP^^ ^€ ^^ x6X7C(p notxfXov elx^S 
6cptv (Theognis 601—02). — 4x^P^^ efxaafia ßpoxotg xe xa: 
Sapoßfotot *eolot (Sept. adv. Theb. 523— -24), — ix^poxx; x£ 
S^TjxoT? xal %'eol<; oxüyou|iivou{ (Alkest., 62). — ipd tcoxc 
Joxat inoxloaa%'(xi x6v xal O-eol^ ^X^P'^ ^*^ dvä-pcinotg (Cyr. 
inst. V,4,35). — ouxot xöv Tiivxwv alaxtox6v X6 xoi x^^^^^'^^'^^^ 
%al £voa((i>xaxov xal Ixd'iaxov xal d'eol^ xal iv^(t)icot( icoXefiov 
T^filv Tcpö^ iXXifjXoug TzoLpiy^o\}oi)f (Xen. bist. II 4, 22). — 
oöx oloö-a, VJv S'lyö), 6xt x6 ye 6^ iXrj^ö^ tj^eöSo^, et or6v xe 
xoOxo eJicerv, Tcivxe^ S-eof xe xal ävS-pWTcot (itaoOacv; (Plat. 
civ. 382 a). — Sp7][io^ yip Av 6 J^ho^ ixa£pcüv xe xal ^^yyevwv 
JXeetv6xepo; i^d'p&KQi^ xal ^eol^ (Plat. leg.729 e). — 

Der Charakter der meisten dieser Beispiele macht es 
wahrscheinlich, dass dieselben bereits im Sinne einer allge- 
meinen Vorstellung gedacht sind, sei es nun im Sinne Ton 
^alle Welt^ oder spezieller im Sinne von „alle fohlenden 
'Wesen^; dies lässt sich im einzelnen nicht entscheiden. Bei 
Beispielen allerdings wie: fi oGxo)^ el ao(p6(, fioxe XdXijdi ae, 
8x1 (iTjxpö^ xe xal Ttaxpöj Tial xöv dEXX(i>v Tcpoyövcov iizdvxta^ 
xi|xi(i>xep6v Joxiv i^ Tiaxplg xal ae(iv6xepov xal dyi(bxepov xal 
^v {xefl^ovi |xo(pa xal napit %'eoX<; xal icap* dvd*pci>Tco^ xol^ 
voOv iyjouoi (Plato Crit. 51 ab) kann man mit einiger Sicher- 
heit sagen, die Verbindung ist im Sinne yon „alle ver- 
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nOnftigen Wesen'' gedacht, einmal weil das ^eotc in seiner 
eigentlichen Bedeutung latent ist, andererseits wegen des 
nachträglichen Zusatzes xol^ voOv l^ouat, der erkennen lässt, 
dass dieVorstellung im augenblicklichen Ideenkreis gelegen ist. 

5. Auf jeden Fall sind diese Beispiele Belege für den 
Gebrauch der Verbindung in Zusammenhängen, aus denen 
sich mit der Zeit mit einer gewissen psychologischen Not- 
wendigkeit die Abstraktion einer allgemeinen Vorstellung 
ergeben musste Und so sehen wir denn dies Gegensatz- 
paar als ein geschlossenes Ganze stets wiederkehren in 
allerlei Fällen, wo wir nicht mehr annehmen können, es 
sei noch das patriarchalische Bewusstsein lebendig gewesen, 
oder es habe sich aus thatsächlichen oder logischen Be- 
ziehungen die Anregung zur Reproduktion der einzelnen 
Glieder ergeben. Die Verbindung ist dann ein stereotypes 
Ausdrucksmittel geworden, für dessen immer weitere Ver- 
wendung dann noch das Gesetz der Analogiebildung Sorge 
trägt. 

So findet sich bei Sophokles, Euripides, Aristophanes 
ausser den bereits citierten Beispielen noch eine Reihe von 
formelliaften Nachbildungen des epischen Sprachgebrauchs: 
TTOtav X(£ß(i) *eöv äpTj^tv t) ßpoxöv; (Oed. Kol. 828—29). — 
Tt'c äv oi)v TdE8* äv t) d'tbq ij ßpoxö^ t) x( töv dSoxi^xcov 7i6pov 
dETCopov i5«v6oa€ Suolv xolv fi6votv 'AxpeKatv «pavet xaxd^v 
exXuatv; (Iph. Taur. 895—99). — x^; äv S-eöv ipwyö^ ^'^k 
äv ßpoxöv TTcipeSpo; r) §6v€pyo$ äSCxcov Jpywv (pavefrj; (Hip- 
pol. 675-78). — t)v 5' o5v ßpoxöv xf^ a'^ Ö-söv aöaat S-iX^, 
Bei o* ävxl x(bv icplv dXßi(ov fpov7]|icEx(i)v 7:xf)5«t xanctvi^v 
(Andromache 163— 65). — KuTcptv vofiC^o) xfj^ ififj^ vauxXT]p(ag 
a(x)xeipav efvat ö-eöv xe xävS'pciTWdv (iovTjv (Medea 527—28). 
— xaxoßouXeuä'era' Ix x' ävS'ptiTwov 6x x' äö-ovöExcov (Jon. 
877—78). — äXXotatv äXXo^ S-eöv xe xäv6*p(&7C(ov (iiXat 
(Hippel. IM). — oü xäv 8'eöv äxa|x7cxov (ppeva xal ßpoxöv 
öEyetc, KuTipt. (ibid. 1268- 69). — (j) O-eöv oöSiv t) ßpoxöv 
filXei. (C^'dops 605). — ö SeiXoxaxe fl^eöv au xävö-pwiccöv 
(Ranae 486). - oJ S'eolotv oöxot xävSpoEotv pif^i(TJZiSeq (Pax 
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1186). Nicht minder ist aber die Verbindung, ein Brosame 
vom reichen epischen Tisch, auch in die Prosa als Aus- 
drucksmittel herübergenommen worden: So zunächst wieder 
zum Ausdruck der Verachtung von aller Welt: wox' 2x^^ 
£v abx^ vooi^iiaxe 5uo ^vavxc(o iXXi^Xocv, ivsXsu^ptav fuxi 
cpcXoxp>]|iaT(a; xai au {>Tcep>]<pav(av d'scov xt xod dtvA^iccov 
(Plat. civ. 391 c), zum Ausdruck einer allgemeinen Ueber- 
einstimmung im Urteil: &(snep Ix^i Sg^c xal napdt dccov 
xal napi dvO-pcincDV (ibid. (112 d). — oütü) xal of d«ot xai 
ivd^pcoTcoi TiÄaav i^oxxjiay ncnotT^xaat x^p epöyxi (Plat. con- 
viv. 183 b). — xa2 oSxü>^ 5aa eaxiv ev Inntf ävaßeßafi&vcp 
ndvza ^TciSe5eiY|ieva Soxai xai xoXq 9*601^ xa2 xolg ivdpcoicoi; 
(Xen. de mag. equ. off. 3, 4), oder zum Preis der Macht 
der Liebe : ^v yäp ^jd-eai xai tl^u^alg d-ecbv xa2 ävd^coTrcov x^v 
ofxTjatv Kpoxat (sc. ö^Epco;) (Plat. conv. 195 e). — ^ufiTcav- 
x(öv xe S-eöv xal iv^pÄTwov x6a|io^ (ibid. 197 e). — -^v äSei 
S^XycDV Tcivxcöv d-eöv xe xal ivd-pc^Tccov v6>]{ia (ibid. 197 e), 
oder der Wahrheit: aXi^S-eta 8^ uivxwv |iiv dyad^^v S-eo^g 
i^yetxat, icdEvxcov 8i ivS-pconot; (Plat. leg. 730 c), oder auch 
der Ja6xr]g yscofiexpixi^ : äXXA XiXtjd'i a€, 5xt i^ JaoxTjS i^ 
Yeü)|i€Xptx^ xal iy S-eol^ xal ^v äyd'p&non; lifeya 8uvaxac (Plat. 
Gorg. 508 a), oder zum Ausdruck des Lobpreises, der 
Anerkennung, Belohnung oder Bestrafung von aller Welt: 
nG)q oöx Sv '^87] 8cxa{a)( xal bnb ^'((bv xal Otc* iv^pc&TccDv 
j7catvo(|i>jv ; (Xen Apolog. Socr. 18). — ^ipe, xX£og xe xal 
Sjiatvog Tcpög ÄvS'pwTrcjDv xe xal S-eöv äp' ioxtv 4ya*öv [iev 
xal xaX6v ; (Plat. leg. 663 a). — (ö8e oöv XP*1 ^^P^ "^^^ 
xotouxwv navxa ivSpa xal TcalSa xal yuvatxa 4el 8iavoelad«i, 
xb Tcpeaßuxepov cb^ oO afiixp^j) xoO vecoxipou i(jxl 7cpeaßeu6|ievov 
2v xe S-eotat xal h dcvfrpcinot^ xol^ {liXXouai aiiQEo^'ai xal 
e08ai(iovetv. (ibid. 879 b). — xal notoöat xaöxa t^|iIv xal 7cap& 
d-eöv xal Tcap' dcvS'pAiicDv 4|iecvov äv Y^yveafl-at (Lysias c, 
Agorat. 130, 3. — äXX' oöx T^YOupievo; xal Tcapi S-eot^ xal 
Tcap' dvä-pcoTcoc^ TzXioy oFaeaS'at xöv dlXXcov (Jsocr. de pace 
165 e). — dcXX' Satov vo|icXcö xexu)(T)xlvat xaXöv xal Tcapa d'e{öv 
xal Tuap' dcvS-pÄTccov (Xen. Apolog. Socr. 9J. — ßaxe vo|iß^(0 
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T(p övTt aöiofiaxa TÄyad-i x(^ cpcXou|i£v(p Y^yveaS-at xal Tiapi 
d-tibv xal nxpoL ävd'p(i>7ia)v (Xen. Hiero 3,5). — xal Tcapi 
8*601; xaJ nap' ävd'p(i>Tcoi; 7cp0E^o{uv xaxa voOv (^(ovt^c xe xal 
xeXeur^aavTe; (Plat. civ. 366b). — ... xal xoi); |iia9*o6; x^ 
SixaioauvTQ xai x^ dEXX^ ipex^ iKoSoOvai, 6aou; xe xal oTou; 
x^ t|;ux?i naplxet Tcap' dcvS-pwTKüv xe xal S'eöv, (^Qvx6; xe 2xt 
xoO ÄvS-pÄTiou xal eTietS&v xeXeuxi^crg; (ibid. 612 bc). — ä (liv 
xotvuv, Vjv S'lyö), ^övxt x(f Scxaftp TiapA fl-eöv xe xal ivd'pcoTccov 
äS-Xa xe xal |ita8*ol xal Söpa yfyvexat (ibid. 614 a). — oßxo) 
faalv, (0 2!(i)xpaxec, uapi d-e^v xal uap* ivd'pcbucov x(j^ d5(x(p 
TiapeoxeuöEad'at xöv ß£ov dE|ietvov, i) x$ Stxafcp. (ibid. 362 c). 
— i^xxov S'Jfl'Xtoc, Jav 8tS$ Sfxrjv xal zu^y^d^Q 8(x>]; ötcö 
ö^öv xe xal dcv8*p(i)7iü)v (Plat. Gorg. 472 e). — tlal 8' ol 
(ilv (b(peXo6{ievo( xe xal S{x7]v 5c56vxe; bnb 9'tfby xe xal 
ävd'p(!)7ca)v ouxoc, oi &v {aac|ia £|iapxi^|iaxa i|idEpx(oaiv 
(Plat. Gorg. 525 b). Oder es wird wieder Gott und 
die Welt als Zeuge des sittlichen Handelns vorausgesetzt: 
Tiai d-eou; ^nexaXelxo xal ivd-pcoTcou; xad'Opdtv x& YiYv6|ieva 
(Xen. bist. II, 3, 55). — -jiaxtivSijiiev xal S-eoü; xal dcv^pc&nou; 
wpoSoövac aiixov (Xen. Cjr. exp. II, 3, 22). — ai5oä|ievoc 
xal d-eoü; xal ivd'p(i)Tcou; Tcauaaad'e 4|iapxflcvovxe; eJ; xtjv 
TcaxpiSa (Xen. bist. II, 4, 21). — 8, xc 6(xac6v doxi xal upi; 
*eä)v xal Tcpö; (ivd'p(!)7i;(i>v (Xen. Cyr. exp. I 6, 6). — n^ 
xaxcoxot xe xal alayioxoi dEv6pe; iTuof aivcbfie^a xal npö; d«(Dv 
xal Tzpbi (iv^p(i>na)v xal (pCXcov xal 7coXe|i(a)v (Cyr. exp. V, 
7, 12). — xal yap äv Stxafoxepov xal 6ai(i)xepov xal upö; 
ö'ecöv xal Tcpö; dcvO-pciTccov ylvocxo ö|ilv (Antiph. tetr. I, 114, 
25). — aöxö S' ixaxepov x^ ai)xoO SuvoE|iec Jv x^ xoO ly^onoQ 
^^Xtl ^^^^ ^^' Xavd'devov d-eou; xe xal dvd'p(!>7couc ou8el; 
^(öTcoxe oöx' Iv Tcoti^aet oöx' h l8loi^ X6yot; ^Tce^fjXd'ev Exav(dc 
x^ Xoycp (Plat. civ. 366 e) und ähnlich: civ. 367 e; 427 d; 
580 c; 612 c, oder es handelt sich wieder um einen 
Vorrang: Soxel äv x(; aot, & 'ASe£|iavxe, £x(bv aöxöv x^^'p^ 
Tcoielv OTCTjOöv fi S-eöv y) ivd-pc&Tcwv ; (ibid. 381 c). — tl d^äf^vyj^ 
o3x(og devaf avifjaec |it)5Iv x^^p^v e?$ ao^fav 6xouoOv dvS-ptbTcwv 
tJ xal *eöv ; (Plat. Theaet. 162 c). 
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Die angeführten Citate bieten in ihrer Ffille wohl einen 
hinreichenden Beleg, wie geläufig und formelhaft das Aoa- 
drucksmittel geworden war. In manchen Beispielen erscheint 
ja allerdings der Charakter der Formel haftigkeit wieder et> 
was aufgehoben, die Glieder stehen getrennt oder sind 
einzeln rhetorisch betont, wie z. B. in der oben citierteo 
Stelle Iph. in Taur. (895-99), oder Plat. leg- 730 c. 
Oder man lese das Beispiel Ptat. civ. 382 c : xb fiiv 5^ x^ 
5vTt (j^eOSo^ oö [i6vov bnb S'eöv, 4XXd xal bTz* £vd^(i>K(0v 
{iiaelTai oder: xal |ii)v 6 ye [iaiv6|jtevoc xal bno%exivqx6i^ ou 
|i6vov ÄvS^(!)7ca)v , iXXoL xal fl-cöv inij^&iptl xe xaJ ^ict^et 
Suvaxö; elvat äpxetv (ibid. 573c), oder: i^ystoO-at yip äv 
aöxoög oSxa)^ oO [i6vov xol; dcvd'p(!)7coi^ , dcXXdt xai xolg fl-eoCj 
StS6vac 8(x>jv. (Lys. c. And. de imp. 104, 10), oder: xal 
xoöx^ JpyaaajiIvTj xoupyov, ouxü) xaXöv Ko^ev ^pYflEaaad*at ou 
|i6vov Äv^p&TTot^, dcXXi xal d-eoU; (Plat conviv. 179 c). 
Gleichwohl milssen in solchen Fällen die Glieder noch nicht 
mit bedeutungsvollem Einzelsinn auch einzeln aus dem Zu- 
sammenhang herausgewachsen sein, die Verbindung war 
einmal als Ganzes präsent, und das rhetorische Bedürfnis ge- 
staltete nur das ihr zur Verfügung stehende Material rein ausser- 
lieh formell für ihre Zwecke. Ja selbst wenn die einzelnen 
Glieder reflektierend unterschieden und verschieden betont 
werden, wie das der Fall ist in: nxpä tcöcvxwv (livxoi v^ Ata, 
59>j, dcvfl-p&Tcwv xe ye xal 2xi [idcXXov, 6^ ^Yt|)|iat, napd S-eöv 
(Plat. Phaed. 106 d), mag die Reflexion erst nachträglich 
eingesetzt haben, nachdem die Verbindung bereits als ein 
Ganzes aufgetaucht war. 

6. In denselben Zusammenhängen, bei denselben Prädi- 
katen, in demselben allgemeinen Sinne von „alle Welt^ 
wie 9'Bol — dfvd'pcoTcoi steht ferner auch die Verbindung 

"EXXrjve; — ßctpßapot. 

Es kommt eben weder da noch dort speziell auf Götter 
und Menschen oder auf Griechen und Barbaren an, sondern 
nur auf einen Ausdruck für die Gesamtheit aller Wesen. 
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Ob nun diese oder jene Verbindung gesetet wird, das ist 
abgesehen von der augenblicklichen Konstellation der Vor- 
stellungen hauptsächlich von dem «ganzen Ideenkreis des 
Autors und dessen individueller Gewohnheit bedingt. Die 
Dichter, die ja alle mehr oder weniger vom epischen Sprach- 
gebrauch abhängig sind, aber auch Plato und Xenophon 
gebrauchen die Verbindung Griechen und Barbaren nicht 
oder nur sehr wenig, während sie Demosthenes zur Bezeich- 
nung dieser allgemeinen Vorste11un«j; fast ausschliesslich ver- 
wendet. In dem Ideenkreis des Redners und Staatsmannes 
hat die Vorstellung ^alle Welt*' leichter die Vorstellung 
TlXXtjve^ — ßöEpßapoc angezogen. 

Die Beispiele mögen folgen. Zunächst eines aus 
der Poesie : xf^ 'EXX^t^ i) ßdEpßapoc fj xöv npoTiipotS*' eöyevexÄv 
Sxspo^ IxXa xax(ov xoa&vS' a7|iaT0^ i\ieplo\} xoidS* iy^Eo. cpavepa 
TflEXaiv' 6^ ^XeX(^(o. (Phoen. 1509—14), ferner aus der 
Prosa: noch ein paar weitere rhetorische Fragen: xf«; yip 
oöxoBev 'EXXi^vwv, xf^ 8fe ßapßdEpwv (Dem. de cor. 295, 202). — 
x(g yccp Jaxtv "EXXifjvcov ?) ßapßccpcov oSxcd oxatö«; xal i^ipioo^ 
>J (yfiSpa |iia(ov t)]v ii6Xtv x^v i^iiexepav 8axt? . . . (Dem. de 
fals. leg. 441, 312), weiterhin Ausdrücke einer allgemeinen 
Übereinstimmung im Urteil: 0|iai; Sk xobq npiaßsi^ ouSel; 
EXXtjvcöv oö8i ßapßcepcov Sad"' Soxt^ o5 (pTjat y(^pi^\i(xi' i% xfj^ 
Tipeaßefa^ eiX>]cp£vat (ibid. 417,244). — xaöä*' 6|iel;, w ävSpe^ 
Stxaoxat, bp^tb^ xal xaXcb^ ndcaiv "EXXijat xal ßapßipot^ 
Soxelx' i^^l(j9'ai xax' dcv5p(&v TcpoSoxöv xal S-eoC^ ^X^P®^ 
(ibid. 427, 268). — oöxoöv &<; (ifev xal ^EXXtjve; xal ßccpßapot 
xou<; b'tobq T^yoövxai ndtvxa ecSivat xa xe ovxa xal x4 fiiXXovxa 
euS7]Xov (Xcn. conviv. 4,47). — xal 5xt Tcivxe^ ''EXXrjvfc^ xe 
%ocl ßöEpßapot vo|i£liouatv elvat S'eoös (Plat. leg. 886 a). — xfj^ 
5k duatSeuata^ ^ xoö xax(bg ^iratverafl-at tcXoOxov aExta 9i?iHr/ 
Tcpö^xcbv 'EXXifjvcov xe xal ßapßcEpcov (ibid. 870a). — dvax£XXovx6^ 
xe i^Xtou xal aeXif)V7jg xal npö^ Suafxa; tovxwv npoxuXtaet^ Ä|ia 
y^al 7i:poaxuvTQaet<; 'EXXi^vcov xe xal ßapßipcov tüöEvxwv Jv 
au(icpopal^ Tcavxotac^ iy^oiii^n)'^ xal ev euTipayfaK; (ibid. 887 e). 
— Xiyü) 8' oöSJv ao^öv, dcXX' ÖTtep ÄTiavxe; ''EXXrjv^s xe xal 
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ßapßapoi ytyvcboxoiiev xtva xpÖTiov, &^ i^ ^PX^^ '^^ yevlad'at 
XaXenöv ÄTcavTt ^C|)(|). (I^Iat. Epinomis 973 d), Ausdrücke 
des allgemeinen Gehasst- oder Gef'drchtetseins: 6 |iiv 6&Sac|JUi>v 
xal iiiya; xaJ cpoßepö; 7iÄa:v "EXXrjatv xal ßapßdcpot^ . . . (Dem. 
de Chers. 106,67). — et o£ jifev ÄXXot "EXXrjve? xal ßdEpßapot 
dcTiavxe; x^v Trpö; i)|iÄ; Ix^'pav (poßoövTat (Dem. de foed. Alex. 
218.23), oder Ausdrflekc des allgemeinen Geehrt- oder Be- 
rühmtseins : xal Sii, xaOxa iiep(ßXe7i;x6; xe xai 6vo{i^(rcbc SoeoS'at 
xal ^v "EXXr^ot xal ^v ßapßcfpot^ (Xen. conviv. 8, 38). Es 
wird ferner wieder die Allgemeinheit als Zeuge angerufen, 
um die That objektiv zu konstatieren: f) ivöEyxTjV elvat 
(j/£uaaa9*ai xal ^Tccopxfjaa: xai (iapxupa^ x^; aöxoO xaxco^ 
Tcavxa; 'EXX7)va<; xai ßapßapoug noii^aaab'ai (Dem. de fals. 
leg. 443,317), oder auch wieder die Besonderheit der Aus- 
nahmestellung durch sie betont: v>|irv y&p 6 vo|iod'£T7]; |i6voi^ 
*EXXifjv(i)v xa: ßapßaptöv, (bv T^jisr^ 7cuvfl'av6|i63'a, xöv juytoxtov 
TjSovöv xai 7caiSi{üV ^TiexaSev dTc^x^^J^^tt (Plat. leg. 635 b). 
Auch: liv 5'o5v bizb xöv aXXcov 'EXXt^vwv xal ßapßocpcov xöv 
TtXefoxcov Sta^epcovxai (Plat. leg. 840c), oder: xal yip ol 
TcoXXol xöv *EXX7^vü)v xe xal ßapßtipcov Xeyouat xaöxa (ibid. 
707 b) oder : 6aas etxö; xoug xal nepl xoü$ "EXXtjvo^ imcI xoi>g 
ßapßapou; e^7]|iapx7^x6xa; (Isoer. Panath. 254 c) kann hie- 
her gerechnet werden. Besonders interessant ist aber das 
folgrnde Beispiel aus Dcmosthenes: xöv xoCvuv oö Tcapi xot^ 
''EXXr^at (idvov eu6oxi|ioövxa v6|iov, dXXdc xal napä xot^ ßap- 
ßapot^ eu Sö^avx' äv ly^eiy (in Mid. 530,50), weil es zeigt, 
wie die Verbindung als Ausdrucksmittel gesucht ist. Sie 
wird eigens für den Zusammenhang eingerichtet und con- 
struiert, wenn sie sich nicht in ihrer fertigen Gestalt dem 
Gebrauche stellen kann. 

7. Bei den anderen Gegensatzverbindungen, die hier ein- 
schlägig sind, tritt dieser besondere Charakter eines Mittels 
zum Ausdruck der Vorstellung der Allgemeinheit nicht so 
deutlich heraus. So schliessen sich auch die 
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ioxof — 5^vot, 
die im täglichen Leben sich vielfach berühren und 
mischen, und gemeinsam die Öffentlichkeit repräsentieren, 
zu einer Gemeinschaft zusammen, und werden als solche 
auch immer gemeinsam als ein geschlossenes Ganzes ge- 
nannt. Aber die Beispiele, in denen diese Verbindung 
auftritt, legen es nicht nahe, die gemeinte Allgemeinheit 
in einer umfassenderen Bedeutung sich vorzustellen, als die 
Summe der Einzelglieder ergibt. Es handelt sich immer 
um Situationen , in denen in der Wirklichkeit iaxoi und 
^ivoc auftreten, so dass man also nnwillkdrlich an die Be- 
deutung der Einzelglieder etwas erinnert wird. Darüber 
aber kommt der Eindruck einer blossen Bezeichnung der 
Allgemeinheit nicht zur ausschliesslichen Geltung. 

Das einzige Prädikat, bei dem die Verbindung geläu- 
figer vorzukommen pflegt, ist das des Lobpreisens oder 
Gunsterweisens: 5(6oi xi ol aESofav x^P^^ ^^^ ^^'^^ o^axä)V xal 
Tioxl ^ßt'vwv. (7. Olymp. 160—62). — euayopr^d-el^ x£p8o; ötpto- 
Tov Sexexat, «oXtaxdcv xal ^evcov yXcoaaa^ äwxov (1. Jsthm. 
73 — 75). — t{; fdp nox^ ioxtby i) 5£v(dv i^|iä{ t8ä)v xototaS' 
inal^fOli oöx^ SeStciaexat; (Soph. Elektra 975-76). — 
^T)X(i)T&( ol^v xai £Ö6ac|iovct^6|ievo( bnb xcdv tcoX&tcöv xac xeov 
deXXcov 5£vü)v (Plat. Gorg. 473 c). — xal yipovxe? ytYv6|ievot 
id'Xioc TcpoirrjXaxft^ovxat bnb ^^vwv xe xal dcoxöv (Plat. civ. 
613 d). Sonst ist die Verbindung nur noch in einzelnen 
Beispielen vertreten mit wechselnden Prädikaten, die ver- 
schiedene Verhältnisse des öffentlichen Lebens betreffen: oT 
Si 5cxa; ^eivocai xal dvSi^|iotac 6cSoOaiv 19'tiaq (Erga 225 — 26). 
— xal [iT^x* dvocxcov \ii^x* iTrTjXÄS-wv xtva äyetv. (Aesch. Suppl. 
61 1 — 12). — eöasßfj xe 6tf^yo[iev xpÖTiov Tcepl xou; ^hooQ xal xob^ 
&5i(i)xa( (Ran. 456—59). — 8v |ii] ^Ivcdv S^soxt |i7j8' aoxöv 
xtvt 66[iot$ Sexe^jS"«- |a>j5J Ttpoacpwvetv xtva. (Oed. Rex. 317 — 
18). — auvExylpEt 6fe 6 ßouX6|i8vo; xal dcaxöv xal ^dvwv 
(Thuk. II, 34, 4). — ^uyxaxlßr] 8J xal 6 (2XXo; SjitXo? 
ÄTca? 6^ eiTcelv 6 dv xfj TcöXei, xal dcoxöv xal givwv Thuk. 
VI, 30, 2). - 5oot |ifev oöv xöv ^|i7c6p(!)v y) xöv iXXcov gevwv 
9i xöv 7coXix(ov xöv i^|iexip(i)v xax' lxe£voug xoü^ XP*^®^^ 



TC^ xaüifi TUKu:^ hr^ iysiKSs, ^i^xf Ev>s xef üloi 
hxPi hui f^'T iv^ptrsK x<so^ iciiLAASf^bnp ylsnuMcSoi; 

iriAkfitfKxrj^ (Tbeogonie 585— SBj tprertea ja direkt too 
einem per%i9o\ithen teilAaftigea Verkehr i.«i i ch e« G^Vttem 
und Memchen, aber auch sonst erinnern die Beiqiiele riel- 
laeb so deotlirb ao Verbältnisse der Wirklicbkeit , an ein 
gemeinscbaft liebes Beieinandervobnea, au «eoieiBsehaftliche 
Lebensbedingofii^en nad Lebeosinbalte. dass wir darin uichfs 
anderes erblicken dürfen als den natörlicben Ausdruck der 
lebendiir empfundenen Vorstellung der Wirklicbkeit. 

I>as scheint mir der Fall zu sein liei folgenden Bei- 
spielen: iyiht Zi a Tzir/^ lax: iidtz» xcGld biob icetp^ ti]XoO 
4«* dd«vit(ov xe iyzßr* ihnrjfzw z*in9^&7Uöy (Tlieogonie 301 — 
(i2), — Ztiocti Vix frpovou iXzo xad Sz^e, |ii% oi Gicep&ev yalxv 
dr/xppf|^ecc lloaetSdcov ivooC^^^v, oixia 5£ ^vi]xo&o: xal 
i^vixotai ^avetr^ (V 62 — 64). — TleJi. i^ xot (ifcv oii |iex' 
dt.hayizoiOi fitiyt inal ihnizolai ^pcrxoldiv irzl ^eifi<i>pov dEpoupxv 
(|i 385 86). — Uta fr' f^ iiivxcaotv iTct^^frovtoiot (poeCvei 
dfravixocg xe freolai, xg2 oöpovöv eupüv l^oxysi (Theogonie 
372 — 78). — äXXot juv p4 freot xe xod dvepe^ Sincoxopüoxal 
eöJov Tcavvöxtot (Q 677—78). — xi^ 8^ Fpala^ xoXiouaiv 
dfrivaxof xe freoJ x^{^' Ipxojtevoc x' ävfrpwTtot (Tlieogonie 
271 — 72). — iTixA 5^ xaJ Sexa jiev as ojitög vöxxa; xs xal 
i^jfiap xXa{o[iev dfrivaxot xe freoE frvrjxot x'dEvfrpionot (o) 63—64). 
eJ|i! 8i A7)|ii?^TT)p xt(iioxoc, ?^ xe fiiytaxov ifravixot^ frv^jxolat 
X* 6vap xat x^Pl^^ x£xuxxat (Demeterhymii. V 268 — 69). — 
frau|iaax&v yavdwvxa (sc. vdtpxtaaov), oi^x^ 6e xe TcÄatv iSiofrat 
dfrav4xoi( xe freot; ^8i frvrjxor«; ivfrpcbTcot; (ibid. V 10—11). 
bnn6xt S* ävfreot yal' eöwSeaiv eJaptvolat uavxoSanofg fröeXXet, 
x6fr* ÜTiö Ii6<pou *jep6evxo; aöxt$ ävet [leya fraQ|ia freolg frvijxorg 
x' 4vfrp(5)TOtc (ibid. 401—03). — Sppe, xdEXav, jieyccXijv oe 
«axtjp i^üxeuae )xipc|ivav frvrjxor^ dvfrpciTnotat xal dfravdcxotat 
frtotoc. (Hermeshymn. (III) 160—61). — alz* avSpöv xe 
freöv xt 7iapatpaafa<; i^inoDotxi oöSfcTuoxe Xi^youat freal Setvoto 
XiXoio (Theogonie 220—21). — Oifi[ite, noXXi yip ÄXXa 
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ßpoxdv S-sXxTi^pta ol8a;, Ipy' d(vSp(bv xe öeöv xe, xi xe xXetouatv 
4ot8o( (a 3i37 — 38). — slxev dotSöv i^e^v^;, 5^ xe S'golat xac 
dcv^ptüTcototv Äe£8ü) (x 345-46). 

Das Haupt dieser Familie ist der nax^p ivSpcbv xt 
d>e(ov xe, eine Bezeichnung, in der wir zunächst woht auch 
nur eine Konstatierung des thatsächlichen Sachverhalts, eine 
summierende Aufzählung dieser FamiliengHeder finden dür- 
fen, wenn wir dem ursprünglichen Sinn der epischen Wen- 
dung gerecht werden wollen. Spätere Zeiten, denen die 
Abstraktion allgemeiner Vorstellungen schon geläufiger ge- 
worden war, mögen freilich auch diese Verbindung im 
Sinne umfassenderer Allgemeinheit gedacht haben, wie auch 
wir nach unserer Denkweise sie aufzufassen geneigt sein 
können im Sinne von ^.Allvater", „Vater des Weltalls***). 

2. Wir müssen uns erinnern, dass die Vorstellung, die 
auf dasselbe Wort bezogen wird, bei verschiedenen Indivi- 
duen, zu verschiedenen Zeiten durchaus nicht dieselbe ist. 
Das gilt auch für die Vorstellung, bezw. Vorstellungen, die 
unsere Gegensatzverbindungen wecken. Wir finden, es ist 
eine Verbindung mit rhetorischem Nachdruck gesetzt, das 
bestimmt unseren Eindruck, wir gewinnen nur die Vor- 
stellung der Allgemeinheit, der Gesamtheit; der epische 
Dichter aber, der die Verbindung gebraucht, war bei seiner 
konkreten Denkweise vielleicht ganz gefangen in dem Ge- 
danken an die Wirklichkeit, von der er sprach, für ihn hat 
die Verbindung nicht als Ganzes den Wert einer allge- 
meinen Vorstellung besessen, sondern waren die den ein- 
zelnen Begriffen entsprechenden Vorstellungen lebendig. 
Wir kommen daher auch in den folgenden Beispielen, bei 
denen uns die Vorstellung „Welt^, „alle Welt** näher liegen 
mag als der Gedanke an die Wirklichkeit, der ursprüng- 
lichen Auffassung des Dichters wohl näher, wenn wir die 
einzelnen Glieder in wörtlichem Sinne nehmen, und uns 
daraus die Vorstellung der Gesamtheit der thatsäch- 



>) cf. Wilamovitz, Euripides' Herakles 1. Aufl. Bd. II, S. 24G. 
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lieh in Betracht kommenden Wesen bilden^ als wenn wir 
die Verbindun*^ als Ganzes mit der abstrakten Vorstellung 
einer grösseren oder grössten Allgemeinheit über- 
haupt begleiten. 

Es deckt sich daher die Stelle aus der Ilias: &^ Ipi^ 
Ix xe S-eöv 2x t'ävS-pAtköv in6Xovzo xal x^^°^ (^ 107—08) 
keineswegs mit unserem mehr abstrakten Ausdruck: Dass 
doch der Streit aus der Welt verschwind«», oder die Schwur- 
formel: Tä) S' aÖT(i) {lipTupoc EoTcov iip6( xe 9'tGyy (i^xöEpcov 
np6^ TS ö^ijTöv ivd-pciiKüv (A 338 - 39) mit unserem : vor 
Gott und der Welt, so wenig wie das Xifjftwv 49«vfltTOu^ t€ 
S-eoü^ S^TjTou; t' iv8*p(i)7coü€ (Hermesh. III 6—9; cf. Her- 
mesh. XVIII, 9) mit unserem: verborgen vor aller Welt, 
oder in: oöSI xt^ dS'avaxtöv oöSi S'VTjtöv Ävfl-pwTcwv ijxouaev 
9ü)vfj? (Demeterh. V, 22 23), xf^ freöv oupaviwv fjfe övrjxöv 
(iv8*pa)7i(i)v l^pTcaae llepasqpövTjv. (ibid. 55 — 56>, Soxt^ vda^tv 
e|i6Co Xaßä)V dixouaav dvocyx^ clx^*^*^ ''i^ S-eöv 9} xod O^r^xöv 
Ävd-ptÜTtoDV. (ibid. 71-72) das xt; xrX mit unserem: Wer in 
aller Welt. 

Das gleiche gilt auch für folgende Stelle aus dem 
Hermeshymnus (III): •?]£ xc$ dcS'avöcxwv iji frv>]xöv ivS-pAiccov 
5ü)pov dyauöv ISa)X£ xal ^(ppaas ^ioniy dcotSi^v; (440—42). . 

3. Nun heisst es aber im Anschluss an dieselbe Stelle 
weiter: ö*au(iaai7]v yap xi^vSe vefjcpaxov öoaav dxouu), "^v 
ou ncoTtoxl cpr^|it Sai^|i£vac o&xe xtv' ivSpöv, oöxe xtv' äd-aydexcov 
0? 'OX6{i7tta 5ü)|iax' ^xouat, v6o<pt a^S'ev, ^ijXfJxa, Atög xal 
MaidE6oc uEe. (ibid. 443 - 46). Hier erfüllt die Verbindung 
bereits eine Aufgabe, zu der sie gerne herangezogen wird, 
und aus der sich leicht ein rhetorischer Gebrauch derselben 
herleiten konnte: Sie betont die besondere Ausnahmestellung. 

Ich führe zunächst noch weitere Beispiele an: xepxo(ioy, 
olov iywye S'eöv oüx äXXov STCcona, oö6' ivSpcbv, bniooi 
X>ja£|ißpoxo( e?a' inl y^I-q (Hermesh. III. 338-^39). - Zeu; 
Sk S-eöv ßaatXeug upcoxrjv äXo^ov fl'dxo Mfjiiv, nXzioxa ft-eöv 
xe iSutav fSJ (Wijxöv dvS'pcbTCWv (Theogonie 886 — 87). — oöxt^ 
Irztixa o&xe d-ecdv icpöxepoc t6v Y^ebexai o&x' dvö-pciiTctov 
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(A 547 —48). — o&5£ Tt$ iXXoq fJ8eev oöie S-stöV oöxe S-vtjtöv 
ÄvftpwTKov (S 4()3 04). — aÖTÖg 5', at x' l^eX^ja', J^aerat, 
ouoi Ti( iXXog o&xe d-s^ov (laxoipiov o&x£ ^vr/xcov ivd'pi&Tccov 
(c 520—21), ferner noch einzelne verwandte Beispiele, wo 
es sich um ,den Ausdruck eines besonderen Vorrangs han- 
delt: Xtrjv ydp xtva ^aal^^ ixacaO'aXov 'AicoXXwva iaaeoS-at, 
(liva S^ icpuxaveua£{iev iduvixoiai xal d-vTixclai ßpoxotacv inl 
^efScopov äpoupav (Apolloh. I. 67— 09). — x6aaov iyci) uepf 
t' d\il d-ecbv 7C8p£ x' eX\C dv^p(!)7ia)v (6 27). — ZeO «cExEp, •!) 
xe al f aai Tcspl f p^va^ i|i{ievac dEXXcov, ävSp(dv fjSi d'Cföv (N 
631—32). — xal yip S^ v6 Tcoxe Ze6; äaaxo, x6v7iep äptaxov 
(ivSpöv i^Si *e(ov (paa' 6|ijievat (T 95 -96). — eI; *«6g gv xe 
d-Ecrac xaE ivd-pc^nocai iii^ioxo^ (Xenophanes 1). — 

Bei diesen Beispielen lässt es sich nun nicht ohne 
weiteres mehr voraussetzen, dass die Bedeutung der einzel- 
nen Glieder lebendig empfunden worden wäre. Erscheint 
ja doch in fast allen der Begrifi ^Mensch^ logisch nicht 
berechtigt oder wenigstens nicht gleich berechtigt neben 
dem Begriff „Gott** , dem er koordiniert gegendbersteht. 
Gleichwohl brauchen wir nicht direkt anzunehmen, dass 
die Verbindung rein formelhaft stünde. Es ist vielmehr 
recht gut möglich, dass auch bei diesen Beispielen das 
lebendige Bewusstsein von der zwischen Göttern und Men- 
schen bestehenden Gemeinschaft noch für die Reproduktion 
massgebend gewesen ist. Diese Gemeinschaft war über- 
haupt einmalganzallgemein Bewusstseinsinhalt und 
es wurde darum im einzelnen Falle nicht nachgedacht und 
kontrolliert, mechanisch vollzog sich die Reproduktion aus 
diesem Bewusstsein heraus. Aber der Gebrauch der Ver- 
bindung in solchem Zusammenhang legte es doch nahe, die 
Verbindung als Ausdruck einer umfassenden Allgemeinheit 
aufzufassen und so allmählich die entsprechende allgemeine 
Vorstellung loszulösen, und der Charakter einzelner Bei- 
spiele will sogar wahrscheinlich machen, dass die Ver- 
bindung überhaupt bereits als Ganzes reproduziert wurde 
von einer mit ihr in Verbindung stehenden allgemeinen 

Sehana, Beitrage s. hltt. SynUz. H. 14. 6 



Vorstellung: ja io dem Beispiel aus Xenophanes haben 
vir in der logiscbeo Bedeatangslosigkeit der beide o Be- 
griffe sogar ein Kriterium, wonach vir das mit einiger 
Sif berheit behaupten können '). 

Ob nun diese Gesamtheit, welche die besagte allge- 
meine Vorstellung bedeutete, mehr oder weniger umfassend 
war. ob sie sich überhaupt Ton der Bedeutung der Ge- 
samtheit gerade Ton Göttern und Menschen noch veiter 
entfernt, lAsst sich nicht entscheiden. Indes legen es Bei- 
spiele, l»ei denen der Charakter des Pridikats derart ist« dass 
dasselbe an Kraft und Bedeutung gevinnt, je umfangreicher die 
Allgemeinheit der in der GegensaizTcrbindung besagten 
Gemeinschaft ist, unwillkürlich nahe. letztere in einer ül»ei 
die blosse Summe der Gegensatzglieder hinausgehenden 
Allgemeinheit aufzufassen und damit zur Abstraktion so allge- 
meiner Vorstellungen vie «alle Welt* zu kommen. 

Solche Fälle, welche geeignet erscheinen^ die Abstrak- 
tion einer derartigen Vorstellung allm&hlich zu ver- 
mitteln, seien nun im folgenden aufgezählt Das sind 
Stellen, wo die Grösse von Macht und Herrschaft gepriesen 
wird, so wenn es Ton Zeus heisst : 5; xt dcoioi xad dtvdpancoioiv 
ivcEaoei (B 669). oder Ton Zeus und Athene: fixe xal 
iXXci; dyipiai zt xpxiiouoi tlxI a^xvsexoiat ^eoloi (ic 264 — 65), 
oder Ton der Macht der Liebe: 5b^ vOv |ioi ftXöxi^ xxl 
Ifiepov, 4> xe ou icavxa^ Sa|iV9c id^cvdxouq fßi dvi]TOu^ dvS^coicou^. 
(S 198 — 99). — f,8' "Epoc, S^ xoXXtoxo^ ev ddovitotoi d^oloi, 
X\>oi\UAifi, icavxcov te d^cöv Tcovxcdv x'ivd^inov Sifivxra: £v 
avffi^aoi voov xal ini^povx ßouXf|V (Theogonie 120 — 22). — 
TauTTjV 6' i^ ipx%^ Tt|iTjv ly(ti ißk XiXof/t liolpocv Iv dv9^a>icoiai 
xal 4*ÄV(fTotoi *eorat (ibid. 203-04). 

Es soll nun nicht gesagt sein, dass bei diesen Bei- 
spielen bereits eine allgemeine Vorstellung abstrahiert ge- 
wesen wäre, dazu sehen dieselben zu sehr nach Konsta- 
tierung eines thatsächlichen Sachverhalts aus. Dass man 
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indes schon im alten Epos geneigt sein mochte, bei solchen 
Prädikaten eine Erweiterung des Sinnes zu grösserer All- 
gemeinheit vorzunehmen, machen Stellen wahrscheinlich, 
wo mit rhetorischer Übertreibung die Glieder, die bei solch 
allgemeinem Sinne mitumfasst sein können , thatsäcblich 
aufgezählt werden, wie z. B. in der Einleitung des Hymnus 
auf Aphrodite (IV). 

MoOacE |iot SvveTce Ipya noXuxpöaou 'A^poSfxTj^, 
KuTcpcSog, ?j xe d'Eotacv inl yXuxuv 7|iepov äpae, 
xa£ t' ibayidaaQLXo ^öXa xaxaO^Tjxöv dcvS-pÄTccov, 
oicovou^ xe biinexia^ xal S7jp£a iravxa, 
fjlifev 8a' fj^etpo; tcoXXA xpicpet 'JjS' 8aa tiövxo^ 

(Aphroditeh. (IV) 1—5). 
Weiterhin legen die allmähliche Abstraktion einer 
allgemeineren, umfassenderen Bedeutung Zusammenhänge 
nahe, wie: xlnxe ylvog xoO|i&v ijrjxel^; SfjXov 8'iv äwaatv 
4v*p(!)7cotg xe 9'tol^ xe xal oöpavfot; nexerjvot^. (Batracho- 
myomachia 25- 26), wo das Bekauntsein bei aller Welt, 
oder: Ar^X(i>xuav67C87cXov iys^vaxo, {le^Xc^ov aie2,'!)7Ccov i^b'p&noioi 
xal id'aydxoiai d-eotacv (Theogonie 406 - 07) , wo die alles 
umfassende Herzensgüte besonders hervorgehoben werden 
soll, oder sonst die vielen Fälle-, wo die allgemeine Über- 
einstimmung in Werturteilen oder Sympathieerweisungen 
eindringlich betont wird: xaOxa Bk novfiox^ Sa(vu ydiiov 
E|i6p66vxa, x(|itov iy%'pi)noiai xal dS'avaxotat d-eotatv (Apro- 
diieh. IV, 141 — 42), 8oxt€ dEv8pa ^(Xov |it) TrpoStScDatv, (leyceXav 
Ij^tL xifidv 2v X8 ßpoxor^ 5v xe ö*eoloiv xax' ^|iöv voov (Pra- 
xilla 6). — tXaoc iS-avocxcöv ÄvSpöv xe ouv eö|ieve(qc 8i5ai 
oxe^cevcofia (12. Pyth. 7—8). — 8etvT] yip dv ßpoxolat x4v 
S-eofg TiiXet xoö Tcpo^p07ia£ou jifjvi;, 8; TcpoScp 09' exAv 
(^Euiqenid. 233—34). — 8$ ÖTtepXflcfißpot? Äxxlatv xaxexet 
yi\Z iti8ov, t^ya^ Iv S-eoC^ iv Svyjxotat xe 8a{|ia)v (Nubes 
671—74). — & ae|iy^ napd x' dS-avocxot^ xal Ttapa ^^xolt;^ 
naXXic 'A*(£va (Iph. Taur. 1492—93), ferner: 8xt Meya? 
d«ö( tXri 6 ''Epcog xal d'aufi^axö; h dv^p(i)7coi; xe xal d-eolg 
(Plat. conviv. 178 a). — dpijt^axou^ S-eol xtfid^ai xal ävO-pcdTiot 

6» 
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(Heracliti fragm. ed.Bywater CIL). — ^^y} totvuv, & Up&xoLpy^t^ 
fxavöc T^jilv yhovz* äv Sartaoöv xpcrt)^ i^Sovfj; te nlpi xal 
^povifjaEü)^, ÖTCöiepov auxoCv xoö Äp£oTou 5uyYev£axep6v xe xod 
Tt|it<i)Tepov Iv ivS-pcoTTOt; t' iozl xal d-eol^ (Plat. Phileb. 65 
ab). — x^v xfjs t|;ux^€ 7ca(5cuatv, i^; oöx' dcvd^coTcotg ouxe 
S-eotg x^ (äXif]*e£a xtjitwxepov oux' Joxiv ouxe tiox' laxat. (Plaf. 
Phacdr. 241 c). — xö ydtp (b(p£Xi|X(i)xdexi']v oöaav xal i^Sfoxijv 
JpyflE^ead-at xal xaXXJoxrjv xal Tipoa^tXcaxöExr^v ^olq xe xa? 
dvd'pcbnoic Sxc Kpbg xoöxoi^ xal ^^ox>]v elvac (xad'elv tcco^ o&x^ 
ytyycxli^ ioxt; (Xen. Oecon. 15, 9), ferner: x$ Sfe S-eol 
ve|ieaa)ac xal ivfcpeg, 65 xev iepyöc C<«>T1 lErg. 303-04) 
und gleich darauf: xa{ x' ipya^6[ityo^ noXb fCXxepo^ äd^vcExo&otv 
gaaeat fßk ßpoxolg (ibid. 309-10). — gppe, S-eolafv x' i^^pi 
xal ivS-pÄTcotatv, äntaxe, 'j^XP^^ *€ ^v x6XTC(p TcotxfXov dy^e^ 
S^tv (Theognis 601 — 02). — 4x*P^^ etxaaiia ßpoxot^ xe xal 
Sapoßfotot *eoto (Sept. adv. Theb. 523—24), — ix^poxx; xe 
byrixoX^ xal freol^ axuYou|i£vou5 (Alkest.. 62j. — äpi icoxe 
ioxat inoxlaaod'ai xöv xal 9'eoXQ £x^P^^ ^*^ ÄvS-pciTcotg (Cyr. 
inst. V, 4, 35). — ouxot xöv nöevxwv afaxtaxov xe xai y^aXen&zaxo'* 
xal dcvoai(i)xaxov xal Ix^^oxoy xal d-eol^ xal ivdp(i)7Coic icoXeiiov 
i^|itv rcpbq iXXij^XoDq Tzapiy^oooiy (Xen. bist. II 4, 22). — 
oöx ofad-a, Vjv S'äyÄ), 6xt x6 ye 6$ dXif]^(dc (j^eöSo^, ei oWv xe 
xoOxo tintlVy TüdEvxeg d-eof xe xal dEyd'pfOTCOc |icaoOaiv; (Plat. 
civ. 382 a). •— ip>]|io; ydtp öv 6 ^ho^ ^xafpcov xe xal S^-fyevöv 
iXeecv6xepo; iv^p(t)7coi^ xal d'eot^ (Plat. leg.729 e). — 

Der Charakter der meisten dieser Beispiele nnacht es 
wahrscheinlich, dass dieselben bereits im Sinne einer allge- 
meinen Vorstellung gedacht sind, sei es nun im Sinne von 
„alle Welt^ oder spezieller im Sinne von „alle fühlenden 
Wesen^; dies lässt sich im einzelnen nicht entscheiden. Bei 
Beispielen allerdings wie: Vj oOxcoc el ao^b^, Aaxe XiXijdi ae, 
6xt |i>jxp6c xe xal iraxpö^ nal xöv dlXXcov Kpoyövcöv iTccEvxcdv 
xt|xi(S>xep6v £axcv 1^ uaxpl^ xal ae|iv6xepov xal dyicbtepov xal 
Iv (ien^ovc |io(pa xal napi, d'eot^ xal nap* ivd'p&KOi^ xol^ 
voOv Ex^uac (Plato Crit. 51 ab) kann man mit einiger Sicher- 
heit sagen, die Verbindung ist im Sinne von ,alle ver- 



85 

nOnftigen Weseo'' gedacht, einmal weil das d'coti; in seiner 
eigentlichen Bedeutung latent ist, andererseits wegen des 
nachträglichen Zusatzes Tolg voOv Sxouai, der erkennen lässt, 
dassdieVorstellungiin augenblicklichen Ideenkreis gelegen ist. 

5. Auf jeden Fall sind diese Beispiele Belege für den 
Gebrauch der Verbindung in Zusammenhängen, aus denen 
sich mit der Zeit mit einer gewissen psychologischen Not- 
wendigkeit die Abstraktion einer allgemeinen Vorstellung 
ergeben musste Und so sehen wir denn dies Gegensatz- 
paar als ein geschlossenes Ganze stets wiederkehren in 
allerlei Fällen, wo wir nicht mehr annehmen können, es 
sei noch das patriarchalische Bewusstsein lebendig gewesen, 
oder es habe sich aus thatsächlichen oder logischen Be- 
ziehungen die Anregung zur Reproduktion der einzelnen 
Glieder ergeben. Die Verbindung ist dann ein stereotypes 
Ausdrucksmittel geworden, für dessen immer weitere Ver- 
wendung dann noch das Gesetz der Analogiebildung Sorge 
trägt. 

So findet sich bei Sophokles, Euripides, Aristophanes 
ausser den bereits citierten Beispielen noch eine Reihe von 
formelhaften Nachbildungen des epischen Sprachgebrauchs: 
Tcofav XöEßü) ««eöv äprj^tv y) ßpoxöv; (Oed. Kol. 828—29). — 

Tt^ äv 05v TflcS' av fl d'tb^ ?) ßpOTÖg ?) t( TÖV ÄSoXifiTWV 7l6pOV 

deicopov ^^av6aa( Suolv xotv |i6voiv 'AipeCSacv f avet xaxä)v 
IxXuatv; (Iph. Taur. 895—99). — x^g äv S-eöv iptdybq i) t(; 
äv ßpoxG^v nipeSpo^ y) S^^vepyos ä6(x(i)v Spytov ^oveitj; (Hip- 
pol. 675—78). — ?)v 5' oöv ßpoxöv xIq a* ^ S-söv aöaat HX-q^ 
8et a' dvxl xöv nphf dXßCcov fpov>]|jiäx(i)v TcxfJ^at xaTcetvi^v 
(Andromache 163— 65). — KÖTcptv vo|i(^(i) xfjc 4|Afjc vaüxX>jp(ag 
acbxeipav efvai d-eCbv xs xdcvd'ptbTccov |i6v>]v (Medea 527*- 28). 
— xaxoßouXeuä*era' Ix x' ävS-pciTriov ?x x' dcS-avöExcDv (Jon. 
877—78). — äXXotaiv äXXo$ freöv xc xav^pATUwv (leXat 
(Hippel. 104). — au xAv S-ecbv Äxa(iicxov <pp4va xal ßpoxG^v 
äyet^, KuTcpc. (ibid. 1268- 69). — ([) frsöv oiSiv fj ßpoxcbv 
fieXst. (Cyclops 605). — & 8etX6xaxe fl-eöv au xävS-pwiKOV 
(Ranae 486). - o£ fl-eotatv oöxot xävSpocatv ^t^j^cEaTctSEg (Pax 
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1186). Nicht minder ist aber die Verbindun«;^ ein Brosame 
vom reichen epischen Tisch, auch in die Prosa als Aus- 
drucksmittel herübergenommen worden: So zunächst wieder 
zum Ausdruck der Verachtung von aller Welt: öor' 2x^tv 
£v abx(^ voai^|iats fiuo ^vavxCa) iXXi^Xotv, iveXeu^pfav {leidc 
fiXoxp>]|iaT(a; xal au &Tcep>]<pavfav d-eöv le xal iv^p(!)K«ov 
(Plat. civ. 391 c), zum Ausdruck einer allgemeinen Ueber- 
einstimmung im Urteil : ßoTtep Ixti 565>jc ^«^ napdi, d€öv 
xal Tiapi ivS-pAiwDV (ibid. 612 d). — oOtü) xal of d'eol xal 
fvd'pcoTCOi TCÄaav iJ^OMaiay TZEnoii^y,aai xq) ep(dvT& (Plat. con- 
viv. 183 b). — %al oSto)^ 6aa loxtv ^v liznif ävaßeßafi&vcp 
Tcavxa dKt8€5€tY|iiva lozai xal xolc S-col^ xal xol; ivS-pconotg 
(Xen. de mag. equ. off. 3, 4), oder zum Preis der Macht 
der Liebe : 4v ydtp ijS-eat xal t|*uxat; S-eöv xal ävd>p(i>7ia)v t)]v 
ofxTjatv TSpuxai (sc. 6*'Ep(i);) (Fiat. conv. 195 e). — ^ujiTcav- 
x(i)V xe S-eöv xal iv^pcoTccov x6a|ioc (ibid. 197 e). — -^v ^5et 
S^Xywv nivxcDV d-eöv xe xal dvd'p(!>7C(i)v v6>j|ia (ibid. 197 u), 
oder der Wahrheit: iXi^d-cta 5^ Tcivxwv |iiv iyad^^v O-eol^ 
T^yetxat, köEvxwv 5fe dvS^ÄTiotg (Plat. leg. 730 c), oder auch 
der Jaöxrjg yetoiiexpixi^ : dcXXA XfeXTjfl'i ae, 5xt i^ iaöxTjC t^ 
Yeü)|i€xptx^ xal dv S-eol^ xal Jv 4v8*p(i)not? |iiya Suvaxac (Plat. 
Gorg. 508 a), oder zum Ausdruck des Lobpreisest der 
Anerkennung, Belohnung oder Bestrafung von aller Welt: 
nCbq o&x Sv fi^ri Scxatü)^ xac bnb 9*6(07 xa2 bn* ivd^pcoTccDv 
^7catvo{|i>]v ; (Xen Apolog. Socr. 18). — ?4pe, xX£og xe xal 
27iatvo€ TCpöc avS-pÄTTwv xe xal fteöv äp' loxtv iyaS-öv |jiiv 
xal xaX6v ; (Plat. leg. 663 a). — öSe ouv XP*1 ^^P^ '^^'^ 
xoioux(i)V navxa ivSpa xal nalBa xal yuvalxa itl 5&avoeiad*ai, 
xö Tcpeaßäxepov &(; oö a|iixp({) xoO vecoxipou iozl 7cpeaßeu6|ievov 
2v xe 9'tolai xal Iv dcvO-pciTcot^ xot^ |iiXXouac ad^^eo^ai xal 
eö5ai|iov8tv. (ibid. 879 b). — xal TcotoOat xaOxa T^|itv xal Tcapi 
d-eöv xal nap' dcvS^pcoucov Äfietvov äv y^yvedO-at (Lysias c> 
Agorat. 130, 3. — dXX' oöx T^Y^^^I^ß^®^ **^ napi freol^ xal 
Tiap' dvd-pcoTcoc; TiXeov oFaeoO'ai xöv iXXcov (Jsocr. de pace 
165 e). — iXX* 6a(i)v vo|i{^(i> xexüx>)x£vai xaXc^v xal icapa d'ccöv 
xal Twcp' iv&p(i>7C(i)v (Xen. Apolog. Socr. 9). — ßoxe vo|iC!^(0 
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z(f OYZi aöic|JtaTa idyaM x(^ cpcXou^tivcp yfyveofrat xal notpä 
^e(bv xal nxpic dvd*p(!>7C(i)V (Xen. Hiero 3,5). — xal Tcapi 
^eol^ xac Tcap^ ävd*pa)7coc{ 7cpciE^o|i£v xaxoc voOv C^vxe^ xe xai 
xeXeür^aavxeg (Plat. civ. 366b). — ... xaJ xou^ |iio9*oi>^ xfl 
Scxatoauv^ xal x^ dEXX^ dpex^ dicoSoOvai, 5aouc xe xal oTou^ 
x^ (j^uxtl Ttap^x^^ ^*P' ÄvO-pcüTicov xe xal 9*eöv, CQvx6( xe Ixt 
xoO dv9*p(J)7iou xal eTietSätv xeXeuxi^<rg ; (ibid. 612 bc). — ä (iiv 
xoJvuv, •JJv S'iyo), tövxt x<p 5txaftp Tcapi S-eöv xe xal äyd^pconcov 
dcd-Xa xe xal (xtaS-ol xal Söpa yt^vexat (ibid. 614 a). — oßxw 
(paalv, & Scbxpaxe^, icapSs d*ed)v xal Tcap' dvd*p(!>7C(ov x^ i5(x(p 
7capeaxeuflEc78'a& xöv ß^ov dEfxecvov, {) x(^ Sixafcp. (ibid. 362 c). 
— T^xxov yj^Xtoc, iav 8tS(p Sfxrjv xal xxjyj^dt^iQ Hxiqz bnb 
*eöv xe xal äv^p(!>7i(ov (Plat. Gorg. 472 e). — dal 8' o£ 
(ilv ä)9eXoä|jievo( xe xal 5{x7]v ScS6vxe^ bnb d*eC5v xe xal 
äv^pü>7C(0v oöxoc, 0? &v iaatfia dl|iapxfj(iaxa i^tipxcoatv 
(Fiat. Gorg. 525 b). Oder es wird wieder Gott und 
die Welt ah Zeuge des sittlichen Handelns vorausgesetzt: 
"Kod d*eou^ InexaXelxo xal dvd*p(i)7cou( xa^opätv x& yiYVÖ^ieva 
(Xen. bist. II, 3, 55). -- TJjoxivSijuev xal ^eoüg xal iyf^p&noD^ 
TcpoSoövat auxov (Xen. Cjr. exp. II, 3, 22). — ai5oä|ievoi 
xal ^eou; xal iy9'p&nouQ icauaaa^e dl|iapxoevovxec d^ xtjV 
TtaxpiSa (Xen. bist. II, 4, 21). — 8, xt 5{xat6v iazi xal npb^ 
S«öv xal Tipög iv9*p(I)7i(i)v (Xen. Cyr. exp. I 6, 6). — fi^ 
xaxcoxo{ xe xal aioxioxoi dEvSpe^ dTcocpaivcb^te^a xal npb^ d*e(i)v 
xal npbi ivd-pwTTCDv xal ^{Xcdv xal 7roXe|i{(i>v (Cyr. exp. V, 
7, 12). — xal yap £v Scxaioxepov xal öaicoxepov xal npb^ 
d-eöv xal Tupög iv9*pü)7wov yCvotxo öfilv (Antipb. tetr. I, 114, 
25). — aöxö S' Ixaxepov x^ aöxoO SuvoE^tec Sv xfl xoO J^^^^ 
4>üxtl ^vöv xal XavMvov S-eou^ xe %ai iy9'p&no\}^ oöSelg 
TC(i)7coxe oüx' dv iioii^aet oöx' iv JSfot^ Xoyotg iTteSfäXö-ev (xav£&^ 
xq) X6y(p (Plat. civ. 366 e) und ähnlicb: civ. 367 e; 427 d; 
580 c; 6t2 c, oder es handelt sich wieder um einen 
Vorrang: Soxel äv xtg aot, & 'A5e{{iavxe, Ixcov a&xöv )(eip(o 
Tcotelv OTcr^oöv r) S-eöv r) ivS^ptoiwov ; (ibid. 381 c). — eJ J^a^TVi^c 
oöxci)^ äva^av/jaei {iyj5iv xe^pwv eJ^ ao^Jav 6xouoöv ivd-pAneov 
ilj xal *eöv ; (Plat. Theaet. 162 c). 



Die antr^f^hrleii Gvaie bierca im ikrer Fnlle wohl «nen 
biDreicbciMffn Beice- «^ ^c^ta£p «im! iDmeikaft dat Am- 
drodandttel rc^oc den vmr. la ■■■cHra Bcisf'ielco ersrheiiit 
ja alierdiaes der Cfaarakrer der Fonaeikaftigkeit wieder et- 
ww aaigebobeo. die Glieder ftehea geCrcani oder sind 
einxelB rhetorisch t<econt. wie z. Bu in der obea dtierten 
Stelle Iph. in Tanr. tf%»5-d9). oder Plat leg. 730 c 
Oder man lese ^as Brl^iel Pt^t. cit. 3S1 c : is |i£v cr^ v^ 

{ifScHax oder: xai pT/# c ye pjcrrspos; xx: -jocsvExzvirYa»^ oü 

?!ivzTÖ; cSrx: if/Kv libid. 573 Cj. oder: f,7«i9>«r ^ap iv 
T^rvJj^ G&n^ oO jtävsv Tstj iv^^pwcio:^. düJüE xx£ rol; d£o!i 
?t26va: Sixr^v. iLjc c And. de impL lOL 10), oder: xoi 
toOt' ifjaaxyitn^ zo\^^Vi, r^^jzm xzaöv iso^ cf ydcoa^S^e: oü 
If^ov i'A^f&Tzv^ iXki, tloI ^oü; (Plat. ronriT. 179 c). 
Gleichwohl m^issen in solchen Fällen die Glieder noch nicht 
mit bedeotangsTollem Einzelsinn auch einzeln ans dem Zu- 
sammenhang herausgewachsen sein, die Verbindung war 
einmal als Ganzes präsent, und das rhetorische Bedürfnis ge- 
staltete nur das ihr zur Verfügung stehende Material rein äusser- 
lieh formell für ihre Zwecke. Ja selbst wenn die ein^^lneo 
Glieder reflektierend unterschieden und Terschieden betont 
werden, wie das der Fall ist in: Tzxpä Tzdcrzta^ \xtnoi v^j Aia, 
lyr^, dbvdpdmftfv xe ye xxl er. hoaaov, 6^ tfSy\L3Lij Tzapd 0«öv 
(Plat. Phaed. 106 d), mag die Reflexion erst nachträglich 
eingesetzt haben, nachdem die Verbindung bereits als ein 
Ganzes aufgetaucht war. 

6. In denselben Zusammenhängen, bei denselben Prädi- 
katen, in demselben allgemeinen Sinne von „alle Welt^ 
wie 9tol — dEvd'pcoTcoc steht ferner auch die Verbindung 

^'EXXr^ve? — ßipßapoi. 

Es kommt eben weder da noch dort speziell auf Götter 
und Menschen oder auf Griechen und Barbaren an, sondern 
nur auf einen Ausdruck für die Gesamtheit aller Wesen. 
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Ob nun diese oder jene Verbindung gesetzt wird, das ist 
abgesehen von der augenblicklichen Konstellation der Vor- 
stellungen hauptsächlich von denn «ganzen Ideenkreis des 
Autors und dessen individueller Gewohnheit bedingt. Die 
Dichter, die ja alle mehr oder weniger vom epischen Sprach- 
gebrauch abhängig sind, aber auch Plato und Xenophon 
gebrauchen die Verbindung Griechen und Barbaren nicht 
oder nur sehr wenig, während sie Demosthenes zur Bezeich- 
nung dieser allgemeinen Vorstellun«; fast ausschliesslich ver- 
wendet. In dem Ideenkreis des Redners und Staatsmannes 
hat die Vorstellung ^alle Welt** leichter die Vorstellung 
TlXX>jve; — ßflEpßapot angezogen. 

Die Beispiele mögen folgen. Zunächst eines aus 
der Poesie: xfg *EXXig ij ßipßapoc y) xöv TipoTcipoty eöyeveTÄv 
Sxepo; IxXa xax(5v xoa&vS' at^taxo^ i\Ltplo\} xocdeS' dH^ea qp avepa 
xflEXatv* &Q IXeXß^co. (Phoen. 1509—14), ferner aus der 
Prosa: noch ein paar weitere rhetorische Fragen : x(^ y&p 
oöxoRev 'EXXi^vwv, xf« 8i ßapßipcov (Dem. de cor. 295, 202). — 
xtg yctp Soxtv 'EXX'/^vcov r) ßapßapcov oßxco oxatb^ aal av/jxoo; 
i^ a^oSpa {ica^Dv xijv 7i6Xtv x^v i^{iexepav Soxt^ . . . (Dem. de 
fals. leg. 441,312), weiterhin Ausdrücke einer allgemeinen 
Übereinstimmung im Urteil: &(ide^ Bk xoi>g npia^tiQ o08el; 
EXXr^vcov oöSfe ßapßipcdv JaS*' Soxt^ ox> (prjat xP^fJ^^'^' ^^ "^i 
Tcpeaßefa^ eSXYjcpivac (ibid. 417,244). — xaö*' öfiet^, ö ävSpe^ 
Sixaaxa(, bpd'db^ xal xaXco^ Träacv "EXXy^ai xal ßapßsepoi; 
Soxelx' it^ri^i(j9'ai xax' ivSpöv icpoSoxöv xal 8«or^ Sx^P^^ 
(ibid. 427, 268). — oöxoOv 6$ (xfev xal ''EXXijves xal ßipßapot 
xobi; ö-eou^ i^yoOvxat Tcavxa eJSivat xa xe ovxa xal x4 (tiXXovxa 
6ö8t}Xov (Xcn. conviv. 4,47). — xal 8xt ndvzt^ "EXXrjvi^ xe 
xal ßipßapo: vonf^ouotv elvat 9*eo6€ (Plat. leg. 886 a). — xfjg 
Si dcTcatSeuatas i^ xoO xax^b; ^Tcatvelaa-at tcXoOxov aJxJa cp'/jfiT) 
npös xü)v *EXXi^v(i)v xe xal ßapßdEpcov (ibid. 870 a). — dvaxiXXovx6^ 
xe i^X{ou xal aeX'/jVT]^ xal izpbg Sua(ioc; lovxcov icpoxuXfaei^ £(ia 
xal npooxuvTQaet^ *EXXi^v(ov xe nxl ßapßipiov icavxwv dv 
aufifopal^ Tcavxoiaig ^X^P*^^^^ ^^' ev eOicpaytaig (ibid. 887 e). 
— Xfeyo) S' oöSfev ao^öv, iXX' ÖTiep ÄTiavxe^ "EXXtjv^s 'ce xal 
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ßapßapot ytyvwaxoiiiv xiva xpÖTiov, 6^ i^ ötpX*^^ "^^ yeviad-at 
XaXenöv ÄTcavii I^fju»). (Plat. Epinomis 973 d), Ausdrücke 
des allgemeinen Gehasst- oder Gef'ürchtetseins: 6 (liv eö5ac|i(s>v 
xal fisya; xal cf oßepi^ icÄatv "EXXrjatv xal ßapßipotg . . . (Dem. 
de Chers. 1 06, 67). — ei ol |ifev äXXot "EXXrjveg xaJ ßapßapoi 
ÄTtavxec T^jV Tipi; üjiÄ; Ix^'pav cpoßoOvTat (Dem. de foed. Alex. 
218. 23), oder Ausdrücke des all<;:emeinen Geehrt- oder Be- 
rühmtseins : xa2 Sei xaOxa Tiep^ßXsTiTo; xe xal dvo|jiaaTÖ^ iaead^i 
xal iv "EXXr^ot xal Jv ßapßapot; (Xen. conviv. 8, 38). Es 
wird ferner wieder die Allgemeinheit als Zeuge angerufen, 
um die That objektiv zu konstatieren: {) dvayxrjv elvat 
(j^eOaaad'ac xa2 d7ccopxf}aa: xal [iapiupoc; x^g aöxoO xoexio^ 
Tiavxa; 'EXXy^va^ xai ßapßapou^ noiiflaa^^oti (Dem. de fals. 
leg. 443,317), oder auch wieder die Besonderheit der Aus- 
nahmestellung durch sie befont: ö[xlv ykp 6 vo(iodix7]g |i6voi; 
'EXXTf]V(!)v xat ßapßapcov, cüv i^fier^ icüvS-avotied-a, xöv jieytaxwv 
tqSovöv xal TracSc^öv iTcexa^ev ÄTcex^^^tt (Plat. leg. 635 b). 
Auch: dd&v S'ouv Otto xcbv aXXcov 'EXXyjVcov xal ßapßipcov xcov 
;cXe{oT(ov Stacpspwvxat (Plat. leg. 840c), oder: xal yap o£ 
TToXXol xü)v 'EXXtjVWv xe xal ßapßipiov Xiyouat xaöxa (ibid. 
707 b) oder : Saa^ £txö; xou^ xal Trepl xoüg ''EXXrjvo^ xal xoi)^ 
ßapßapou; ig7]|xapT72x6xa; (Isoer. Panath. 254 c) kann hie- 
her gerechnet werden. Besonders interessant ist aber das 
folgende Beispiel aus Dcmosthenes: x&v xoCvuv oö napä xot^ 
''EXXy^ai {idvov euSoxtuoOvxa v6|iOv, iXXi xal napds xolg ßap- 
ßapot^ eu 865avx' äv Ix^tv (in Mid. 530,50), weil es zeigt, 
wie die Verbindung als Ausdrucksmittel gesucht ist. Sie 
wird eigens für den Zusammenhang eingerichtet und con- 
struiert, wenn sie sich nicht in ihrer fertigen Gestalt dem 
Gebrauche stellen kann. 

7. Bei den anderen Gegensatzverbindungen, die hier ein- 
schlägig sind, tritt dieser besondere Charakter eines Mittels 
zum Ausdruck der Vorstellung der Allgemeinheit nicht so 
deutlich heraus. So schliesseu sich auch die 
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die im täglichen Leben sich vielfach berühren und 
mischen, und gemeinsam die ÖfTentlichkeit repräsentieren, 
zu einer Gemeinschaft zusammen, und werden als solche 
auch immer gemeinsam als ein geschlossenes Ganzes ge- 
nannt. Aber die Beispiele, in denen diese Verbindung 
auftritt, legen es nicht nahe, die gemeinte Allgemeinheit 
in einer umfassenderen Bedeutung sich vorzustellen, als die 
Summe der Einzelglieder ergibt. Es handelt sich immer 
um Situationen, in denen in der Wirklichkeit iaxol und 
^evoi auftreten, so dass man also nnwillkdrlich an die Be- 
deutung der Einzelglieder etwas erinnert wird. Darüber 
aber kommt der Eindruck einer blossen Bezeichnung der 
Allgemeinheit nicht zur ausschliesslichen Geltung. 

Das einzige Prädikat, bei dem die Verbindung geläu- 
figer vorzukommen pflegt, ist das des Lobpreisens oder 
Gunsterweisens: SlBoi xi ol a£So{av x^P^^ ^^^ '^^'^^ iorcöv xac 
Tioxl ^ctvwv. (7. Olymp. 160—62). — eOayopTjö'el^ x£p5o$ ötj^to- 
Tov Sexexai, noXixxdL^ xxl ^evtov yX&aax^ icoiov (1. Jsthm. 
73 — 75). — zii yap noz* doiöv r) ^^vwv i^fiÄ^ t8(J)v zoioloS* 
inaiyfoi^ oby(l Se^Kbaerat ; (Soph. Elektra 975-76). — 
^7]X(i)TÖ; o^v xal 6&Sac|ioviC6|xevog bnb x&v TcoXcxcbv xal t(ov 
£XX(ov S^vcDV (Plat. Gorg. 473 c). — xal ylpovxe^ ytyv6[ievot 
59*Xtoi TcpoTTTjXaxJCovxat ötcö ^eviov xe xal ioxöv (Plat. civ. 
613 d). Sonst ist die Verbindung nur noch in einzelnen 
Beispielen vertreten mit wechselnden Prädikaten, die ver- 
schiedene Verhältnisse des öffentlichen Lebens betreffen : 6i 
6i Sixa; ^tiyoiai xal dvSi^{ioiai StSoOatv t9*eJag (Erga 225—26). 
— xal |X7jx' evotxiov jifjx' dTirjXöö'Cdv xtva äyeiv. (Aesch. Suppl. 
611—12). — eöasßfj xe 6ti^yo{iev xpönov nepl xoü^ 5^vou; xal xoO^ 
?5tü)xa{ (Ran. 456—59). — 6v \jl^ 5^vü)v I^eozi [iT)8* doxöv 
xtvt o6|iot; oex^oS-at (i>]5i TcpoacpcDvetv xtva. (Oed. Rex. 317 — 
18). — ouvexyipet 5fe 6 ßooXofievo^ xal doxöv xal §lv(i)v 
(Thuk. II, 34, 4). — guyxaxißrj 8fe xal 6 äXXo? SfitXo; 
ÄTca? (b{ eiTcelv 6 dv x^ 7r6Xet, xal ioxöv xal ^^vwv Thuk. 
VI, 30, 2). - Saoi liiv oüv xcov ifiTTÖpcov r) xöv äXXwv geviDV 
i) xöv TtoXtxöv xöv T^|iex6peDv xax' Sxefvoug xoug XP^^^^S 
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dxpf^aavTO T(f) a(i)|xaxt Tt|xapxou (Aeschin. c. Timarch. 6,40). 

— Y)yo6|xevo; aOi(p xaXr^v elvat xijV i7c65et5tv xal irpög xoii; 
TcoXfxa^ xal xoü^ 5^vo'j; (Lys. de publ. bon. 150,13). — 
xal vöv Tcepl wv ou Xlyet^ dXtyou ooi nivxeg ou^t^aouac xaöxi 
'AOr^vaSot xaJ ot $£vot (Plat. Gorg. 472 a). Verhältnismässig 
die «;rÖ88te Allgemeinheit zeigt der Ausdruck an folgenden 
Stellen: xal xoö x65' iartov r) gevwv [lad-cbv Xiyet^; (Trachin. 
187). — xaOx oöv iyts) \iiy 5xt xal vOv Tiepu&v iSexcE^w xat 
£peuv{b xaxa xöv fl-eöv xa: xöv ioröv xal xöv ^ivcov äv xtv* 
ol;(i){iai ao^öv elvat (Plat. Apolog. Soor. 23 b). 

Wenn es aber heisst: 7i6pyo$ äaxto^ G|i[ia xe (focvvö- 
xaxov 5£votat (Find. 5. Pyth. 75—76), oder: (og ip^irrf^f 
TcoXXi fiiv uoXfxa^, 5^vü)v xe noevxcov oxfxa^ TroXu^S^poug iv 
5at. (Sept. adv. Theb. 924-26), so hat das Material des 
«;eläu(]gen Ausdrucksmiltels nur wieder eine individuellere 
modifizierte Gestalt bekommen. 

Wie eine Modifikation unseres Ausdrucksmittels mag 
sich aber auch folgende Gegensatzverbindung lesen: S|iO(, 
n^ 8ifj xot cppive^ otx^^^'j ifi "^^ ndpO(; Tcep 8xXe' iiz* dv^pcbicouc 
Setvouc iß" ofatv ivaaaet?; (Q 201—02). Gleichwohl dürfen 
wir dies Beispiel mit den anderen nicht in Zusammenhang 
bringen. Hier haben wir einen isolierten Fall, ebenso wie 
die Gemeinschaft, welche besagt wird in: efe' 8vo|x* 8xxt oe 
y,tl9'i xaXeov {i'/)xrjp xe Tiaxi^p xe, iXXoi ^ot xax4 äoru xal ot 
TceptvatexöEouotv (8* 550-51) nur wieder den besonderen 
Verhältnissen entspricht. 

8. Als unmittelbaren Ausdruck einer bestimmten Ge- 
samtheit können wir ausserdem nur noch nachweisen die 
Verbindung: 

ävSpe; — yuvatxe^ 
die aber ebenfalls immer unter dem Einfluss der Vorstiellung 
der konkreten Wirklichkeit gesetzt erscheint: xöv iirfxXijotv 
xopuvi^x>]väv5pe5xtxX7jaxovxaXX{I^(j)voixeyuvalxec(H138 - 39). 

— oö5e xt{ SXXoQ eyvw TipoG^avSpöv xaXXtlJwvcov xe fuvatxöv. 
(Q 697 — 98.) — oi5e ziq, dvSptov eiaopocov ytvcDOxe ßaS^^(bv(ov 
xe yuvatxöv. (Demeterhymn. (V) 94 — 95). — ou 8fe xexXcEfievac 
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xal dviyxTj, iirßi xcp exfda^ai htjt' £v5p(ov {lY^xe yuvatxöv, 
TCöEvTCDv, oövex' dlp' V^XS-e^ (iX(i){ievo^. (v 307- -09). — xeü^iq 
Tcap' dvSp(ov xal yuvatxetwv oriXcDV, Sawv Tiap' dlXX(i)v oöicox' 
äv 0x^9*01; ßpoT(ov (Eumeniden 858 — 59). — xfva xe dv5pa)v 
ij yuvatxcbv dcpGveuaag; (H^r. I, 35,3). — t) 5'4v xptd^ xal 
xtur^*^, lYX(i)(iiaa&sraa utio xe dvSpcov xaJ yuvatxöv ocpi^exat 
(Herodot V, 5). — fii) Xav^avcov ävSpa^ xe xal yuvalxa^ (Plat. 
leg. 841 e), 

ganz vereinzelt auch die Verbindung „Die Jungen und Al- 
ten^ im Sinne von , Gemeinde**, „Volk**, das sich zur Volks- 
versammlung zusammensetzt, z. B. oö84 xcv' dfXXov eIcdv ouxe 
vi(ov |iExafl^eiv o5xe'yep6vxü)v {n 361 — 62). 

Doch sind solche Beispiele zufällig und nicht von 
wesentlicher Bedeutung. 

9. Wenn wir nun noch einmal unser Material über- 
blicken, um den Gewinn fdr nnsere historische Betrachtung 
zu ziehen, so können wir sagen: Für die abstrakte Vor- 
stellung einer umfassenden, bezw. alles umfassenden Gesamt- 
heit haben sich im griechischen Sprachgebrauch konkrete 
Ausdrucksmittel entwickelt, und zwar drei für die griechi- 
sche Kultur charakteristische Verbindungen : ^ol — dEvd'püOTCoc, 
"EXXrjveg — ßapßapot, iaxol — 54vot. Die Vorstellung einer 
Gesamtheit von Göttern und Menschen hat das e p i s c h-patrl- 
archalische Bewusstsein ausgebildet. Für dieses stellten Götter 
und Menschen, wie wir gehört haben, sowohl eine empirisch 
begrenzte Gesamtheit dar, insofern sie nach seiner Auf- 
fassung im Rahmen der Wirklichkeit nebeneinander lebten 
und wirkten, als auch eine ideelle, insofern sie vermöge 
ihrer Wesensähnlichkeit als geistig sinnliche Wesen zu- 
sammengehörten. Aber die Verbindung erhält sich darüber 
hinaus in ihrer doppelten Bedeutung namentlich bei den 
dramatischen Dichtern, deren Gestalten sich ja, wenn 
auch teilweise nur äusserlich, immer noch auf dem Boden der 
alten Götter- und Heroenwelt bewegen, im Sinne einer ide- 
ellen Gesamtheit aber auch in der Prosa, und da vorzugs- 
weise bei Xenophonund Plato. Insofern nun die Ver- 







war, Iaae<»ftW a|p»r wirkte 4er hiain Geccmark dmhio. 
<*M ^ji& VeTrbkO>'aae iiBa»»r fwg hiffiT sebrmacbt wurde, 
<t. k. ^Mi <j> V^f««-llcaip itr aI:aBiiftssesdca Gcsmmtbnt 
IflkflKr «fhfftdijcön^r ürh ^«sl^aie. ob ab seUHttodige Vor> 
U^mntg mit der VerbiitdoB^ m«» ikreai spcacklicbeD Aos- 
«trurk in AsMmatioo zo trcfCB. EiBewi gaBs ■■dcigw GcsirhtSp 
kreit eoUffrirla ea. den Ge^eman Grieciiefl ood Barl«reo mis 
AoidrockMnitCrl d«r aiiamfaaeodefi GcsaBÜicic in gebrau- 
rhen. Wir lind» ihrni Gebrauch dm. wo die Vorstellongeu 
Yorzagiweise auf dem Bodeo des realen, spetiell politisrben 
l^l^iii rieh bewegen, also bei Demostbenea, der die Ver- 
htfHinu'4 Götter nod Mensrhen Oberhaupt Dicht kennt, und 
auMerdem liei Piato. bezeichnenderweise fast nur in seinen 
G e i e t z e n. Ganz rereinzelt erscheint die Wendung auch bei 
Xeiiophon in Beispielen, wo die sonst geläufige Verbindung 
GAtier und Menscheit nicht angin^g ist Das Beispiel aus 
den PhoeniMen aber, das wir noch oben Terzeichnet 
haben, nimmt inhaltlich eine besondere Heilung ein. Die 
dritte Verbindung doxc: — ^evgi endlich steht mit Bezog 
auf Verhältnisse des öffentlichen Lebens in Stadt und Ge- 
meinde und gewinnt nicht die Bedeutung der umfassendsten 
Allgemeinheit, wie die beiden erstgenannten, sondern ei*scheint 
in ihrem Gebranch mehr tou dem jeweiligen konkreten Zu- 
sammenhang abhängig. Sie ist darum nicht ganz allgeuieiu 
als ein Ansdrucksmittel aufzufassen, das sich zuflillig die 
einzelne IndiTidualität eines Autors nach seinem Ideenkreis 
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mehr oder weniger m eigeo narben ktaole. srevinnt aber 
doch bereits den Charakter eines Ausdrocksaiittels in Bei> 
spielen, wo die Benetang rar lebendigen Wirklichkeit nicht 
aufdringlich, der Bndmrk einet Bcxeicknnng einer Gesamt- 
heit dafür aber om so aosachliessl icher ist. Die anderen 
Verbindungen, die wir noch genannt haben, l^exiehen sich 
aber auf so spezielle Verhiltnisse und stehen so rereinzelL 
dass tnan bei ihnen anch nicht Ton einem Ansatz einer 
Entwicklung zu einem Auadmcksmittel reden kann. 

10. Im Dentschen kennen wir den Gebrauch nicht, l^e- 
stimmte geschlossene Gemeinschaflen als Mittel zum Ausdruck 
einer Gesamtheit iiberhanpt oder sogar einer allumfassen- 
den Gesamtheit zu werten. Wir kennen zwar die Ver- 
bindung Gott und die Welt, sagen: er ist Gott und der 
Welt verhasst, er weiss Ton Gott und der Welt nichts, er 
kennt Gott und die Welt, er lUgt Gott und die Welt an 
etc. Allein die Verbindung lässt sich nicht Tollständig mit 
der griechischen Tergleichen. sie repräsentiert weniger 
den Ausdruck einer Gesamtheit als den eines Ganzen, 
und dann gehören diese Wendungen, wie wir sie 
eben aufgezfthlt haben, mehr der Umgangssprache an. 
Und Wendungen wie: Griechen und Ungriechen bewundern 
sie (Bürger, Brief an Boie vom 27. Sept. 1773) sind doch 
keine originalen deutschen Ausdrucke, sondern indiTidiiell 
launische Nachbildungen des griechischen Sprachgebrauchs, 
die sich jedoch mit dem Charakter des griechischen Aus- 
drucksmittels keineswegs vollständig decken. Dass sich im Grie- 
chischen der Gebrauch dieser konkreten Bezeichnungen einer 
abstrakten Vorstellung in so ausgedehntem Masse entwickelt 
und erhalten hat, ist bezeichnend für den poetischen Charak- 
ter der Sprache. So lange die Verbindung nicht als sog. 
eigentliche Bezeichnung, d.h. als Bezeichnung des timt- 
sächlichen Sachverhalts steht, sobald also das, was durch 
sie bezeichnet werden soll, erst unter ihr mitverstanden oder 
als logisches Resultat aus ihr abstrahiert werden muss, hat 
sie den Reiz und den Charakter einer Metonymie. Unter 
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diesem Gesichtspunkt erscheinen auch die oben g^ebenen 
Bestimmungen bez. ihres Gebrauchs nach Stilgattungen und 
Autoren in neuer Beleuchtung. Dass sich die Ausdruck»- 
mitte], vor allem das eigentümlichste, in der Prosa 
gerade bei Xenophon und Plato finden, entspricht dem 
ganzen Charakter ihres naiv poetischen Stils. Es ist daher 
auch weiter erklärlich, dass sie in der nüchternen Sprache 
der gerichtlichen Sachwalter oder in der epideik- 
tischen Schmuckrede des Isokrates nicht gangbar 
sind; wenn sie da vorkommen, wie das ganz vereinzelt der 
Fall ist, erscheinen sie nicht wie dort als gemütlicher Aus- 
druck der natürlichen Sprachweise, sondern mehr als rheto- 
rischer Putz. Die Demosthenes geläufige Verbindung 
„Griechen — Barbaren^ tritt ferner auch nur in seineu 
politischen Reden auf und auch da vorzugsweise nur in 
der Rede de cor. und de fals. leg., wenn er die Rede 
breiter ausströmen lässt und populäreren Ton anschlägt. 
Mau könnte sich nur noch wundern, dass in dem naiven 
Stil des Herodot dies Ausdrucksmittel nicht gangbar 
ist. Allein es war eben das sachliche Detail, das ihn be- 
schäftigte, der realistische, geographische und historische 
Inhalt, den er in seinen Büchern niederlegt, doch nicht der 
Boden, auf dem solche allgemeine Redewendungen beson- 
ders nahe gelegen wären. Auf einem anderen Gebiete, in 
das uns jedoch der Einblick fehlt, mag aber das Ausdrucks- 
mittel wieder in Blüte gestanden sein, das ist die Sprache 
des Volks, da sich ja in ihr die bildnerische Kraft der Rede 
erfahrungsgemäss am ursprünglichsten und natürlichsten 
darstellt. 

IL ümschreibangen der allgemeinen Zahlbegrifte 

«alle^ bezw. «niemand^. 

1. In den bisher betrachteten Beispielen haben die Ge- 
gensätze ein geschlossenes Ganzes, eine bestimuite Gemein- 
schaft persönlicher Wesen bezeichnet, eine Gemeinschaft, 
wie sie entweder thatsächlich gebildet werden konnte 
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durch gemeinsames Auftreten in der Wirklichkeit oder 
ideell vermöge einer gemeinsamen Eigentümlichkeit, in 
der sich die Gegensätze glichen. War es also in diesen 
Fällen gerade das Moment der Aehnlichkeit, was die 
Koordination der Gegensätze herbeiführte, so gibt es nun an- 
dererseits auch zahlreiche Fälle, wo es gerade das Moment der 
Differenz ist, was ihre Gegenüberstellung veranlasst, m. 
a. W. es finden sich die Gegensätze häufig gegenüberge- 
stellt, weil ausdrücklich gesagt werden soll, dass das posi- 
tive oder negative Prädikat trotz des bestimmten 
Unterschieds, der zwischen diesen Gegensätzen besteht, 
oder überhaupt ungeachtet eines Unterschieds 
seine Geltung hat. In solchen Fällen, wo also die Gegen- 
sätze nicht vermöge einer gemeinsamen Eigentümlichkeit 
zusammengeordnet sind, wird durch dieselben keine Gemein- 
schaft von gemeinsamer qualitativer Charakteristik bezeich- 
net, sondern lediglich die Zahlvorstellung ^alle^, bezw. 
„niemand^ zum Ausdruck gebracht. 

Wurde bei der voraus betrachteten Gruppe von Bei- 
spielen die Vorstellung einer Gemeinschaft persönlicher 
Wesen nur mittelbar bezeichnet, insofern dieselbe erst aus 
der Gegensatzverbindung abstrahiert werden musste, so 
findet bei der folgenden Klasse der doppelte Fall statt, ent- 
weder dass wieder die allgemeine Zahlvorstellung erst abs- 
trahiert werden muss, oder dass die Gegensatzverbindung 
nur als nachträgliche Bestätigung und Erklärung der mit 
TiivTsg u. dgl. bereits direkt bezeichneten Vorstellung appo- 
sitioneil hinzugefügt wird. 

2. Wir bringen zunächst Beispiele, bei denen eine logi- 
sche Beziehung des Prädikats zu der betreffenden speziellen 
Differenz gegeben ist, indem derselben erfahrungsgemäss 
in der Wirklichkeit in solchen Fällen eine Bedeutung zuzu- 
kommen pflegt: Tiapds Sk yXauxc&Ti&c 'Ad"/jvy2 ei5o|xev7) xi^puxc 
atcondlv Xaöv dvtoyetv, (5)^ ä[L% ^oJ npibxoi xe xal öoxaxot 
ufe^ *Axatöv liöfl-ov ixouaetav (B 279—82). — xaöxa Si icavxa 
faaa' 'Ap^efcüv f||iiv v^ot f|5i yipovxeg (I 35—36). — 

Sehantf Beitrüge s. hiat. Syntax. U. 14. 7 
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Töv [liv Yip TcctvTWV ßiXe' äTrcexat, Sort^ d(petTij, >) xax6; r) 
(iya*6^ (P 631—32). — h 8k l^ Tt|i^ «^jitv xaxö« ^j5i 
xal JaS-Xis (I 319). — oöxtva yip xfeoxov l7WX*ov£(i)v 
(iv9*(;(i)7ici)V, oö xaxöv oöSi {ifev iaS-Xöv (x *^4 — 15).— 
ob fiiv ydep xt^ 7rflc|i7cav (iv(i)vu{i6c lax' ivd-ßcbTccov, oö xaxög 
oö5fe {i4v la*X6c, (* 552—53). — gv«-a |iiv oöxe deva? 
Jm5eu^^ oöxe xtTTotfi^v xupoO xal xp£c{bv (S 87 — 88). — 
00x6$ xot iie5(ü)v iiiXexat vöfiog, ot xe S^aXiaaij^ ly^Oftt 
vatexaoua', o! x'äyxea ß7jao'/)evxa,u6vxou xu(ia(vovxo; 
(iu67tpo9*t, TtJova x^pov vafouatv. (Erga 388—91). — xöv 
S' ifl-^Xovxa doxöv xai ^^^vcöv yu^tvaabp 8£xo[tac (Anacr. 
111,3- 4).— oöxl ^eptwXoxig Xiywv dd-pofaag el^ov, dXX4 xal 
aocpoT^ xal xoloi cpauXotg JvStx* (Phoen. 494 — 96). — 
^tXoöat Tcaßa^ o! x'dnefvoveg ßpoxd^v o? x'oö8fev ovxs;. 
(Hercul. für. 634 — 35). — dyayelv Sk ixiXeuov xaJ x^v yuvaixa,^ 
xaXX(oTif) |ifev dXiyexo auxcö-t elvat, XufAafveoa-at S'44>xet xou; 
d({)ixvou(i£vou; AaxeSai{iovc(ov xal Tcpeaßuxipoug xaE 
vewxlpou^ (Xen. bist. III, 3,8). — ÄTWcvxag xP^ '^«'^ 
xoi>c eö^ueaxSpOüc xal xoOg 4|ißXox£pou$ x^v 
960 tv ... xal {lavd-ivetv xal fieXexä^v (Xeii. Memor. III, 
9, 3). — io^Q (livxot, 8x(p Jaxlv d^a-ovcoxipa iiapoOaa, iüoXXä 
xal OytaJvovxt xal xifivovxt Jmxoupet (Cyr. inst. VI, 
2, 30). — 4XX' 6|xoi(o;xac 7rXoua((p xal u^vijxt 7cap£x<i> 
^{laoxöv IpioxÄv (Plat. Apolog. Socr. 33 b). — xal jx^v 
ÖTCspaTioS^i^axetv ye jiövot dd*£Xouaiv o£ ipG>YZtQ oö |i£vov 
8xt dfv8pe$ dXXi xal yuvalxe^ (Plaf. conviv. 179 b). — 
J7cei8i) xoJvuv Tiapi navxwv ö|xoXoyou|x£v(o$ xaoy öjitv ÖTcdpxet 
xal e? xig 91X0; Äv xuyxavet xal e? xt^ ix^'P^^» F^^i 
{lexayvöxe, |iyj8fe ßoöXeoS-e iTTOoxepfJaat xaöx>j€ t^? 56fijc (And. 
de inyst. 18, 140). — 

In solcben Beispielen erscheinen nun die Gegensatzver- 
bindungen als eine ganz naheliegende Ausdrucksweise. Ihre 
Entstehung scheint mit einer gewissen Notwendigkeit zu 
erfolgen durch die Richtung, die der Gedanke einmal ge- 
nommen hat. Es schwebt die Vorstellung der Allgemein- 
giltigkeit des Prädikates vor; für die konkrete Denk- 
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weise, die sich nicht mit der abstrakten Vorstellung ^alle^ 
zu begnügen pfl^t, liegt aber darin die Aufforderung^ die 
dabei in der Wirklichkeit in Betracht kommenden Möglich- 
keiten vorzustellen und prüfend die thafsächliche Geltung 
des abstrakten „alle^ zu überblicken. In dem Antrieb hiezu 
werden nun verschiedene Vorstellungen erregt, bewusst aber 
wird in erster Linie diejenige, die auch von anderer Seite 
her, aus der Richtung des Prädikats eine Erregung erfahrt, 
indem sie auch mit dieser associativ verbunden ist. Das 
ist denn vor allen diejenige Vorstellung, die mit dem Prädikat 
in Beziehung steht, insofern sie erfahrungsgemäss der Gel- 
tung desselben zu widerstehen pflegt. Ist aber diese Vor- 
stellung einmal bewusst geworden, dann gibt die Bewegung, 
in die der Geist von der Vorstellung der Allgemeinheit 
versetzt ist, ihr auch Gelegenheit, ihre Reproduktionstendenz 
in d&r Richtung des Gegensatzes geltend zu machen, nach- 
dem dieselbe so eindeutig wirkt, wie wir im allgemeinen 
Teile gesehen haben. 

Indessen, so natürlich die Entstehung des Ausdrucks 
erfolgt, sobald der Antrieb dazu einmal gegeben ist, so hat 
doch gerade dieser Antrieb zwei subjektive Voraussetzungen: 
konkrete Denkweise und Neigung zu rhetorischer Betonung. 

Es kann aber auch die Vorstellung, die der Geltung 
des betreffenden Prädikats zu widerstreben scheint, für sich 
allein reproduziert werden, ohne den Antrieb der Vorstellung 
der Allgemeinheit Nun aber findet die ohnedies anhaftende 
Tendenz auf Reproduktion des Gegensatzes Unterstützung 
von einer etwa im Sprachgebrauch eingeübten Tendenz nach 
Doppelgliederung oder nach rhythmischer Ergänzung, und 
es entsteht so wieder derselbe Ausdruck der Allgemeinheit, 
wie wenn er von vornherein als solcher beabsichtigt gewesen 
wäre. In diesem Falle hätte der Gebrauch der Gegensatz- 
verbindung aber erst recht wieder eine subjektive, indi- 
Tidaelle Voraussetzung, nämlich eine im Sprachgebrauch 
bereits vorhandene Neigung zu Doppelgliederung, sonst 

7» 
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würde ohne speziellen Antrieb die Tendenz auf Reproduk- 
tion des Gegensatzes eventuell doch nicht wirksam gewor- 
den sein, sondern es hätte vielleicht die einzelne Vor- 
stellung die Aufmerksamkeit besonders gefesselt, nament- 
lich wenn deren Beziehung zum Prädikat recht aufdringlich 
war, und es wäre dann nur formuliert worden: Ich leihe 
meine Dienste auch dem Armen, es lieben ihre Kinder auch 
die Gemeinen etc. 

3. Verwandt mit den voraus betrachteten Beispielen sind 
andere, bei denen die Vorstellung eines Gegensatzes geweckt 
wird, weil derselbe in verwandten Fällen oder überhaupt 
sonst immer im Leben von Bedeutung zu sein pflegt, um 
auf solche Weise zu betonen, dass hinsichtlich des betreffen- 
den Prädikats kein, bezw. überhaupt kein Unter- 
schied Geltung habe. 

Hier liegt die Sache einfacher, insofern sich da mit 
dem Prädikat von vornherein die Vorstellung von einer 
unterschiedslosen Geltung verbunden haben mag. Die Vor- 
stellung i^unterschiedslos^ arbeitet aber direkt auf Repro- 
duktion konkreter Unterschiede hin. und in diesem Streben 
wird natürlich derjenige Unterschied bewusst, der zu dem 
Prädikat die Beziehung besitzt, dass er in ähnlichen Fällen 
massgebend zu sein pflegt. Ganz abgesehen von der kon- 
kreten Denkweise , die diesen Gebrauch begünstigt 
oder erleichtert, kann aber derselbe auch um deswillen eine 
besondere Eigentümlichkeit einer Sprache werden, weil sich 
in einem Sprachusus in besonderer Weise die Neigung ent- 
wickeln kann, mit der Prädikalsvorstellung die Vorstellung 
unterschiedsloser Geltung zu verbieten. Doch wollen wir 
darüber bezüglich des Griechischen zunächst keine Behaup- 
tung aufstellen und uns begnügen, im folgenden hieher ge- 
hörige Beispiele aufzuzählen. ^ 

So weckt die Vorstellung „ohne Unterschied^, wenn 
sie sich mit der Vorstellung „Aeusserung von Affekt oder 
von Werturteil berührt, den Gedanken an den in dieser 
Hinsicht sonst massgebenden Unterschied von rJ^'^S^ ""^ 
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alt** : TÖv S' öXocpupovxat {ifev öfiöc veot ißi ylpovieg (Tyrtaeus 
1 2,27), 7ravT£^ fitv xtnöatv öfiög viot ijSfc naXaiol (ibid. 37), im Zu- 
sammenhang mit der Vorstellung eines aligemeinen Strafge- 
richts, einer allgemeinen Vergeltung aber den von „schuldig und 
unschuldig* : [ictpt|>et 5' l^eirj^ 8^ x' afxtoc 85 xe xal oöxf (0 137), 
oöxcö^ Ol xe ü|ilv afxtov ISouat SouXtov ol xe dvatxtot (Herod. 
VII, 89). Der Gedanke: die Tacke des Schicksals macht vor 
keinem Unterschiede halt, bewegt die Vorstellung der Macht 
oder des Verdienstes: oöSe2( £vd*p(i)7r(t)v o5x* 5Xßco^ oöxe 
7ievtj(pö^ oöxe xaxö^ vöa^tv Sa{|iovo{ oöx' dyaS'ic (Theognis 
165 — 66), und ähnlich liegt der Fall, wenn Homer sagt: 
Zeus macht bei der Verteilung des irdischen Glücks keinen 
Unterschied nach dem Verdienst: Zeü^ 5' aöxög v£|ie& 5Xßov 
'OXufiTCtog ivS-ptoTTOtatv, SoS-Xotg •^84 xaxolatv, 87^(05 dS-iX-gatv, 
exaoxcp (C 188 — 89), oder wenn Euripides in seinem Pessi- 
mismus urteilt: xal |i^ 'nl xaöxö xoOx' J6vx' ly(Et,)f faov x6v x' 
doS-Xöv ovxa x6v xe fi^ 9*e(bv itflcpa (Jon. 1318—19). Die 
gleiche Vorstellung liegt auch nahe, wenn gesagt wer- 
den soll, dass dem richtenden Auge der Gottheit alle ohne 
Unterschied unterstehen, ob sie Grund habeu es zu wün- 
schen oder nicht: i^yelad-e 8^ ßXeTcecv (liv abzobq nph^ x&v 
eöaeßfj ßpoxöv, ßX^icetv Sk Tipö^ zob^ 8uaa6ßeli, ^uy^jv Se xou 
|ii^7C(i> yevlaS-at fcox&g dvoafou fl-eöv (Oed. Kol. 279 — 81), 
oder dass das Walten der Vorsehung auch in der Zuteilung 
der Todesstunde alle umfasst ohne Unterschied des Wertes 
und der Würdigkeit: h xol<; yip xiXo^ ioxlv 6{iö$ dyaS-öv xe 
xa%(b>/ xe (Erga 669). 

Wenn aber, wie das häufig der Fall ist, die That- 
sache betont wird, dass vor der gebietenden Notwendigkeit 
des Todes alle Unterschiede, die sonst im Leben be- 
stehen, ihre Geltung verlieren, so wird eben, weil alle 
Unterschiede verschwinden, bald der eine, bald der andere 
bewusst, der des Verdienstes oder des moralischen Wertes, 
wenn der Tod vorwiegend als Uebel gefasst wird: 
XflcxS-av' öjjwbs 8 x' depyö^ dv^p 8 xe noXXä iopyw^ (I 320), 
|iolpav S^ob xcvoe ^(ti nef uy(i£vov S(i{ievai dvSp^ov, oö xaxöv 
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oöSi fifev So*X6v, Iti^jv xi Tipöta y£vijxat (Z 488—89), 6 8' 
ä^üXTO^ Ofiö^ ^7icxp4(iaTat d-flivaTO^' xe^vou ydtp Taov XcExov 
{lipo; ol y' ayaö-ot Sortg xe xax6c (Simon. Ceius 39, 3-5), 
der der sozialen Ungleichheit, wenn sich der Tod als Herrscher, 
als Macht in der Vorstellung darstellt: xö {i6pat|iov y^P "c^^ 
x' JXeü^epov fi4vei xal xöv Tipö? dlXXn]^ Seo7coxo6{Ji«vov x^P^^ 
(Choeph. 103 — 04), oder wenn der Tod als der grosse Aus- 
gleich erscheint: d^veö; Tcevixpö^ xe d-avcExQu nipa^ äfia 
vdovxat (7. Nem. 19—20), oder es wird auch das Moment 
des Gefasst- oder Vorbereitetseins Differenzpunkt, wenn der 
Tod hingestellt wird als der unbarmherzige, grimme Schnitter, 
wie wir sagen würden : 4XX4 xotvöv yip Ipxexat xö|i' 'Aföo, 
niae S'dSoxrjxov 8v %od Soxdovxa (ibid. 30—32). 

In Fällen aber wie: vofio; S' h öfilv xol; x' iXtudipon; 
foog xal xolat SoüXot^ atfiaxo? xelxat nipi (Hecuba 291—92), 
xal yip xiai^ xövS' ioxl xol^ xe vepxdpot; xal xot^ ävcoS^v Tidcatv 
ivd-pwTtoi; (Helena 1013-14) ergibt sich die Differenzierung 
wieder aus dem speziellen Zusammenhang, während die Be- 
tonung der Gleichheit vor dem Gesetz oder des Schutzes des Ge- 
setzes wieder die Unterschiede von gut und schlecht oder 
stark und schwach nahelegt: d-eaiiob; S' 6(io(ou( x(p xax^ xe 
Y,iya9'(f eöS-eCav ef; ?xaoxov ipfiöoa^ SCxrjv ?ypa«j>a (Solon 36, 
16—18). - - yeypafifidvcov Si xöv v6[i(öv 6 x' ioö-ev^g 6 itXoOotö^ 
xe xijv St'xTjv fo^jv «pepet fEur. Suppl. 433—34). — xöv [liv 
yip fS{(i)v Sixaicöv xöv Jv xal^ TioXtxefat^ o£ v6fiot xotv^v xt^^v 
[lexouafav ISoaav xal forjv xal xol? dofrevdot xal xol; Jaxupol^ 
(Dem. pro Rhod. lib. 199, 22). Wenn der Dichter die be- 
glückende Macht der Gabe des Bacchus besonders hervor- 
heben will, so führt ihn die Vorstellung Glück auf den 
sonst in diesem Punkt bestehenden Unterschied und er 
sagt : faav S' eIq xe xöv öXßtov x6v xe x^fpova 5öx' Ix^tv olvou 
x£p(];iv deXuTiov (Bacchae 421 — 23), und ebenso fOhrt ihn der 
Zusammenhang in einem wesentlich realistischeren Stücke 
auf den wesentlich realistischeren Gedanken : Tcdtg yäp 
ip.TiXr^oS'el^ dv^p 6 7iXo0ot6; xe x<5) Ttevrj^ faov ^ipti (Eur» 
Elektra 430-31). 
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Insoferne bei diesen Beispielen das Prädikat ge- 
eignet war, die Vorstellung gerade des einen bestimmten 
Unterschieds oder überhaupt nur die Vorstellung ^Unter- 
schied^ zu wecken, finden wir den Gebrauch der Gegen« 
Satzverbindung auch hier als eine ganz natürliche, innerlich 
berechtigte, wenn auch keineswegs notwendige Äusdrucksweise. 
Es wird indes der Gebrauch der Gegensatzverbindungen auf 
Yorschiedene Weise zu einem bloss rhetorischen Ausdrucks- 
mittel umgewertet. 

4. Das ist einmal der Fall, wenn die Differenzierung mit- 
telst Gegensatz logisch nicht streng motiviert ist, sondern nur 
eine äusserliche Nachbildung der als wirksam erkannten 
Ausdrucksweise zu rein sprachlichen, rhetorischen Zwecken 
darstellt. 

Wenn es heist: xb icdpao) S' Satt ao^olc dlßaxov %io6^oi^ 
(3. Olymp. 44-45), 6 Si xaxö^ oöx' dyaS-^j) oöxe xax$ 
oöSeTiox' iq iXrß^ (ptXfav Spxexai (Plat. Lysis 214 d) oder: 
5xt x(f [iky öfiofcp xö 8|iotov 6vxt {iexp((p tplXoy äv eftj, xi Sk 
£[ji£xpa oöxe iXXi^Xoi; oöxe xoXq i[i[iixpoi<; (Plat. leg. 716 c) 
oder : xouxwv xfi)v xexvöv |ir}x£x' iirixp^Tietv äpxetv aöxoxpixopt 
|i7]8exep(f |ii^x' oöv SouXcov |ii^r' 4Xeu5*£pcov (Plat. Politic. 
298 c) oder : xal Soxel fiot , 69' oö äv xtg eö Tiaö-öv efxe 
cp(Xou £txe 7ioX6(i(ou, (1^ 7C£cpäxac x^P^^ iTioScSovai, dEStxo^ 
elvat fXen. Memor. II, 2, 2), dXXA fiijv i<p' & ye ö-appoOat 
TCoevxe^ aö Ipxovxai, xal S£tXo2 xal ivSpelot (Plat. Protag. 
359 d), so ist das eine Gegensatzglied logisch zum mindesten 
überflüssig oder sogar störend, und darum auch die ganze 
Differenzierung innerlich unbegründet. Hier haben wir 
bereits eine Eonsequenz des oben charakterisierten Sprach- 
gebrauchs. Die eine Gegensatzvorstellung war entweder wie 
in Lys. 214 d oder leg. 716 c bereits im Zusammenhang 
reproduziert worden und darum noch frisch erregungs- 
fähig oder sie stand wie in Politic. 298 c, Memor. II 2, 2, 
Protag. 359 d, 3. Olymp. 44-45 mit der Prädikatsvor- 
stellung in naher assoziativer Beziehung und konnte darum bei 
günstiger Konstellation ebenfalls leicht erregt werden; nun 
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bindung zumeist bei Prädikaten vorkommt, die die Vor- 
stellung von veinünftigen oder fühlenden Wesen wecken 
können^ lässt sich der Gebrauch daraus erklären, dass sich 
von der Verbindung etwas wie die Vorstellung einer Ge- 
samtheit solcher Wesen losgelöst und mit ihr dann asso- 
ziiert hatte. Insofern aber die Verbindung vielfach auch 
bei denselben Prädikaten vorkommt, dürfen wir auch 
annehmen, dass sich ihre Reproduktion noch einfacher 
vollzogen habe, indem eben einmal der Ausdruck mit 
diesen bestimmten Prädikaten selbst in Assoziation getreten 
war. Insgesamt aber wirkte der häußge Gebrauch dahin, 
dass die Verbindung immer formelhafter gebraucht wurde, 
d. h. dass die Vorstellung der allumfassenden Gesamtheit 
immer entschiedener sich loslöste, um als selbständige Vor- 
stellung mit der Verbindung als ihrem sprachlichen Aus- 
druck in Assoziation zu treten. Einem ganz anderen Gesichts- 
kreis entspricht es, den Gegensatz Griechen und Barbaren als 
Ausdrucksmittcl der allumfassenden Gesamtheit zu gebrau- 
chen. Wir finden ihren Gebrauch da, wo die Vorstellungen 
vorzugsweise auf dem Boden des realen, speziell politischen 
Lebens sich bewegen, also bei Demosthenes, der die Ver- 
bindung Götter und Menschen überhaupt nicht kennt, und 
ausserdem beiPlato, bezeichnenderweise fast nur in seinen 
Gesetzen. Ganz vereinzelt erscheint die Wendung auch bei 
Xenophon in Beispielen, wo die sonst geläufige Verbindung 
Götter und Menschen nicht angängig ist. Das Beispiel aus 
den Phoenissen aber, das wir noch oben verzeichnet 
haben, nimmt inhaltlich eine besondere Stellung ein. Die 
dritte Verbindung ioxol — ^hoi endlich steht mit Bezug 
auf Verhältnisse des öffentlichen Lebens in Stadt und Ge- 
meinde und gewinnt nicht die Bedeutung der umfassendsten 
Allgemeinheit, wie die beiden erstgenannten, sondern erscheint 
in ihrem Gebrauch mehr von dem jeweiligen konkreten Zu- 
sammenhang abhängig. Sie ist darum nicht ganz allgemein 
als ein Ausdrucksmittel aufzufassen, das sich zufällig die 
einzelne Individualität eines Autors nach seinem Ideenkreis 
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mehr oder weniger zu eigen machen könnte, gewinnt aber 
doch bereits den Charakter eines Ausdrucksmittels in Bei- 
spielen, wo die Beziehung zur lebendigen Wirklichkeit nicht 
aufdringlich, der Eindruck einet Bezeichnung einer Gesamt- 
heit dafilr aber um so ausschliesslicher ist Die anderen 
Verbindungen, die wir noch genannt haben, beziehen sich 
aber auf so spezielle Verhältnisse und stehen so vereinzelt, 
dass man bei ihnen auch nicht von einem Ansatz einer 
Entwicklung zu einem Ausdrucksmittel reden kann. 

10. Im Deutschen kennen wir den Gebrauch nicht, be- 
stimmte geschlossene Gemeinschaften als Mittel zum Ausdruck 
einer Gesamtheit überhaupt oder sogar einer allumfassen- 
den Gesamtheit zu werten. Wir kennen zwar die Ver- 
bindung Gott und die Welt, sagen: er ist Gott und der 
Welt verhasst, er weiss von Gott und der Welt nichts, er 
kennt Gott und die Welt, er Icigt Gott und die Welt an 
etc. Allein die Verbindung lässt sich nicht vollständig mit 
der griechischen vergleichen , sie repräsentiert weniger 
den Ausdruck einer Gesamtheit als den eines Ganzen, 
und dann gehören diese Wendungen, wie wir sie 
eben aufgezählt haben, mehr der Umgangssprache an. 
Und Wendungen wie: Griechen und Ungriechen bewundern 
sie (Bürger, Brief an Boie vom 27. Sept. 1773) sind doch 
keine originalen deutschen Ausdrücke, sondern individuell 
launische Nachbildungen des griechischen Sprachgebrauchs, 
die sich jedoch mit dem Cliarakter des griechischen Aus- 
drucksmittels keineswegs vollständig decken. Dass sich im Grie- 
chischen der Gebrauch dieser konkreten Bezeichnungen einer 
abstrakten Vorstellung in so ausgedehntem Masse entwickelt 
und erhalten hat, ist bezeichnend für den poetischen Charak- 
ter der Sprache. So lange die Verbindung nicht als sog. 
eigentliche Bezeichnung, d.h. als Bezeichnung des that- 
sächlichen Sachverhalts steht, sobald also das, was durch 
sie bezeichnet werden soll, erst unter ihr mitverstanden oder 
als logisches Resultat aus ihr abstrahiert werden muss, hat 
sie den Reiz und den Charakter einer Metonymie. Unter 
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diesem Gesichtspunkt erscheinen auch die oben g^ebenen 
Bestimmungen bez. ihres Gebrauchs nach Stilgattungen und 
Autoren in neuer Beleuchtung. Dass sich die Ausdrucks- 
mittel, vor allem das eigentümlichste, in der Prosa 
gerade beiXenophon und Plato linden, entspricht dem 
ganzen Charakter ihres naiv poetischen Stils. Es ist daher 
auch weiter erklärlich, dass sie in der nüchternen Sprache 
der gerichtlichen Sachwalter oder in der epideik- 
tischen Schmuckrede des Isokrates nicht gangbar 
sind; wenn sie da vorkommen, wie das ganz vereinzelt der 
Fall ist, erscheinen sie nicht wie dort als gemütlicher Aus- 
druck der natürlichen Sprachweise, sondern mehr als rheto- 
rischer Putz. Die Demosthenes geläufige Verbindung 
„Griechen — Barbaren^ tritt ferner auch nur in seinen 
politischen Reden auf und auch da vorzugsweise nur in 
der Rede de cor. und de fals. leg., wenn er die Rede 
breiter ausströmen lässt und populäreren Ton anschlägt. 
Man könnte sich nur noch wundern, dass in dem naiven 
Stil des Herodot dies Ausdrucksmittel nicht gangbar 
ist. Allein es war eben das sachliche Detail, das ihn be- 
schäftigte, der realistische, geographische und historische 
Inhalt, den er in seinen Büchern niederlegt, doch nicht der 
Boden, auf dem solche allgemeine Redewendungen beson- 
ders nahe gelegen wären. Auf einem anderen Gebiete, in 
das uns jedoch der Einblick fehlt, mag aber das Ausdrucks- 
mittel wieder in Blüte gestanden sein, das ist die Sprache 
des Volks, da sich ja in ihr die bildnerische Kraft der Rede 
erfahrungsgemäss am ursprünglichsten und natürlichsten 
darstellt. 

IL ümschreibangen der allgemeinen Zahlbegiifte 

„alle^ bezw. »niemand^. 

1. In den bisher betrachteten Beispielen haben die Ge- 
gensätze ein geschlossenes Ganzes, eine bestimmte (jeinein- 
schaft persönlicher Wesen bezeichnet, eine Gemeinschaft, 
wie sie entweder thatsächlich gebildet werden konnte 
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durch gemeinsames Auftreten in der Wirklichkeit oder 
ideell vermöge einer gemeinsamen Eigentümlichkeit, in 
der sich die Gegensätze glichen. War es also in diesen 
Fällen gerade das Moment der Aehnlichkeit, was die 
Koordination der Gegensätze herbeiführte, so gibt es nun an- 
dererseits auch zahlreiche Fälle, wo es gerade das Moment der 
Differenz ist, was ihre Gegenüberstellung veranlasst, m. 
a. W. es ßnden sich die Gegensätze häufig gegenüberge- 
stellt, weil ausdrücklich gesagt werden soll, dass das posi- 
tive oder negative Prädikat trotz des bestimmten 
Unterschieds, der zwischen diesen Gegensätzen besteht, 
oder überhaupt ungeachtet eines Unterschieds 
seine Geltung hat. In solchen Fällen, wo also die Gegen- 
sätze nicht vermöge einer gemeinsamen Eigentümlichkeit 
zusammengeordnet sind, wird durch dieselben keine Gemein- 
schaft von gemeinsamer qualitativer Charakteristik bezeich- 
net, sondern lediglich die Zahl Vorstellung ^alle^, bezw. 
„niemand" zum Ausdruck gebracht. 

Wurde bei der voraus betrachteten Gruppe von Bei- 
spielen die Vorstellung einer Gemeinschaft persönlicher 
Wesen nur mittelbar bezeichnet, insofern dieselbe erst aus 
der Gegensatzverbindung abstrahiert werden musste, so 
findet bei der folgenden Klasse der doppelte Fall statt, ent- 
weder dass wieder die allgemeine Zahlvorstellung erst abs- 
trahiert werden muss, oder dass die Gegensatzverbindung 
nur als nachträgliche Bestätigung und Erklärung der mit 
ndvzE^ u. dgl. bereits direkt bezeichneten Vorstellung appo- 
sitionell hinzugefügt wird. 

2. Wir bringen zunächst Beispiele, bei denen eine logi- 
sche Beziehung des Prädikats zu der betreffenden speziellen 
Differenz gegeben ist, indem derselben erfahrungsgemäss 
iu der Wirklichkeit in solchen Fällen eine Bedeutung zuzu- 
kommen pflegt: Tcapdc S^ yXauxcoTct^ 'Adnfjvr^ £ZSo(iev72 xi^puxi 
ac(i>ic&y Xaöv dvtiyetv, 6^ &[ix ^oE TtpöxoC xe xal öaxaxot 
ü&c 'Axatöv iiOS-ov ixoüaetav (B 279—82). — xaöxa Si Tiavxa 
load* 'Apyeffüv ^|ifev vdot ^Sfe ydpovxe; (I 35—36), — 

Schon», Beitrüge s. hUt. SynUx. H. 14. 7 
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Tö)V fifev yip TicevTWV ßdXe' äTcrexat, Soxt^ öc^etrj, >) xaxb; rj 
dYa*6^ (P 631—32). — «v Si f^ xtti^ -Jitifev xaxö^ ijSfe 
xal iaS-Xo^ (I 319). — oörtva yip xkoxov Jmx^ovtwv 
dv*p(i)7t(i)v, oö xaxöv oOSfe [iky iaö-Xöv (x 414 — 15).— 
ou fifev Yöep Tig TiflEjiTiav dv(i)vu{i6( i<rc' ivd-pcjiccov, oö xaxö^ 
oöSi [ifev JoS-Xd;, («• 552—53). — Ivd-a fx^ oöxs äva? 
iTitSeuijc ouxe TtTiotiiijv xupoO xal xpetd^v (5 87 — 88). — 
00x6? xot 7ieSfü)v niXtxai v6|io?, ot xe d-aXflEooi]? iyyuftt 
vatexöJouo', ot x'eJyxeaßrjaai^evxa^Trovxouxüiiafvovxo; 
ÄTrÖTipoS-t, Tttova xö>pov vafouotv. (Erga 388—91). — xöv 
5' iS-iXovxa iaxöv xal ^eJvwv yüfxvaoiq) Sixo\i(3ti (Anacr. 
111,3- 4).— oöxl ^epticXoxdt? Xöycöv iS-pofaa; elTiov, iXXi xal 
oocpol; xal xolat «pauXoi? Iv5tx' (Phoen. 494 — 96). — 
(ftXoOot Tiatöa? ot x'4|ietvove? ßpoxöv ot x'oöSiv ovxe;. 
(Hercul. für. 634 — 35). — dya^etv Sfe Jx£Xeuov xal xi)v yuvaixa,^ 
xaXXCoxT] [ifev JX^Yexo aöxoS'i elvai, Xuixa^veofrat S'l^^xec xou; 
d9txvou{i£vou? Aax68ai|i0VLa)v xal Tcpeaßuxipou? xal 
ve(i>xlpou? (Xen. bist. III, 3,8). — äTtavxa? XP^ **• 
xou? eö^ueox^pou? xal xoü? dfißXoxdpoug xi]v 
960 tv ... xal [iavö-cfvetv xal (leXexdHv (Xeii. Memor. III, 
9, 3). — io^i t^£vxot, 8x(ö Joxlv 49d'0V(i)x£pa TcapoOaa, TioXXa 
xal öyiafvovxt xal xifivovxt imxoupel (Cyr. inst. VI, 
2, 30). — iXX' 6{iot(o?xac nXoua^cp xal Ti^vrjxt icapix«» 
ifiaüxöv ipü)XÄv (Plat. Apolog. Socr. 33 b). — xal [Ji^jv 
ÖTiepaicofl^T^oxetv ye |i6vot SS'eXouatv o£ ^p(&vx£? oö |i6vov 
8xt ÄvSpe? 4XX3: xal Yüvalxe? (Plaf. conviv. 179 b). — 
iTieiS^ xo£vuv Ttapi Ttavxwv öfioXo^oufiivo)? xaOd-' 6|irv bndpy^ti 
xal el xt? 9tXo; öv xüyx^tvet xal e? xt? Sx*P^^> t^^i 
[lexayvöxe, firjSfe ßoöXeoO'e dTiooxepfjaat xaöxij? rfj? S6§>J€ (And. 
de myst. 18, 140). — 

In solchen Beispielen erscheinen nun die Gegensatzver- 
bindungen als eine ganz naheliegende Ausdrucksweise. Ihre 
Entstehung scheint mit einer gewissen Notwendigkeit zu 
erfolgen durch die Richtung, die der Gedanke einmal ge- 
nommen hat. Es schwebt die Vorstellung der Allgemein- 
giltigkeit des Prädikates vor; für die konkrete Denk- 
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weise, die sich nicht mit der abstrakten Vorstellung ^alle'' 
zu begnügen pflegt, liegt aber darin die Aufforderung, die 
dabei in der Wirklichkeit in Betracht konnmenden Möglich- 
keiten vorzustellen und prüfend die thatsächliche Geltung 
des abstrakten „alle^ zu überblicken. In dem Antrieb hiezu 
werden nun verschiedene Vorstellungen erregt, bewusst aber 
wird in erster Linie diejenige, die auch von anderer Seite 
her, aus der Richtung des Prädikats eine Erregung erfährt, 
indem sie auch mit dieser associativ verbunden ist. Das 
ist denn vor allen diejenige Vorstellung, die mit dem Prädikat 
in Beziehung steht, insofern sie erfahrungsgemäss der Gel- 
tung desselben zu widerstehen pflegt. Ist aber diese Vor- 
stellung einmal bewusst geworden, dann gibt die Bewegung, 
in die der Geist von der Vorstellung der Allgemeinheit 
versetzt ist, ihr auch Gelegenheit, ihre Reproduktionstendenz 
in der Richtung des Gegensatzes geltend zu machen, nach- 
dem dieselbe so eindeutig wirkt, wie wir im allgemeinen 
Teile gesehen haben. 

Indessen, so natürlich die Entstehung des Ausdrucks 
erfolgt, sobald der Antrieb dazu einmal gegeben ist, so hat 
doch gerade dieser Antrieb zwei subjektive Voraussetzungen : 
konkrete Denkweise und Neigung zu rhetorischer Betonung. 

Es kann aber auch die Vorstellung, die der Geltung 
•des betreffenden Prädikats zu widerstreben scheint, für sich 
allein reproduziert werden, ohne den Antrieb der Vorstellung 
der Allgemeinheit. Nun aber findet die ohnedies anhaftende 
Tendenz auf Reproduktion des Gegensatzes Unterstützung 
von einer etwa im Sprachgebrauch eingeübten Tendenz nach 
Doppelgliederung oder nach rhythmischer Ergänzung, und 
es entsteht so wieder derselbe Ausdruck der Allgemeinheit, 
wie wenn er von vornherein als solcher beabsichtigt gewesen 
wäre. In diesem Falle hätte der Gebrauch der Gegensatz- 
Verbindung aber erst recht wieder eine subjektive, indi- 
viduelle Voraussetzung, nämlich eine im Sprachgebrauch 
bereits vorhandene Neigung zu Doppelgliederung, sonst 
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würde ohne speziellen Antrieb die Tendenz auf Reproduk- 
tion des Gegensatzes eventuell doch nicht wirksam gewor- 
den sein, sondern es hätte vielleicht die einzelne Vor- 
stellung die Aufmerksamkeit besonders gefesselt, nament- 
lich wenn deren Beziehung zum Prädikat recht aufdringlich 
war, und es wäre dann nur formuliert worden: Ich leihe 
meine Dienste auch dem Armen, es lieben ihre Kinder auch 
die Gemeinen etc. 

3. Verwandt mit den voraus betrachteten Beispielen sind 
andere, bei denen die Vorstellung eines Gegensatzes geweckt 
wird, weil derselbe in verwandten Fällen oder überhaupt 
sonst immer im Leben von Bedeutung zu sein pflegt, um 
auf solche Weise zu betonen, dass hinsichtlich des l>etreffen- 
den Prädikats kein, bezw. überhaupt kein Unter- 
schied Geltung habe. 

Hier liegt die Sache einfacher, insofern sich da mit 
dem Prädikat von vornherein die Vorstellung von einer 
unterschiedslosen Geltung verbunden haben mag. Die Vor- 
stellung „unterschiedslos^ arbeitet aber direkt auf Repro- 
duktion konkreter Unterschiede hin, und in diesem Streben 
wird natürlich derjenige Unterschied bewusst, der zu dem 
Prädikat die Beziehung besitzt, dass er in ähnlichen Fällen 
massgebend zu sein pflegt. Ganz abgesehen von der kon- 
kreten Denkweise , die diesen Gebrauch begünsligt 
oder erleichtert, kann aber derselbe auch um deswillen eine 
besondere Eigentümlichkeit einer Sprache werden, weil sich 
in einem Sprachusus in besonderer Weise die Neigung ent- 
wickeln kann, mit der Prädikats Vorstellung die Vorstellung 
unterschiedsloser Geltung zu verbieten. Doch wollen wir 
darüber bezüglich des Griechischen zunächst keine Behaup- 
tung aufstellen und uns begnügen, im folgenden hieher ge- 
hörige Beispiele aufzuzählen. ^ 

So weckt die Vorstellung „ohne Unterschied'^, wenn 
sie sich mit der Vorstellung ^Aeusserung von Affekt oder 
von Werturteil^ berührt, den Gedanken an den in dieser 
Hinsicht sonst massgebenden Unterschied von ri^uS ^^^ 



101 

alt** : TÖv S' dXo^upovxat |ilv 6|iöc v£ot ißi yipovxe^ (Tyrtaeus 
12,27), Ttavxe^ [itv xtfiöotv 6|iö; v£ot -JiSi 7taXato( (ibid. 37), im Zu- 
sammenhang mit der Vorstellung eines allgemeinen Strafge- 
riclits, einer aligemeinen Vergeltung aber den von ^schuldig und 
unschuldig^ : (loeptj^ec S' i^e[ri<; 6^ x' aXxiOQ Sq xe xal oöxf (0 137), 
oöxcöC Ol xe öfilv afrtov i^ODot, SouXcov ol xe ivatxtot (Herod. 
Vil, 89). Der Gedauke: die Tücke des Schicksals macht vor 
keinem Unterschiede halt, bewegt die Vorstellung der Macht 
oder des Verdienstes: oöSelg dvS-pwTKDV oöx' öXßtoc oöxe 
iievij(pö^ oöxe xaxö^ v6o^tv 8a(|iovo^ oöx' iyaftö; (Theognis 
165 — 66), und ähnlich liegt der Fall, wenn Homer sagt: 
Zeus macht bei der Verteilung des irdischen Glücks keinen 
Unterschied nach dem Verdienst: Zeu^ S' aöxö^ v£|ie& SXßov 
'OXüfiTito^ dvO-pÄTiototv, Jaö-Xotc ^5k xaxotatv, Sito)^ iS'^X^otv, 
exaoxcp (^ 188 — 89), oder wenn Euripides in seinem Pessi- 
mismus urteilt: xal |i^ 'itJ xaöxö xoöx' 26vx' Ix^^^ '^^^^ '''^^ "^^ 
doS-Xöv ovxa x6v xe |i^ S-eöv TioEpa (Jon. 1818—19). Die 
gleiche Vorstellung liegt auch nahe, wenn gesagt wer- 
den soll, dass dem richtenden Auge der Gottheit alle ohne 
Unterschied unterstehen, ob sie Grund haben es zu wün- 
schen oder nicht: i^yeloS-e Sfe ßX^Tietv [ifev aöxoö^ npb^ xiv 
eöaeßf) ßpoxöv, ßX^Tcetv St Tcpö^ xoö^ Suooeßel; , ^uy^v Si xou 
(ii^na) yev^oS'at (pwxö^ ivoaJoü S-eöv (Oed. Kol. 279 — 81), 
oder dass das Walten der Vorsehung auch in der Zuteilung 
der Todesstunde alle umfasst ohne Unterschied des Wertes 
und der Würdigkeit: iy xol^ y4p xdXo? JoxJv öfiö^ iyad-öv xe 
xaxöv xe (Erga 669). 

Wenn aber, wie das häufig der Fall ist, die That- 
sache betont wird, dass vor der gebietenden Notwendigkeit 
des Todes alle Unterschiede, die sonst im Leben be- 
stehen, ihre Geltung verlieren, so wird eben, weil alle 
Unterschiede verschwinden, bald der eine, bald der andere 
bewusst, der des Verdienstes oder des moralischen Wertes, 
wenn der Tod vorwiegend als Uebel gefasst wird: 
xocxS-av' b[JL&^ 6 x' iepyö^ dvi)p 8 xe TioXXi iopyw^ (I 320), 
{xolpav S'oö xtva (prjiit Tcecpuyfifevov 2|x(ievai dvSpöv, oö xaxöv 
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ouSi |iJv So*X6v, iiitiv xi Tipöta yfcvtjxat (Z 488—89), 6 8' 
ä^uxTO^ Ofiö^ ^Ticxpifiatac d-avato;* xe(vou yip laov Xa^ov 
jjiipo; ol y' ayaS-ot Sort; xe xax6c (Simon. Ceius 39, 3-5), 
der der sozialen Ungleichheit, wenn sich der Tod als Herrscher, 
als Macht in der Vorstellung darstellt: xö |i6pai|iov yd^p xöv 
x' JXe6^epov fidvei xal xöv npb^ dXkri^ 5eo7coxoö{Ji«vov x^P^^ 
(Choeph. 103 — 04), oder wenn der Tod als der grosse Aus- 
gleich erscheint: d^veö^ Tcevcxp^C 'cs d-ovcExQu nipa^ ä\ia 
vdovxat (7. Nem. 19—20), oder es wird auch das Moment 
des Gefasst- oder Vorbereitetseins Differenzpunkt, wenn der 
Tod hingestellt wird als der unbarmherzige, grimme Schnitter, 
wie wir sagen würden : dXXd: xotvöv yAp Ipyexai xön' 'AtSo, 
Tziae 5'4S6x7jxov 8v xal Sox4ovxa (ibid. 30—32). 

In Fällen aber wie: v6|io^ S' iv öjilv xol? x' dXeud'epoi; 
laoq xxl xolat SoöXot^ atfiaxo^ xelxat itlpt (Hecuba 291—92), 
xal yip x(at€ xövS' iozl xol^ xe vepx4pot; xal xot^ ävcoS^v Tidcatv 
dvö-pwTiotg (Helena 1013-14) ergibt sich die Differenzierung 
wieder aus dem speziellen Zusammenhang, während die Be- 
tonung der Gleichheit vor dem Gesetz oder des Schutzes des Ge- 
setzes wieder die Unterschiede von gut und schlecht oder 
stark und schwach nahelegt: 9'ea\iob<; 8' 6|xo(ou^ x(p xax^ xe 
Y,iya9'(f eöS'erav ef; ?xaoxov dtp|x6aa^ Sfxrjv lypa^j^a (Solon 36, 
16—18). - - yeYpafifidvcöv Sk xöv v6|i(i)v 6 x' doS-ev^^ 6 TiXoOatd; 
xe xijv StXTjv fo^jv (fipet fEur. Suppl. 433—34). — xöv piv 
yAp fS{(i)v Sixa{(i)v xöv h ioXq TtoXtxefat^ o£ v6|iot xotvöv xtjv 
[lexoüafav ISooav xal forjv xal xol^ dofrevfeot xal xol^ Jo^upol; 
(Dem. pro Rhod. lib. 199, 22). Wenn der Dichter die be- 
glückende Macht der Gabe des Bacchus besonders hervor- 
heben will, so führt ihn die Vorstellung Glück auf den 
sonst in diesem Punkt bestehenden Unterschied und er 
sagt : foav S' eX^ xe xöv öXßtov x6v xe x^'pova 5öx' l^etv olvou 
x£p(];iv deXuTcov (Bacchae 421 — 23), und ebenso fOhrt ihn der 
Zusammenhang in einem wesentlich realistischeren Stücke 
auf den wesentlich realistischeren Gedanken: iz&^ yap 
iliTiXTioö-ei^ dcv^p 6 7iXouat6{ xe y& icevrj^ foov ^dpet (Eur» 
Elektra 430—31). 
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Insoferne bei diesen Beispielen das Prädikat ge- 
eignet war, die Vorstellung gerade des einen bestimmten 
Unterschieds oder überhaupt nur die Vorstellung ^Unter« 
schied^ zu wecken, finden wir den Gebrauch der Gegen- 
Satzverbindung auch hier als eine ganz natürliche, innerlich 
berechtigte, wenn auch keineswegs notwendige Äusdrucksweise. 
Es wird indes der Gebrauch der Gegensatzverbindungen auf 
yerschiedene Weise zu einem bloss rhetorischen Ausdrucks- 
mittel umgewertet. 

4. Das ist einmal der Fall, wenn die Differenzierung mit- 
telst Gegensatz logisch nicht streng motiviert ist, sondern nur 
eine äusserliche Nachbildung der als wirksam erkannten 
Ausdrucksweise zu rein sprachlichen, rhetorischen Zwecken 
darstellt. 

Wenn es heist: xö ic6pa(0 S' lott oo^olc äßaxov xdoö^ot^ 
(3, Olymp. 44-45), 6 5fe %axb<; oöx' dyaS-ij) oöxe xax<j) 
oöS^Tiox' iq ikri^ (ptXfav Spxetat (Plat. Lysis 214 d) oder: 
8xt x(p fiJv 6{ioJ(p xö 5|ioiov 6vxt fxexpfq) tplXoy äv efij, x4 Si 
ä\isxpx oöxe iXXi^Xocc oöxe xoXq Sfxiiixpot; (Plat. leg. 716 c) 
oder : xoöxcov xöv xe^vöv firjxdx' invzpiizeiy dEp^ecv aöxoxpixopt 
(XTjSexepif fii^x' oöv SouXwv (ii^r' iXeuö-dpcov (Plat. Politic. 
298 c) oder : xa2 Soxel |xoc , uf' oö dlv xi^ eu Tiad-cbv etxe 
cp(Xou elxe 7coXe{i(ou, (li) lucpäxat x^P^^ iicoStSovai, dEScxo^ 
elvat fXen. Memor. II, 2, 2), 4XX4 fi^v 4<p' & ye ö-appoOot 
TCOcvxe^ aö Spxovxat, %al SecXol xal dvSpeloi (Plat Protag« 
359 d), so ist das eine Gegensatzglied logisch zum mindesten 
überflüssig oder sogar störend, und darum auch die ganze 
Differenzierung innerlich unbegründet. Hier haben wir 
bereits eine Konsequenz des oben charakterisierten Sprach- 
gebrauchs. Die eine Gegensatzvorstellung war entweder wie 
in Lys. 214 d oder leg. 716 c bereits im Zusammenhang 
reproduziert worden und darum noch frisch erregungs- 
fähig oder sie stand wie in Politic. 298 c, Memor. II 2, 2, 
Protag. 359 d, 3. Olymp. 44-45 mit der Prädikatsvor- 
stellung in naher assoziativer Beziehung und konnte darum bei 
günstiger Konstellation ebenfalls leicht erregt werden; nun 



unterstützt aber das unbewusBtvorhandeneStreben nach unserer 
rhetorisch wirksamen Ausdrucksweise ihre Reproduktion^ greift 
sie auf, lässt sie sich durch ihre entsprechende Gegensatz- 
Vorstellung ergänzen — besteht ja doch, wie wir erst oben (S.99) 
wieder betont haben, ein ganz geläufiges Assoziationsband 
zwischen denselben — , und der Ausdruck ist fertig. Aber 
derselbe ist nicht aus streng logischen Gedankenbeziehungen 
heraus entstanden, sondern aus Vorstellungsbewegungen er- 
wachsen, wie sie neben und gegen die Richtung, die das 
logische Denken dem Vorstellungsablauf vorschreibt, sich 
behaupten können. Nachdem das hauptsächlich treibende 
Motiv die, wenn auch unbewusste, Tendenz auf sprachlich 
wirksamen Ausdruck der Vorstellung der Allgemeinheit ist, 
welche verhältnismässig isoliert und selbständig den Geist be- 
schäftigt, ist die Gegensatzverbindung in solchen Fällen 
eben nur als rhetorisches Ausdrucksmittel zu betrachten. 

Es muss sich aber bei dieser Entstehungsgeschichte 
gar keine logische Inkongruenz ergeben. So scheint mir 
z. B. auch an folgenden Stellen der Entstehungsgrund der- 
selbe, und die Verbindung darum nicht minder rheto- 
risches Ausdrucksmittel zu sein: eö 8^ ScaßaXcbv ^XTcXfJ^ai 
äv To6c xe dvxepoOvxa^ xal xou$ dcxoüaofidvou^ (Thuk. 
III, 42, 2). — 8xtf §{iad>£ xt^ Tiuxxeuetv xe xal Tra-pcpaxtflct^etv 
xal h StzXok; [idyeo^'ai Saxe xpefxxwv elvat xat cpfXtov xaJ 
^X^pöv (Plat. Gorg. 456 d). — ÖTie^atpetv 5^ xoOxou^ Tcoevxa; 
Sei xöv xOpavvov, el [liXXei eJp^etv, ?ü)s äv [iif^xe cpiXcov fii^x' 
iy(9'pG)y XiTT-g [irjSfeva 8xou xt öcpeXo^ (Pl«^t. civ. 567 b). — 

5. Der Gebrauch von Gegensatzverbindungen bloss als 
rhetorisches Ausdrncksmittel ist indes noch in einer anderen 
Analogiebildung begründet. Für die konkrete Denkweise 
des Griechen setzt sich eine auftauchende abstrakte Zahl- 
Vorstellung „alle^ oder „niemand^ unwillkürlich in die 
konkrete Vorstellung der in der betreffenden Situation etwa 
in Betracht kommenden oder empirisch gegebenen Persön- 
lichkeiten um, oder sie werden zu der bereits formulierten 
abstrakten Vorstellung aus der Vergegenwärtigung der Wirk- 
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lichkeit heraus nachträglich umschreibend hinzugefügt. In 
Beispielen wie : oOSfe xi ^rjfit tiäoiv 6|iü); S-üfiöv xexapi]<jl(JL€V, 
oux€ ßpoTOlatv oüxe S^eot^, efiiep xt^ Ixt vOv Saivuxai eö^pcov 
(O 97—99), 6^ xe vliycat oöxe 8-eöv 7co(jlic^ oöxe O^tjxöv 
dvö-pwTKöv (e 31 — 32), oöS£ xt$ aöxQ (JLfoyexai oöxe S-eöv oöxe 
Svijxöv dvö-pwTWöv (tj 246 — 47), V) S' ?xex' äXXo itdXcopov, 
ÄjiT^^javov, oöSfe Jotxö^ d^rjxot? flcvO-pwitot^ oö5' dd-avaxotat S-eolot 
(Theogonie 295 — 296), ^otxqt S' oöxe S-eolot xextfievo^ oöxe 
ßpoxolotv (Q 533), oöxe xeu dvSpöv oöxe xeu iS^avcExcov [ifjvtv 
iXeu6fvevoc CTheognis 749—50), "Exxwp 5i ixiya oftivel* 
ßX6[iea(v(0V |xa(vexac IxTcocyXo)^, Tcbuvo^ Ad, oüSi xc xfei devlpa^ 
oöSfe d-eoö? (I 237 — 39), xöv 5' dXXcov oönep xt Tre^uyjiivov 
lax' 'A^poS£xT)v oöxe S-eöv (laxc^pcov oöxe O^rjxöv dvfrpATWov 
(Aphroditeh. IV, 34—35), oöxt^ Jicetxa S-eöv oöxe frvrjxöv 
ävS'pATiwv iv&iSe |ie axi^aei, Tiplv o^ cpiXöxTjxt [ityijvat (ibid. 
149—50), oöSi xt^ o£ SoXtx^^ 6Soö dvxeßoXrjaev oöxe freöv 
(xaxc^pcov oöxe frvy^xöv ivd-pc^TCcov (Hermesh. III, 14ii— 44), 
Tj 5' oö xtg exi^xufia [luflTljaaad'at ijfl'eXev oöxe S'eöv oöxe 
S^Tjxöv ivd-pÄTKOV (Demeterh. V, 44-45), sind eben für 
die konkrete Denkweise Götter und Menschen im Rahmen 
der vorzustellenden Wirklichkeit gegeben. Man mag darum 
sogar geneigt sein, die Beispiele teilweise aufzufassen im 
Sinne der früher bereits citierten Stellen, so dass die Ver- 
bindung nur wieder den Ausdruck einer grossen Gemein- 
schaft darstellte. Allein nach der ganzen Form des Aus- 
drucks stehen sich Götter und Menschen, wenn auch nicht 
vermöge einer logisch bedeutungsvollen Differenz, so doch 
immerhin als zwei verschiedene empirisch gej^ebene 
Gruppen gegenüber, und lenken so mit dieser wenn auch 
nur äusserlichen Betonung eines Unterschieds das Bewusst- 
sein nicht sowohl auf die Vorstellung einer sie einigenden 
Gemeinschaft, sondern auf die des allgemeinen Zahlbegriffes 
„niemand'^, bezw. „alle", welche eben aus dieser Gegenüber- 
stellung neu erwächst. 

Nun aber werden in der Folge, auch ohne dass das 
epische Bewusstsein noch lebendig gewesen sein rouss, bei 
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verwandten Prädikaten, in verwandten Zusammenhängen die 
gleichen Wendungen gebraucht lediglich als Analogiebil- 
dungen, d. h. sie wachsen nun nicht mehr selbst aus der 
Vorstellung der konkreten Wirklichkeit heraus, sondern sie 
stehen, weil der Ausdruck mit der Prädikatsvorstellung eine 
Verbindung eingegangen. So heisst es denn entsprechend 
der oben citierlen Stelle aus dem Aphroditehjmnus auch 
in der Antigone: xal d*Qy>z* iS-avaitüV ^u^tfio^ oöSel^ 
oöy a|X6pc(i)v ai y' dvO-ptüTctüv (Antigone 788—90) oder 
mit Bezug auf Apoll: xXinzei zi vtv ou S-eö? oü ßpoxö^ ^PYoi^ 
oöxe ßouXalc (3. Pyth. 29—30), oder mit Bezug auf das 
Schicksal: oöSel^ Sk ^rjxöv xat; xux^^t? dxifjpaxo? ou O-ewv, 
iotScov efcep ou tj^eüSel^ Xöyot (Hercul. für. 1314 — 15), oder 
es heisst ähnlich wie in verwandten epischen Beispielen: 
o5x' h ivSpaot yepaacpöpov oux' h fl'eöv vöfioi? (2. Pyth. 43) 
oder auch entsprechend einem Beispiel wie Q 533, wenn 
auch in modifizierter Form : oöxe yip ö-ecbv xtvos ouö*' deixep^cov 
Ix' ä^to? ßX^Tietv xtv' ü(; övaatv ivd-ptoTKüv (Aias 398 — 400). 
Und ebenso entsprechen auch in der Prosa Wendungen 
wie: dXXdt y^tp oöxe S'eou^ oöxe dvö-pcoTcou^ atSoövxat (Lesb. 
hört, 173), o&x afaxöveoS'e oöxe S-eou^ oöx' dcvfl'pwTcou^ (Xen. 
Cyr, exp. II, 5, 39), 8xt oöxe ö-eoöi; oöx' ivö-ptoTtou^ vojif^et 
(Lys. c. Erat. 121, 9) altepischen Beispielen wie I 237 — 39. 
Gleichwohl müssen wir in solchen Fällen den Gebrauch 
der Verbindung nicht unbedingt von der Verwandtheit der 
Prädikatsvorstellung abhängig machen. Wie sich ursprüng- 
lich die Vorstellung ^niemand^ unwillkürlich in die Vor- 
stellung „nicht Gölter, nicht Menschen^ umsetzte, weil 
Götter und Menschen in der konkreten Wirklichkeit that- 
sächlich gegeben waren, so setzen sie sich später ebenso un- 
willkürlich in dieselbe Verbindung um, weil dieselbe infolge 
des epischen Sprachgebrauchs als Ausdrucksmaterial ina 
Bewusstsein lebte, wobei dieselbe so sehr nur als Ausdrucks- 
material angesehen und gestaltet werden kann, dass darfl- 
ber ganz vergessen wird, dass das eine Glied nach Lage der 
Dinge ganz ausgeschlossen erscheinen müsste, wie das bez. 
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l'mi ebenso wird analoir den Be:*j':t rc. w: •: * ^*rr.-::rr 
als nachträgliche Erfuilaoi: iinc Bes-äüui:^^ ' r ::•* :«*r- :• 
formulierte Vorsiellunjr .nirmand* eebrtuc^A: wer«:-*, z r*-* 
der Erfahrung Ton der Wirksanikeic des Ao«cr>r«.f^r> .? 
oder des Wohlgefaileü» an der Form dtr Aas^fr^-rkTw-« 
die Verbindung nun bioes fur diese Wirka&j >"*r : --*• 
F'orm geholt, wot-ei wiederum das Inler^^Mt §:••• h: ii>- 
schliesslich auf da» formale Moment kooiKr.r*r*r, cim. 
dass die innere Ungereimtheit des einen ^»'.i*':-» -•••<• '•»- 
achtet wird, wie das schon in dem epis^b^n Bcs^-^ ir 
Tiva ^tATspsv i/J.sv r# ifrxvaTOixv C5s>>^. s'ts -Kt» irr" 
avcpa A:c; ^cvsv (Hermesh. III, 525 - 2»^* ■:?>: ::«-! n*!* ? 
folgendem Beispiel aus Aristophane« «"tr Ft.. jK t:.- i--;ls 

oOtc »£o; o/i' ivfrpöno; iPlout. 419 2U 

Indes können wir hier, wenn auci d> Terbirspime rfc-ir. 
formelhaft und nur als Aosdrucksmiltel uefaL e:ii<K«L^ :«r r.-*' 
hin noch geltend machen, die Siloation war ge<ign<c. w«<< •!- 
stens an Götter denken lu lassen und damit aorh ar :*• 
epische Formel zu erinnern. Oder man kann i<: A*-..- 
fihanes sagen, wir haben eine bewusste parodisiisch^ Sh''^^ 
ahmung des Seils des heroischen Epos und DraiDa. £., 
werden aber in letzter Konsequenz auch ohne derar:.£- ißt- 
Ziehung Götter und Menschen rein repräsentaiiT ft- :#« 
Vorstellung .niemand' bezw. „alle** gesetzt: sr. ^uSn7^ ». 
opö ao: iviyxT,v s'iar/ Weiv ffoXXa tc xx: jieriJ-z- • :-.-3 

2, 5) — T.xf% 0£ (uxpoO Söpx s-V:' iAfx i^^K. s:-2 «^ 
iaTi 7:oT£ TS yE o?»ov Se/et^: tPlai. Icf. 71S*. - -i^-. 

C£ ä;i£Ac:V S/T£ *E0; SJTE tA^^WlZ.^ V5r/> l^y. ^ÄX. i: 

T70T£ y£vo:t' äv cOoeL; g'jJev: (ibid. 930 tu — £:3- öz ^, - 
OT^noj. fo frrj(iM:£, oOoEi^ o\nt biArt vjz r^^^rt:-;*» — ^^ 
A£7£:v (Plat. Eutvphro 8d). — Hy ixxTzir^ ^ zülsl : 
EO^jypov, Töv npxx^^^^'cci'v 4mpwpr^':5r>x> sc it^.^-:^: -2.-; 
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verwandten Prädikaten, in verwandten Zusammenhängen die 
gleichen Wendungen [j^ebraucht lediglich als Analogiebil- 
dungen, d. h. sie wachsen nun nicht mehr selbst aus der 
Vorstellung der konkreten Wirklichkeit heraus, sondern sie 
stehen, weil der Ausdruck mit der Prädikatsvorstellung eine 
Verbindung eingegangen. So heisst es denn entsprechend 
der oben citierten Stelle aus dem Aphroditehymnus auch 
in der Antigone: xal ao^x* dS-avocTwv (puSc(ioc oöSel^ 
oSy dcnep£(ov oi y dvS-pwTcwv (Antigone 788—90) oder 
mit Bezug auf Apoll: xXinxti xi vcv ou d-eö^ ou ^pozbQ Ipyoi^ 
ouTe ßouXalc (3. Pyth. 29—30), oder mit Bezug auf das 
Schicksal: obSel^ Sk d^rjxöv xat^ xüyjxiQ dx'/jpaTO^ ou O-cöv, 
äoiS(öv efeep oö cj^euScli X6yoi (Hercul. für. 1314 — 15), oder 
es heisst ähnlich wie in verwandten epischen Beispielen: 
out' ^v dvSpaat yepaacp6pov out' Iv S-eöv v6|ioi^ (2. Pyth. 43) 
oder auch entsprechend einem Beispiel wie Q 533, wenn 
auch in modifizierter Form : oöxe yip S-etbv xtvog oÖS-' ä|iep((OY 
ex' ä^tog ßXijcetv xiv' eJ^ övaatv dvS-pwTccov (Aias 398 — 40ü), 
Und ebenso entsprechen auch in der Prosa Wendungen 
wie: dXXa y&p oöxe S-eou^ oöxe dvO-pÄTCou^ afSoOvxat (Lesb. 
hört. 173), oöx atexiveoS-e oöxe S-eoö^ oöx' ÄvS-piiTcoug (Xen. 
Cyr. exp. II, 5, 39), 6xi ouxe S-eoug oux' dvS-pdbTcou^ vojifl^ei 
(Lys. c. Erat. 121, 9) altepischen Beispielen wie I 237 — 39. 
Gleichwohl müssen wir in solchen Fällen den Gebrauch 
der Verbindung nicht unbedingt von der Verwandtheit der 
Prädikatsvorstellung abhängig machen. Wie sich ursprüng- 
lich die Vorstellung „niemand'' unwillkürlich in die Vor^ 
Stellung ,^nicht Götter, nicht Menschen'' umsetzte, weil 
Götter und Menschen in der konkreten Wirklichkeit that- 
sächlich gegeben waren, so setzen sie sich später ebenso un- 
willkürlich in dieselbe Verbindung um, weil dieselbe infolge 
des epischen Sprachgebrauchs als Ausdrucksmaterial im 
Bewusstsein lebte, wobei dieselbe so sehr nur als Ausdrucks- 
material angesehen und gestaltet werden kann, dass darü- 
ber ganz vergessen wird, dass das eine Glied nach Lage der 
Dinge ganz ausgeschlossen erscheinen mflsste, wie das bez. 
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der ävA-pcöTcot der Fall ist in: x6a|iov xöv aöxöv äTcoEvxcöv 
ouxe xt^ d-ecbv ouxe avS-ptoTCiov ^Tcofr^aev (Heracl. fragm. 20). 
Und ebenso wird analog den Beispielen, wo die Verbindung 
als nachträgliehe Erfüllung und Bestätigung für die bereits 
formulierte Vorstellung „niemand^ gebraucht wurde, infolge 
der Erfahrung von der Wirksamkeit des Äusdrucksmittels 
oder des Wohlgefallens an der Form der Äusd rucksweise 
die Verbindung nun bloss für diese Wirkung oder diese 
Form geholt, wobei wiederum das Interesse sich so aus- 
schliesslich auf das formale Moment konzentrieren kann, 
dass die innere Ungereimtheit des einen Gliedes nicht be- 
achtet wird^ wie das schon in dem epischen Beispiel: |ii^ 
xtva cpCXxepov iXXov ^v dd-avixoiaiv JoeaS-at , (ii^xe S-cöv nfjx' 
.£vSpa Aiöc yövov (Hermesh. III, 525 - 26) und noch mehr in 
folgendem Beispiel aus Aristophanes der Fall ist: x6X|i7)[xa 
yap xoXnÄxov oüx ävaaxexöv, äXX' ofov oOSel^ dlXXog ouSeTcwTcoxe 
oiixe Hbt; oöx' ÄvS-pWTCo? (Plout. 419-21). 

Indes können wir hier, wenn auch die Verbindung ganz 
formelhaft und nur als Ausdrucksmittel steht, einesteils immer- 
hin noch geltend machen, die Situation war geeignet, wenig- 
stens an Götter denken zu lassen und damit auch an die 
epische Formel zu erinnern. Oder man kann bei Aristo- 
phanes sagen, wir haben eine bewusste parodistische Nach- 
ahmung des Stils des heroischen Epos und Drama. Es 
werden aber in letzter Konsequenz auch ohne derartige Be- 
ziehung Götter und Menschen rein repräsentativ für die 
Vorstellung „niemand* bezw. »alle** gesetzt: 6xt Tcpöxov |ji4v 
6pö aot dvflc-pcTjv oboa^ S-uetv noWd xe xal ueyccXa, r^ oöxe 
O-eou^ ouxe ävS-pÄTcou^ ol\ial ae äv i}faayia9'ai (Xen. Oek. 
2, 5). — TcapÄ Sk |iiapoO Söpa oöx* ävSpa äyafriv oöxe O-eöv 
laxi Tzoxi x6 ye öpS-öv SexeaO-at (Plat. leg. 716 e). — yov£(ov 
Si afieXetv ouxe S-eög oOxe ävS-pwito; voQv lyjü)^ 5ünßoi)X6g 
7C0X8 yhavi* äv oöSel^ oiiSevJ (ibid. 930 e). — inel ixetvo ye 
Si^Tcoü, (0 O-aunaaie, ouSel^ oöxe S-eöv oux' dvS'pwTccDv xoXhä 
Xdyetv (Plat. Eutyphro 8d). — dXX' gxaox6v ye olnat, & 
EüOii^pov , xöv Tcpax^'ivxwv äfAcptaßrjxoöotv of djicptoßr^xoövxeg, 



xal Ävi^pcöTuot xal S-eol, tlmp ificptaßrjxoöotv fl-eoC (ibid. 8 e). 
In solchen Fallen hat der Sprachgebrauch den Umfang er- 
reicht, dass die Gegensatzverbindung^ wie wir im allgemeinen 
Teile gehört haben, aU Gegensatzverbindung willkflrlich oder 
unwillkürlich gesucht wird, als gewohnheitsmässiges Aus- 
drucksniiltel der Vorstellungen ,,alle^ oder ^niemand^. Die- 
selbe Entwicklung, die wir hier an einem einzelnen Gegen- 
satzpaar verfolgt haben, wiederholt sich noch bei einer 
ganzen Reihe. Und aus dem Vorrat dieser Verbindungen, 
die sich im Zusammenhang häufig unwillkürlich als natür 
liches Ausdrurksmittel ergaben, werden nun willkürlich 
rhetorische Ausdrucksmittel gewählt. Auf welche dann im 
einzelnen Falle die Wahl fällt, das hängt von der Gon- 
stellation der Vorstellungen und der subjektiven Disposition 
des Autors ab. 

6. Dass sich aber gerade Gegensätze zu dem Ausdrucks- 
mittel der Allgemeinheit entwickelt haben, dafür ist noch 
ein anderer Umstand massgebend. 

Wir haben oben (S. 99) gehört, die Vorstellung der 
Allgemeinheit enthält, wenn sie einigermassen lebendig 
empfunden wird und die konkrete Denkweise der abstrak- 
ten noch nicht vollständig gewichen ist, die Aufforderung in 
sich, die dabei in der konkreten Wirklichkeit in Betracht 
kommenden Möglichkeiten vorzustellen. Nun können aber 
in der Wirklichkeit eine Reihe von Gliedern in Betracht 
kommen und diese mögen einem rhetorischen sprachlichen 
Bedürfnis, das durch Aufzählen den Eindruck einer mög- 
lichsten Fülle erzielen will, gerade willkommen sein. Und 
es finden sich ja auch in der That Beispiele, wo dieser 
Drang zum Aufzählen sich realisiert. Man höre nur die 
in innerer Zerrissenheit und selbstverlassener Verzweiflung 
gesprochenen Worte des Aias: 

SoTic l[i(pav(bg 9'tol(; 

i'/ß'alpoiLaiy [Atael Si [C ^EXXi^ytüv oxpaiös, 

lyd'ti Sk TpoCa n&aa, xal neBla ToeSe. 

(Aias 457-69). 
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Ja, wir haben vielleicht selbst schon an uns erfahren^ der 
Antrieb kann so gewaltig sein, dass, wenn die bereit stehen- 
den Assoziationen versagen oder nicht genügen, die Be- 
wegung darüber hinausschiesst ins Leere und sich in einem 
und - und — verliert. Es hätte sich also vielleicht auch 
ein Sprachgebrauch entwickeln können, der sich zum Aus- 
druck der Vorstellung der Allgemeinheit im Aufzählen 
nicht hätte genug thun können. Thatsächlich gibt es auch 
Fälle, wo ein derartiger Sprachusus sich ausgebildet zeigt. 
In besonders charakteristischer Weise ist z. B. im Stile des 
Apuleius die Tendenz ausgeprägt, statt allgemeiner Begriffe 
ganze Reihen spezieller zu geben ^). Allein wir brauchen 
gar nicht so weit zu gehen. Wir können auch im Griechischen 
diesbezüglich bis zu gewissem Grade von einer Spracher- 
scheinung sprechen; man erinnere sich nur der rhetorischen 
Figur der im|iovif]^). Allein abgesehen davon, dass in 
Wirklichkeit gerade vielfach gegensätzliche Vertreter in Be- 
tracht kommen, oder dass bei einem eventuellen Drange 
zum Aufzählen die besser eingeübte und stärkere Tendenz 
auf Reproduktion des Gegensatzes sich vor den Aehnlich- 
keitsassoziationen behaupten kann^ die Aufzählung grösserer 
Reihen entbehrt der ebenmässigen Form. Gerade dem 
Sinne des Griechen für Harmonie und Ebenmass musste 
aber im allgemeinen eine Ausdrucksweise ungleich mehr ent- 
sprechen, die formell eine so schöne Abrundung und rhyth- 
mische Vollendung, zugleich aber eine so unübertreffliche 
Kongruenz von Inhalt und Form und eine so hohe Zweck- 
mässigkeit des Ausdrucks erreicht, wie das die Gegensatz- 
verbindungen thun. Wir finden solche grössere Reihen da- 
her speziell im Griechischen da, wo das subjektive Pathos 
seine Sprache spricht, wo ein Uebermass der Leidenschaft, 
der inneren Erregtheit entweder zur Darstellung gebracht 
werden soll, oder, vom Dichter nachempfunden, unwillkürlich 



*) cf. Koziol, Der Stil des L. Apuleius, Wien 1872, S. 189 ff. 
*J 8. u. a. insb. Rhetores Oraeci, ed. Walz, VIII, S. 440 f., 655, 700. 
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zur Darstellung gelangt, und als Uebermass auch im Aus- 
druck das Mass nicht sucht und nicht findet. In solchen 
Fällen wird denn auch die Form der bereits fertig bereit 
liegenden Gegensatzverbindungen gesprengt; wir haben ja 
oben bereits ein Beispiel aus Aias gehört, wo der Ausdruck 
der Stimmung, aus der heraus er gesprochen zu denken ist, 
recht wohl entspricht. Besonders gern sprengt darum auch 
Euripides diese Masse in seinem zerwühlende Leidenschaft 
charakterisierenden Stile; wie mir scheint, allerdings auch 
um deswillen, weil er wie an dem alten Glauben so auch an 
der alten Sprache rüttelt, und mit Reflexion individuelle neue 
Umbildungen an Stelle alten Sprachguis setzen will. Allein 
wenn er da Medea sprechen lässt: 

^JX*e€ Tcpög i^liÄ;, ^JXO-e^ lx9'i(jzo<; ye^co; 

freol^ T8 %i\i.ol Travxi x' dvS'pt&Tcwv ylvet; 

(Medea 467—68), 
so erzielt er allerdings die Vorstellung grösseren Hasses 
und grösserer subjektiver Leidenschaftlichkeit, aber die 
ruhige Vollendung und das in sich ruhende Mass des Aus- 
drucks der Allgemeinheit, wie es die Verbindung ,,Gott und 
der Welt verhasst* darstellt, erreicht er nicht. Es ist darum 
klar, dass für analoge Nachbildungen zum Zweck des 
Ausdrucks der Allgemeinheit im allgemeinen nur die so 
zweckentsprechenden und zugleich formell so befriedigenden 
Gegensatzverbindungen massgebendes Vorbild blieben. 

7. Wir gehen nun daran, im folgenden die Summe der 
Beispiele auszuschütten, in denen unseres Erachtens Gegen- 
satzverbindungen als rhetorische Analogiebildungen gebraucht 
sind, ohne jedoch näher untersuchen zu wollen, wie weit 
dabei auch logische Beziehungen oder die Vorstellung 
der Wirklichkeit unterstfltzend mitgewirkt haben, ob das 
Rhetorische der Ausdrucksweise darin besteht, dass der Zu- 
sammenhang geeignet war, bloss an das eine Glied zu 
erinnern, so dass also das a'ndere nur zur Ergänzung des 
beabsichtigten Ausdrucks der Allgemeinheit hinzugefügt 
wäre, oder ob in der oben charakterisierten Weise die ganze 
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Verbindung als bereitstehendes gangbares Ausdrucksmittel 
gewählt wurde. Eine feste Begrenzung solcher Gruppen 
Hesse sich nicht ermöglichen. 

Wir wollen nur wieder nach Poesie und Prosa aus- 
scheiden, wobei wir bei der ersten Abteilung wieder zwei 
Gruppen differenzieren können : Einmal solche Beispiele, bei 
denen der allgemeine Zahlbegriff erst aus der Gegensatz- 
Verbindung abstrahiert werden muss, sei es nun, um sub- 
stantivischen Wert zu erreichen wie in: & (iÄxep Nu?, 
dXaolatxalSeSopxoatv TCotvflEv( Eum, 321 — 24), SuooSoTcat- 
naXa 86pxo[i£votaL xai Suao|i|ioExoi^ 6[i&; (ibid. 
387— 89j, fix* inl Tpofag Tcupyoii; SßaXeg oreyavöv Sfxxuov, 6^ 
(ifjxe \JLiyav jii^x' ouv veapwv xtv' ÖTcepxeXiaat [kiya SouXeta<; 
yccYYafiov (Agam. 357 — 61), eu^tXoTcatSa xal yspapol^ 
iTct'xapxov (ibid. 721 — 22), vofio) 5h xp^^at Tcavxt tcou \uzeaxi 
aoi xal xöv S'avovxcov x^^^^o^ C^fiev Tcspt (Antig. 
213— 14), 8; ouxe xoü^ yfj^ vspS-ev ouxe xou^ d^vcoSsiaa^ 
5£6pax8V Spyov ivoatebxaxov (Hecub. 791—92), fjStoxov cpoco^ 
i^[ilpa^ Soxatxolat icapoOai TCÄatv itaJ xot^ iTcoOot, ... 
i)v Kp£(ov inöXrjxat (equit. 973—76), oder um sich attri- 
butivisch oder als epithetische Apposition einem Substantiv 
unterzuordnen wie: 4XX' 5v xs xotg veotat xal TcaXatxd- 
pot{ d'tol; äx.fiog el oti (Eum. 721 — 22), xfjpü? niytoxe xöv 
£v(o xe xal xaxw (Ghoeph. 123), xifjpuaae S-eoug xoi>; x' 
oöpav{5a5xou^y67cöyatav( Ilecub. 1 48 — 49), ö; xev xrjXe- 
«pavi]^ ix Ttovxöcptv ivSpceotv eÜT] xotg oZ vOv yeyocaac xal 
0? nexÖTCtaS-ev eaovxat (co 83-84), o5x' dcpa Xuet xol^ 
ipGiai x(i)v TcdXag, 5aoc xs |ieXXoua*, eS d>avetv aOxoO^ 
Xpeeiv (Hipp. 441 — 42), oJi^, xt^ ^TT^S ^ Tcp 6 aco f{Xa)v 
66oYVOcav 8axt; x^v ifji^v taaexat (Herc. für. 1106 — 07), 
yuvi] yip oö*' ^EXXrjvl^ o\>ze ßapßapog xeö^os veoaoöv 
Xeuxöv ixXoxeöexat (Hei. 257 — 59), iXX'67C€pxcExoü€ Opüyöv, oö; 
Tptfi^ 0Ö8' 'EXXtjvI^ oiSk ßipßapo^ yuv^ xexoöaa xon« 
Tciasiev dcv Tcoxe (Troad. 476 — 78), ein Beispiel, in dem ge- 
rade die Wiederholung des Tpcpce^ durch ßocpßapoi; im Ge- 
folge von 'EXXi]vi^ wieder bestätigt, wie die Vorstellungen 
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"EXXrjves -— ßapßapot ein geschlossenes Ganze bilden, 6; 
ouxe \i Äpar^v oOxe S-i^Xeta areopi tioXJöv yevofievcov t^jv 
TccXatvav öcpeXel (ibid. 503 — 04), t^ ndvza vivöo' £v8pa 
xaJ S-fjXuv aTcopdtv xaxotaiv (Hecuba 659 — 60). Dabei 
kann dann die Vorstellung der Allgemeinheit thatsächlich 
auch abstrahiert und noch nachträglich begrifTüch formuliert 
werden, wie in: H'^jxe xt? oöv 8"/]X8ta freö^ x6 ye |iif|Xe 
xc( dlpaTjv Tcecpoexct) Siaxipoai l\JLby Ino^j aXX^ dcfia Tcotvxe^ 
aJvelx' (6 7—9). 

Sodann mögen solche Beispiele folgen, bei denen 
ihrerseits die Gegensatzverbindung nur als nachträgliche 
Explizierung der bereits voraus begrifllich eigens 
formulierten oder durch den Artikel zum Ausdruck 
gebrachten Vorstellung der Allgemeinheit appositionell hin- 
zugefügt ist- oü yap tcco xtva (p7)|ii ioiY.6zx ü)5e fS£o8«t, oöx' 
ävSp* oüxs yuvalxa — a£ßa^ F^'^X^^ eiaop6(öoav — &^ 
68"08üaafio; [isyaX-^jXopos uK Soixev (S 141— 43), ou yap tcw 
xotoöxov ISov ßpoxöv öcpfl-aXfiotaiv, oux'ävSp'oöxeYuvatxa, 
o^ßai; [i'^X^t ecaop6(j)vxa (^ 160 — 61), fJiaxTJv 5' diiiyapxov 
Syetpav Tcdvxe^, O-YjXeiaJ xs xal Äpaeve;, ij(iaxc xeivq) 
(Theogonie 666—67), ol S'iyopi^ äyöpeucv iTcl ripifle{ioto 
S'upTootv Tcocvxeg ofiTjyspeeg, -JjiJifev veot ii^i ydpovxe^ (B 
788—89), Tcepl 5^ S(i(i)al fitvipt^ov TcÄoat, 5aat xaxi Scofiax^ 
Saav viat ijSfe TraXatai (8 719 — 20), ou yip xt{ voov dlXXo; 
dfjiSLvova xoö88 voifjoet, ofov lyö) vodw, fjjiiv TioEXac fj8' 6xt 
xat vOv (I 104—05), o5 xt^ äveu freöv ipexdcv Xdßev oö 
7c6Xt€, o& ßpox6^ (Simonides Ceius 61, 1—2),* xöv 8fe 
S*upa{(j[)v*) xfi)v x' dyopafwv ß(i)|iol Süpoiai (jpXeyovxat 
(Agamem. 88 — 91), ofov oöxtg ÄvS-pATCWv 2x^i oux* ev 
ZxüO-atotv oöxe ÜIXotco; Iv xötcoi; (Eumen. 705— 06). 
^(ovifjoax*, ö yuvalxe^, atx' efacö oxiyij^ atx' ixxb^ 
aöXfj^ (Trach. 202—03), x£§ecpu(n]a6v xoaoöxov 7t6Xe|iov 
öoxe x(p xa77v(p TicEvxa^ "EXXrjva^ 8axpOaai, xoO; x" ^xel 
xou; x' iv*flJ8e (Pax 610 — 11), näoiyäp xotvöv x68e, JSiqt 

*) Bezaglich der Lesart ^paUtay vgl. Wecklein, Acschylos Orcstic 
mit erklärenden Anmerknngen. 1. Teil, S. 88. 
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yixocoTcp Y.al TcdXct, t6v [liv xaxöv xax6v xt Tcio^etv xxX. 
(Hecuba902- 04), Suoravot S^ ot a' äxXefTcovxsg xaE Swvxeg 
xal SjiaS-evxe^ (Troad. 174—75). 

Ja es werden in dem rhetorischen Streben selbst so 
fremdartige Wendungen gefunden und benützt, wie die 
nachfolgenden, bereits im allgemeinen Teile (S. 58—60) 
besprochenen: fx', fx' ÖTciove^ o? x' 8vx8^ o! x' 4tc6vx8^ 
(Antigone 1108— 09), 3v xe St4 ßpoxoc ävSpeg öfiö^ 5(paxof 
xe <paxo£ xe ^tjxoJ x' d[pp7)xo( xs Atö; (isycEXoto ?X7jxt 
(Erg. 3-4). 

Ich weiss darum angesichts so seltsamer Beispiele 
nicht, ob nicht auch in folgendem Beispiel aus Oedipus 
auf Kolonos: x6 |i£vxt^ouxe veapigoöxeyi^paaTjfiaJvwv 
deXicbaec -/tpl Tc^paag (Oed. Kol. 702—03) das ouxe veapö^ 
oux£ yiipof, (n]|ia{va)v bloss als rhetorisches Ausdrucksmittel 
zu fassen ist, ohne dass es auf bestimmte Persönlich- 
keiten (Xerxes und den älteren Archidamos) bezogen wer- 
den müsste, wenn auch manches für letztere Annahme 
spricht. Aber selbst angenommen, es bezieht sich auf die 
genannten Persönlichkeiten, so bleibt die Stelle doch immer 
noch ein charakteristisches Beispiel dafür, wie wenigstens 
durch die äussere Form die rhetorische Wirkung erzielt 
werden soll, auch wenn dieselbe eine recht seltsame Aus- 
drucksweise für den gemeinten Inhalt abgibt. 

8. In der Prosa sind die Gegensätze erat recht ein ge- 
läufiges Ausdrucksmittel. Zunächst seien noch einzelne 
Stellen angeführt, bei denen die allgemeine Zahlvorstellung 
selbst nicht mit eigenem Worte bezeichnet ist: x(p At( x£ 
5nj(öv x(p Kx7jat(|), ntpl -^v fiaXtox' ^xetvo; S-uofav loTioüSa^e 
%od o5x8 5o6Xou{ Tcpoofjysv oöxe iXsud-epou; öS-veCoix;, aXX' 
aiixö; 81 lauxoö Tcivx' Inolei^ xauxrji; T^iiel; ^xocv(ovoO[Aev (Isae- 
us de Cir. hered. 70,16). — 8 5' äv 47ioxp(va, (Jifjxe auxö^ 
iTctSetxvuoa-ü) HTjSevl (ai^xs äXXov SoöXov ii-^jxe IXeu*ep6v icoxe 
cpavt) StSflJga^ (Plat. leg. 936 a b). — xal öXwg |i^ v^o^, }i^ 
Tcpeaßuxepog x4 Tcpooi^xovxa npdvzoi (Dem. c. Aristog. or. I, 
777,26). — öfiöv yip ot xe naXaiol 7cax£pe; iv xoC^ ''EXXrjot 

SehanM, Beitrüge z. htsi. SyntM. U. 15- 8 
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Ikiya d^i(0|ia dpexfjg s^xov xal Xöyov iyaS-öv o! xe veot (Lesb. 
hört. 173). — oiiSJv yap dcXXo npöErccov ^yö) ntpiipy^oyiai rj 
7ce(^(i)v {>|i(t)v xal vecoxipouc xal Tcpeaßuxepou^ [ii^xe acofiaxcov 
iTttfieXecoS-at ji'/jxe XPIP^'^'^^^ Tcpdxcpov |iij8' oörw ayoSpa w; 
xfjs ^^X^^ (Plat. Apol. Soor. 30 a b). — xtva^ öytel^ notTjxfj; 
Ttg xöv TtaXatöv y) xöv v£ü)v Xeyexat 7ieicocii]x£vai (Plat. 
civ. 599 c). — oü yip Soxtv äveu xoötwv oöxe Tc6Xtv oöx' 
f5iü)XT)v [uydXac xal xaX4 Spya i^epTc^C^^at (Plat. conv. 178 d), 
sodann aber die Fälle, in denen die Verbindung nur wieder 
im Gefolge eines Tcdivxe;, oöSe(; u.dgl. auftritt. Die Bei- 
spiele von d-eo( • dEvd-pioTioc sind bereits oben aufgezählt, nun 
mag noch die reiche Zahl der (ibrigen folgen, geordnet nach 
Gegensätzen: 

Einmal solche von "^XXrjve^-ßoEpßapot: tccEvt«; 
iizolriot xal 'EXXyjvag xal ßapßipoü^ S-appoOvxag ouvxfS-eaftat 
au{(p (Xen. Agesil. 1, 12). — Iv ^ x^v jifev i^|iex£pav eöpoi 
xt^ Äv, ijcflJvxcöv aöx^ xal xöv 'EXXfjvcov xal xcbv ßapßipcov 
iTCtd^pivcöv 5 ivq 8exa xouxot; dvxtaxetv 5uv7]8«laav (Isoer. 
Panath. 244, 57). — xoxs xöv ovxcov dvS'peiTcwv iir ivxcov oöSevö^, 
oöxe "EXXtjvoc ouxs ßapßdpou, OioxeOac ßoijOr^aavxo; tcX^v öhöv 
(Dem. de fals. leg. 443, 319). — zl y&p ^8tov i) fiTjS^va iv- 
*p(J)7:(öv xoXaxeuetv, fifjxe ''EXXrjva (ii^xe ßipßapov, Evexa (ita- 
*oö; (Xen. bist. V, 1, 17). — xal xot^ fiiv 5XXot{ äjcaoiv 
ivd'p(i)7coi; xal 'EXXtjgi xal ßapßdpoc^ Soxel xaXG)^ oöxo; c 
v6|io; xelad'ac (Isaeus, II. d. Men. her. 24). — Sii tcocvxcov 
£vd-p(i)7ca)V, ^XXi^v(ov xe xal ßapßoEpcov, XoE|i(]>aa^ Sv (xavfi); 
S6§av 7cap£ax7)oe tcäoi x^v iXtfli] (Plat. epist. VII, 335 d). — 
xal SXco; ev dvö-pcoTioti; TCÄat, xal "EXXrjat xal ßapßdEpot;, 
Tcpocxxetv 8xt äjciO-uiiorev aöxoJ xe xal ol Sxyovot (Plat. leg. 
687 b), dann solche von dvifip — yüvi^: (b^ 8i xoxißij 
eJ; xijv otxoufidvrjv ouSelg ifieLvev 2v5ov 'Ap|iev((ov, oöxe ävijp 
oöxe yuv^j äXXi icivxe^ ötci^vxcöv, i^S6|ievoc x^ s^P^^TJ^ ^to^ 
^Ipovxe^ xal äyovxe^, 8xt ?xaoxo^ ä^tov elj^e (Xen. Cyr. inst. 
III, 3,2). — xal Tcivxe^ o£ noXlzai xal ol Tcpöo^copot, dEvSpe; 
xal yuvarxe^, (iexelx^v xf)^ iopxf)^ (Xen. Cyr. exp. V, 3, 9). — 
|iSiji xiva fiavS-öEvovxa aöx4 y^yveafl-at <pavepöv xöv IXeudipcov, 



115 

Hi^xe yuvatxa (ii^x' 5v5pa (Plat. leg. 816 e). — TcpoaXafxßavetv 
eii TauxTjV T^v iTCifJidXetav xöv TcoXtxoiv, £vSp(öv xal yuvaixöv, 
oög äv iS-eX-jj (ibid. 813 c). — (JL^ytarov Sfe xö fiTjSlTcoree 
Ävapxov |i7)8iva elvat, (Jii^x' Äppeva (ii^xe Si^Xetav (ibid. 942 a), 
von SoOXo^ — iXeuS-epo^: l'J^rjcpJoavxo ßorjä-elv vauotv 
exaxöv xal 5ixa etaßtßal^ovxe^ xou^ äv i^Xixca Svxag äTcavxag, 
xal SouXou^ xal IXeud>dpou; (Xen. hißt. 1,6, 24). — x6 xe 
Tc6Xia|ia Tiaaafipvei 7capa56vxec xal xivSpaTcoSa Tcivxa, xa'. 
SoOXa xal äXeud>epa, (i)v xad-' Sxaoxov oxaxfjpa Aapeixöv Tcap* 
otöxoO S^veßrjaav Xaßelv, iTcetxa 4v8Xü)p>)aav ä; x^v MfXTjxov 
(Thuk. VIII , 28, 4). — xal äXXo^ ouSel; fjv Iv x$ xefxet, 
ouxe SoOXo; oux' IXeüS-epo^ (Thuk. II, 78, 4). — juxi 5i 
xaOxa xöv ßapßoepcov xtvJ^ (TCTcitov Sta xoö TceSJou äXauvovxe;, 
Äxtvt ivxuyxötvoiev "EXXrjvt, y) SouXo) y) äXeuflipcp, Tcavxag S- 
xxetvov (Xen. Cyr. exp. II, 5, 32). — xal y&p 5^ [A^pcp jiJv 
6 £X£ct{>i|ievo^, xal- SoOXog xal iXeu^po^, eud^^ £iia( S[iOLOv 
S^et (Xen. conviv. 2, 4). — 6 xijpu^ ävcriw, AeXcpcov 8aot änl 
Si£xi; i^ßcbai, xal SouXoui; xal dXeud>£pou^, i^xecv £|ia xf i^l^pq^ 
(Aesch. in Ktes. 70, J22). — xob^ S'äXXoug Jv xal; jcoXeat 
Tcavxa;, 8o6Xoi)5 xal IXeud>ipouc, djiTciaxouaa (Plat. Politic. 
311c), vonveo; — TcaXato;: xal xoüxcöv ouSel;, ouxe vec!)- 
xepo; ouxe TipeaßOxspo; öv, oux' äTco^Tjaev xaxöv ouSSv oux* 
atxcav 5axev (Xen. Memor. I, 2, 48). — ouxw Sh xal eaxtv 
6 [iexe(i)p{l^(ov lauxöv Itctco; a(p68pa y) xaXöv r) S-aufJiaoxiv y) 
dyaaxöv 6; Tiivxwv xöv opeovxcov, xal vewv xal y^patxepcöv, 
x& o|i|iaxa xaxix^t (Xen, de re equ. 11,9). — (iTjSevl ^^yyt- 
yveoStö, |iifjxe vicp [ii^xe Tcpeaßuxepq) , 7cpoaTcot6u|ievo; elvat 
ao(jp6; (leg. 952 c). — Ge7cX(i); vevofioS'dxrjxai xaXiv xö x^P^X^* 
ad'ai äpaoxal;, xal oOx dEv xc; elTcoc, ouxe veo; ouxe TcaXacö;, 
&q atoxpiv (Plat. conviv. 182 b), ferner noch einzelne Bei- 
spiele seltenerer Verbindungen: xal dcXXou; aoi Tca|i7c6XXou; 
^X^ Xi^etv, 0? aöxol äyaO-ol ovxe; ouSeva Tccoiroxe ßeXxcco 
jTcofijaav oöxe xöv o{xe((ov ouxe xöv dXXoxpCwv (Plat. Protag. 
320 b). — äv^|iounevou; 6xt KaXXfa [liv ouSel; TcwTcoxe oux' 
cSi(i)x>]; IvexoEXeaev oöxe dEpxcov (Lysias pro sacrileg. Galliae 
103,3). — yovi]; yip 'Epwxo; oux' eiatv ouxe X£yovxat utc' 

8* 
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:icc2fo r/r» toI; jiiv töv Iaamv yj^TP^W^^- *>s^,aiy xa: 
Jss: fyrj ftiz^w^ xaJ {isri jist^öv rijv z-!r:wv £1; pyT^^> 7JJ1- 

vovv- -rsl; ?£ zw vc|iod«Tdv jit, ::psoE}r «#•!£> : (Plmt. leg. 
%58cd). — Z«:ripo'j % o'jid^ iyafrscpTnjv Il£p3E»v ->z£pe- 

Töv ?:^T€fov (Her. III, 160. 1). — xö 2i (ii^&v: iv^^«»xwv 
?|iotov sJya^ |if,xe täv ::x7.2:fiöv itf^xe täv vjv (Plat. codt. 
221 c). — <A2ei; o^rte töv £5co IIuXöv TlJLi^v c-jcs täv 
db» Toi^ ?izpo'>x xancol; hurfyt^C fv (Dem. de cor. 327. 305). 
Speziell sei noch herrorgehoben die Stelle: xx: TiivTS^ Sc 
kX ^apovre^ xa: 01 iTrovre^ ^iXo: x^^^ (Xeo. Cyr. insL 
VIII. 7. 28), wo uns die Ton Antigone 1108 bekannte 
Gegensatzrerbindong wieder begegnet^ wenn sie auch bier 
logisch sieb ganz anders begründen Idsst 

In der Prosa treibt die rhetorische Tendenz auch gerne 
doppel te Gegensatzrerbindnngen herTor: ei^ Si xö HIpsiGv 
xaxe^fuyov xa! dEvSpe^ xa2 Yuvalxe^, xal SoOXoi xo: i^r>&epo: 
(Xen. bist. IV, 5, 5). — IrceJ c^v töv lax^JiÄXOv f^xotiov 
Tcpö^ TiivTcov. xa! dvSpcbv xa! yrivacxcöv xz! ^evuv xa2 ioidv, 
xaXiv xe xdya^v ijicvo|ia^6{ievov iSo^e |ioi xoixw icstpa^^va: 
auyyev^aOat (Xen. Oec. 6, 17). — xaöxa Sfe 1^61:^% fjjitv Soxcd xotvä 
dvSpio: xe xa! yuvat^^v dyaO^l; xa2 dyaO^lc Siaqpavö^ yivo- 
(uvoi^ (Plat. leg. 802 a). — xou^ Sfe auxo(i6Xou^ ji^j S£x£<79^ ^v 
xo6x(p xq) XP^^? l^'^i'^^ iXs6fl«pov [ii^xe SoOXov, nfjxc i^|i£^ fiifjxe 
u{idt^ (Thuk. IV, 118, 7). — 8xt X20tep(i)a2^ xaÄxijv xijv ^i^jitjv 
Tiapi Tcaoi, SouXoc^ xe xal iXeuSipoig xal Tcaic^ xa2 i^vai^i, 
xa! 8X13 x^ TCoXet xaxa xi auxi, oöxco xö ßcßatöxoxov dnetp^a- 
opivG^; Soxat Tcepl xoöxov xöv v6(iov (Plat. leg. 838 d). — tö 
Selv TcflEvx' 5v8pa xa! TcalSa, ^XeuO'spov xa! SoOXov, S^Xuv xe 
xa! dEppeva, xa! öX-jj x^ TcdXet SXtjv xijv 7c6Xtv oötJjv ai)x^ 
^TcdcSouaav |i^ TcaueaO'ai noxe xaCixa, £ 8teX7]X69«|iev (ibid. 
665 c). — xa! eJ ^\ 7]&p(axo|uv 8f i^fiÄ^ (i7)8£va ßeXx((o yeyo- 
voxa xö a(i)|ia, [ifjxe xöv ^^vcöv (if^xe xöv ioxcov, (if^x* dlv8pa 
|ifjX8 Yiivalxa (Plat. Gorg. 514 e). — xaOxa xa! V6cdx£p<p xa{ 
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Tcpeaßüxlpcp , 6T(p äv dvxuyx^^^) Tioti^aw, xat 5iv(p xal dcox^, 
|x£XXov oi Tol; ioTol^, öacp [lou i^y^'^^P^ ^^^ T^^^^ (Plat. 
Apol. Socr. 30 a). — TcatScieiv Si ztkt&zaxa xal iTzepyi^ea^'ai^ 
olo\)^ ßouXovxac elvac , xa2 vlou; xal Tcpeaßuxlpou^ xal £v5pa; 
xal yuvaCxa; (Plat. civ. 492 b). — jiifjT' oöv aöxöv TcpoTcexfj npb^ 
xii; T^Sovdt^ Ytyv6[Aevov 8X(d;, &^ obS* Ixxög Xutcöv äoöjjtevov, 
\jLi{ZE dEXXov, Y^P^^*^* ^ v£ov, i^y ndayeiy xaöxö xoDfl"' i^fitv, 
Äppeva i) ftfjXüv (Plat. leg. 792 d). — Sevov y*P 5v8pa lo^za 
ei^ 7c6Xet; fieyiXag, xal Iv xauxat^ Tcctfl-ovxa xöv v£(dv xou^ 
ßeXxtoxoug 47ioXt7c6vxa^ xdt^xöv äXXcöv auvouoJag, xal otxelcov 
xal dd^s(a)v, %a.l Tcpeaßux^pcov xal vecoxipcov, laux$ ouvelvai 
(5)g ßeXxLou^ Ioo[a£vou5 St4 x^v SauxoO ouvouafav XP^ eöXa- 
ßetaS-at xaQxa TcpcExxovxa (Plat. Protag. 316 c). — H7j8£va xöv 
oiiYyevcbv, |ii^x' oJxetov [ii^xe cp(X(ov, ji/jx' doxöv fii^xs S^vwv, 
xotauxifj |iav(a Xöcßot (Plat. Meno 91 c). — el^ jifev xaOxa, Sv 
(pp6vt(ioi ysvcineS'a, dETcavxe; i^iilv iTcixpetj^ouatv, "EXXTjveg xe 
xal ßapßapoc, xod dEvSpe^ xal yuvalxeg (Plat, Lysis 210 b). 

9. Dass auch sächliche Gegensätze zur Bezeichnung 
oder Umschreibung der allgemeinen Zahlvorstellung TidEvxa 
oder oöS^v zusammengestellt werden, bedarf keiner besonderen 
Hervorhebung. Wir scheiden sie nur der Fülle des Materials 
halber als eine eigene Gruppe aus. Sie erscheinen eben- 
falls zumeist zu rhetorischen Zwecken aufgesucht, indem eine 
zufällige individuelle Gedankenbeziehung aufgegriffen, oder 
auch bloss eine bereits als diesbezügliches Ausdrucksmittel 
laufende Gegensatzformel in Dienst gestellt wird. 

Beispiele wie: S-eol^ eöxou, fl-eol^ ioxtv lizixpdxo^' oöxot 
äxep S-cöv ytvexat dvO-ptÖTCOtg oöx' äyiS-' oöxe xaxoc (Theognis 
171—72). — 6 yip x' Ijc^XTjaev dicavxwv, ^afl-Xöv f|8J xaxöv, 
inel Äp' ßXicpap' 4|i(ptxaX6c]>^ (u 85 — 86). — aöxip lyö) S-ufiij) 
voecD xal olSa Sxaoxa, äaS-Xi xe no^lxi^, X^P'J* (^ 228—29; 
u 309—10). -- xolc fxeXot Tzi^)(yioy inl xp^vov ävS-eatv fßri^ 
xep7c6(ie^a, nph^ S-eöv eJ86xe; oöxe xaxöv oöx' iyaS-öv (Mimn. 
2, 3—5) sind wieder nur Belege konkreter Denkweise. 
Charakteristischere Aeusserungen der rhetorischen Tendenz 
sind: 8 xt Tcep oöv Sx^xov äpf^etv Xiyexov, Sictxov, dvi 8' Speofl-ov, 
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xd xe TcaXaci xod zäc xaivoc (Ranae 1105—07), und dann die 
ganze Gruppe derjenigen Beispiele, in denen allumfassende 
Kenntnis, Fürsorge, Herrschaft zum Ausdruck gebracht 
wird: fi atyöaa ouvotSe xi ytyvoneva np6 x' iovxa (Solon 
4, 16). — & TcdEvxa vcoficdv Tetpeafa , StSaxxoc xe dEppTjxa x\ 

oöpocvtii xe xal x^o^^^'^^ß^ (O^- ^^^ 300—01). — xa x' 
ovxa xal |ieXXovxa S-eanJ^wv äet (Jon 7). — xi S-eta yoEp, 
xoc x' ovxa xal (xeXXovxa Tcdevx' -fjTciaxaxo (Hei. 13 — 14). — 6; 
Joxt xt^ ScoxpixT]^, aocpög dv^p, xoc xe |iex£(Opa cppovxtoxiQC) ^^t*^ 
xi bnb yfjg dETcavx' dve^rjxrjxti)^ (Plat. Apolog. Socr. 18 b). — 
9'&ol ^eo2 x&v £S(x(i)v (JilXouac xai x&v öaicov In^eiv (Hercul. 
für. 772—73). — Tidtvxa yip, xi x' oöv Tiapo? xa x' et^ CTcetxa, 
a^ xußepvöfiai yepi (Aias 34—35). — 6^ o4 xaöxa Ttivxa 
xal xö x^5e xal xö xeiae (Aves 422 — 24). Besonders be- 
merkt seien aber die Stellen, in denen geläufige Ausdrucks- 
formeln oder Modifikationen derselben wiederkehren, so 
Sfxata xJSixa u. ä. : oöxot StSöcoxoua', dpyuptov -^v xi; 
5t5(p, X^yovxa vtxÄv xal SJxata xdlSixa (Nubes 98—99). — iav 
xt; aöxoüg e&Xoy^ xal x^v 7i6Xtv dv^p iXa^ä)v xai SCxaix 
xdEStxa (Acharn. 372 — 73). — oO^ iyö) ßooxco xexpayü)^ xa: 
Stxaia xdlSixa (Equit. 256). — iXk' 8v 7c6Xi; oxfjaete, xoöSe 
XP^ xXueiv xa2 a[iixpi xal SIxaca xa2 xdvavxia (Auti«;. 
666-^67). — Sixata xal ji^ Sfxaia Tcpeicovx' ipx^i ß^o^i ß^? 
cppevcov atvdaat, Tttxpöv oxtiyo^ xpaxoöo^ (Choeph. 78—80), 
der Gegensatz (leya^ — |iixp6^in formelhafter oder nicht 
formelhafter Gestalt: f^xt^ oOSafii TcpoucpTjvev ouxe |iet^ov' 
oux' iXocaaova (Trach. 323— 24). — x{5'; etTcep etofv, 65 5o- 
xoöatv, eöyevet^, oux ?v xe |iixpo7(; Sv xe }ii] ox^p^oüa' onög; 
(Eur. Elektra 406-07). — I8ü)|iev 8% t^ (sc. xpaxepfa) e^c x£ 
cpp6vcjiO€' i') 1^ eJ; äTcavxa xal xi (ieyiXa xal xi a(iixpa; (Plat. 
Laches 192 e). — xal ScS6aatv ol 5t56vxe^ oöxe xi |itxpi ouxe 
xi TcoXXi dvx' oö5ev6?,,. (Dem. de Chers 96, 25). — xac 
7cap7)xoXoud7]ae . . . ^m^pese^tov [loc xai (Jiixpi xa2 (leC^co ( Dem. 
in Mid. 519, 14). — 5xt ouxe [icxpbv ouxe n^ya oöS^v xöv 
Se6vxcöv 7coto6vx(öv öjicov xaxG); xi Tcpayjiaxa 2x^t (Dem. 
Phil, r, 111,5).— oöxe (iixpöv oöxe (iiya, ou5' 6xtoOv e&pY2[i£voc 
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Dem. de fals. leg. 346, 17). — oöte (iixpöv oöxe (Uya, oö8* 
xtoöv Tzpb(; TOüg Stxaorii; Tcoci^aavxa (Dem. in Mid. 538, 75). 
- %od \)\jLdLz oöxe liiya o5xs aficxpöv inoxpu^iiityo^ iyd) 
^yco o^S* {>7CO(7X6cXi(ievo; (Plat. Apol. Socr. 24 a). — äv 
yd) oOSiv oöxe [iiya oöxe a(icxpöv nipi ^Tcatco (ibid. 
9 c). — 8xt MeXi^xq) xouxcov oöxe n^ya oöxe aficxpbv 
icoTcox' in^Xijaev (ibid. 26 b). — xal oöSevög ÄTcooxaxel 
öv ovxcöv, oöxe xoö a|itxpoxixoü oöxe xoö [leyfoxou (Plat. 
^arm. 144 b), und die Demosthenes besonders eigene Verbin- 
unji; ^ijxflE — 47c6pp7jxa: xö yip elvai ndEvxcov dxelvov Sv 
vxa xöptov xal ^tjxöv xaJ £7copp'/jx(ov (Dem. Olynth. A 10,4), 
ie mit anderem Ausdruckswert noch öfter in seinen Reden 
ich findet. Spezielle Erwähnung verdient ferner: zl x(dv 
;7c6vx(öv rj xf xöv 6vx(öv nipi (Eur. Elektra 564), wo wir 
ine wohlbekannte Vorstell ungsver bind ung wiederfinden, und 
;p* oö nXripiüMfltod'ai d|iT]x^vou IXtcJSo^, i^younevov xal x4 xöv 
SXXi^vcov xai xdc x(bv ßapßoEpcov Exavöv Saeo^ai Tcpixxeiv (Plat. 
iy. 494 c), wo ebenfalls geläufiges Vorstellungsmaterial sich 
u neuer Gestaltung vorgedrängt hat, während die Stelle: 
.al xo(af>d** i^fiapxTjxdxi xai oGxco Seivjc xal noXXdc xod [izydXa 
;e7cocT]x6xi oöxe x(bv TceTcpayiiivcov aüx(^ fxexa|iiXei oöxe x(bv 
.6XX6vx(ov 2aea8«t (Lys. c. Ale. or. 1, 142, 29) deswegen eigens 
»emerkt werden soll, weil als Eonsequenz des rhetorischen 
Sprachgebrauches sich hier wieder deutlich eine logische 
nkongruenz darstellt. 

10. Ebenfalls nur aus Gründen äusserer Ordnung zu einer 
igenen Abteilung ausgeschieden, folgen nun die Gegensatz- 
erbindungen, die bei Sa ch begriffen als rhetorisches 
iusdrucksmittel der Zahl Vorstellung sich finden. Wir be- 
;innen zunächst wieder mit Beispielen aus der Poesie, die 
k'ir jedoch nur zu registrieren brauchen, ohne einen 
kniass zu neuen Bemerkungen zu finden: oö (i^v ydp tcox* 
iegexo xOfJia y' ^v aöx$, oöte [idy' oöx' dXJyov f x 93 - 94). — 
,xr^[i,a%'* onöaaa, xo£ ioxt, zi x' JvSoS-t %al x4 *üp>]cptv, xoratv 
DSuaof}©^ |iexa(Jit5o[Aev (x 220 — 21). — xepetv' in&px S'eö- 
)uXaxxo€ oöSafiö^ ^pe? Si x7)pa(vou9C xal ßpotol, xJ jii^v; 
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xal xvcbSaXa irxspoOvxa xal TiESoarcßf) (Aesch. Snppl. 998 
—1000; cf. Choeph. 591—92). — d|ioE (ifcv oöSeJ^ |iöS^:, 
'AvTCY6vr], ^iXcov oöS*' i^Su^ oöt' dXyetvö^ txex' (Anti«;. 11 - 12). 

— -fj TzdLd' ivflcyxy] nfivSe t^jv oriyr^v JSelv xcc x' ovta xal |uX- 
Xovxa üeXoTitSöv xaxi; (Soph. Elektra 1497—98). - atoxpöv 
xi |idv 06 S-eta Tiavx' i^tiShoLi, xa x' 5vxa xai |iifj, xa 5fc 6cxa:a 
|i^ siSivai (Helen. 922 — 23). — xp^^f^öv S'docSoög irctvxot^ e2; 
iv 4X£aa5 "JjXeYSa ^«^ ßißrjXa xal x£xpu(i[iiva X6yta TcaXzci 
(Heraclid. 403-05). Nur auf: iXX' «Tcav xaXöv Xiyecv 
vo(i{lJü)v, f rjxöv dcppTjXÖv x' Inoi; xotaöx' övecSR^etg (le xövS' Jvavxtov 
(Oed. Kol. 1000—02) und besonders auf: |i£XXa)v yAp aUi 
Spdev XI xdi( o&aa^ xl |iOt xal xä^ d7io6aa( iXnlSa^ 8ti(fd'0pev 
(Elektra 305 — 06) sei wieder eigens hingewiesen. 

In der Prosa nehmen zunächst Beispiele wie: ^eiSoiisvot 
ooxe ofx££a^ oöxe dXXoxpCa; sc. S^votxfa; (Thuk. III, 74, 2). 

— cpec5o(i4vou^ |iifjxe fSCou |iifjxe S7]|ioa(ou oixoSofi'fj{iaxG^ . . . 
(Thuk, I, 9ü, 3). — xal xou^ dvd'pc&Tcou^ J^öveuov cpecSofievoc 
oöxe Tipeoßüxdpa; oöxe vewxipag i^XcxCa; (Thuk. VII, 29, 4). 

— oöxe xöv Sy]|ioa(a)v oöxe xöv Eep6i)v xP^f^öExwv cpetSöfievo; 
(Xen. hist. VII, 1, 46). — y,al xol^ 5XXot^ äicaatv dcptoxa 
^^ifjpxuvxai, 7rXo6x(p xe iSccp xal 6y][ioa((p xal vaual xal tiiTici; 
(Thuk. I, 80, 3). — xi^ Sfe dlXXag 'EXXyjvfSa^ TiöXet? xal 
|icxp&^ xal (leyccXa^ aöxov6(iou5 iyelvat (Xen. hist. V, 1, 31). 

— 6|iofa)€ ydbp xi$ xe (icxpdc^ xöv TcoXecov xal xi^ (leycEXa^ 
aöxov6|iOü€ xeXeöouatv elvat (Isoer. Plat. 298, 10). — icavxe; 
5k, ol olxoc xal [leyoeXoi xal ajicxpol 6|io(a)( oixoOvxac (Xen. 
Cyr. inst. VIII, 6, 14), bei denen die Verbindung zwar 
mit rhetorischem Nachdrucke, aber doch mit Bezug auf 
thatsächliche Verhältnisse zur Bezeichnung einer empirisch 
gegebenen Gesamtheit gesetzt ist oder auch infolge einer 
logischen Beziehung des Prädikats zu der gerade zwischen 
diesen Gegensätzen bestehenden besonderen Differenz sich er- 
gibt, unser Interesse weniger in Anspruch. Charakteristischer 
erscheinen uns wieder diejenigen Fälle, wo derartige Bezieh- 
ungen, welche die Reproduktion des Gegensatzes direkt 
nabelegen, nicht bestehen, wo vielmehr die Verbindung 
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wieder nur als Mittel zum Zweck des Ausdrucks gesucht 
erscheint. Da können wir denn als geläufige Wendungen 
konstatieren die Verbindung: S-eio^ — ivd-pÄTitvo^: 
Ipyov 5i xaXöv ouxe S-elov oöxe avfl-pcoTiivov x^P^^ ^V'^^ yfyve- 
xai. Ti(i(i>|iai Bi [iceXcora tigcvtcov xa2 Tiapdc d*soC^ xai Tiapa 
dv*p(i)TCot?, of^ irpooi^xec (Xen. Memor. II, 1,32). — 6; (liya^ 
xal 8«ü(iaoTÖg xaE inl tiäv 6 d-eö^ xefvet %al xax' ivO-pwTicva 
xat xaxa *eta 7cpay(iaxa (Plat. conviv. 186 b). — xal Jv jiouatx^ 
S^ xal Iv taxptx^ xal h xolg dtXXot^ TiÄot xal xot^ ivd-pWTcefotg 
xal xot; O-efotg yuXaxxdov ixctxepov xöv Iptoxa (ibid. 187 e). — 
at 5^ {xaXioxa xöv Mouaöv Tiepf x* oupavöv xal Xöyoui; ouaat 
d-eCoü^ xe xal dvä-ptoiifvoü; Eäat xaXXJcmjv ywvifjv (Plat. Phaedr. 
259 d). — vOv S'Äicavxe^ dcv oiioXoyiF^aecav xupavvKa xal xöv 
O-efcov ayaö^v xal xöv ivS-pWTcfvcov iieytoxov xal ae|iv6xaxov 
xal 7iept|iax>jx6xaxov elvat (Isoer. Euag. 196, 40), die Ver- 
bindung: rSto^ — xotvög (5y]|i6atoO ivaiivrjod-ivxe^ oöv 
aTcivxwv xöv Ssivöv, xal xöv xotvöv x^ icoXet xal xöv iSttov, 
6oa ixioxq) lyivovxo, diietSi^ ixelvot oE ävSpe^ JxeXeuxrjoav, 
xtjicopifjaaxe xöv aFxtov xo6x(Ov (Lys. c. Agor. 139, 95). — 
ÜTcip i7cdcvx(0v 5fe xal xöv 25(ü)v xal xöv £y](ioo£a)v oöxü)^ 
i^YOÖ(iat (lot TceiroXtxeöad-at (Lys. accept. inun, def. 163, 18). 
— il]v{x' äv xöv dcXXüM/ irpa^etov JSctov xe xal xocvöv xal 
(iflEXtax' -jj xt^ <^o^*) iravxf (Plat. leg. 961 b). — 6|ioXoyelv 
TCÄaav ipxV> ^a^ocjov ipx^iy (A^i^evl dcXXcp xö ß£Xxtoxov oxo- 
TceloS-at r) lxe(v(p x(j) ipxofiivq) xe xal S-epaTieuoiiivq) , Sv xe 
TcoXtxtx^ xal fSctoxcx^ Äpx^ (Plat. civ. 345 d e). — iXkdc ji^jv 
oö8' dxetv' öjidc; XiXrjä-ev, ßxt xdt^ xx-fjaet^ xal xig i5fa^ xal 
xa; xotvA^ av iTicyivrjxat tioXuc XP^^®^ xupfa^ xal 7caxp4>a; 
ÄTiavxeg elvat vo(i£^ouatv (Isoer. Archid. 121 , 26). - - 
(iY]Se(icde^ ^tXoxtjifa^ ji-f^xe lSla<; {iifjxe Srjjioafa^ iiroXetTiead-at 
(Dem. de cor. 312,257), die Verbindung: \iiya<; — {iixp6^ 
([ie(^(Ov — iXaxxtov): ouSfc eoxi [loi 4|iapxTj{ia Tiepl 
xö fl-eö ouxe {lei^ov o5x' SXaxxov oö8fe ev (Andoc. de myst, 
5,29). — X0Ü5 |i4v yip i^|iex£pou( Trpoyovou^ ouSel; äv iTitSet- 
5etev h xot; iicexecva xp^vot^ xotg ivaptd-fir^xotg ou5e|itÄ^ TroXeto^ 
oöxe |iet^ovog oöx' dXccxxovog dcpxetv iTitxetpT^aavxo^ (Isoer. 
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Panath. 253, 98). — ä^i(!)|i2Ta 5i Srj xoO xe dlp^eiv xal äpx^- 
ad-a: Tccloe earc xal Tcoaa iv xs TioXeai \ityi\aii xaE a|iixpaic 
Sv T£ otxfat; (baauTtog (Plat. leg. 690 a). — ou8' laxiv ouxe 
(let^ov OUT, SXarcov '^i^cpiafia ouSfev Alay^lyQ ^'^^P '^^^ aufi^epövxwv 
T^ noXti (Dem. de cor. 274, 139). — inl iravxö^ 6p|i^ xal 
a|iixpoO xal luycEXou icpcEyiiaTO^ d-e&v de^ tcou xaXoOoiv (Plat. 
Timaeiis 27 c). — Tipoaeort tö ev oöx d7coXeiir6|i6vov ouxe 
afuxpoxipou oÖT£ {lec^ovoi; (lipou^ o&x' dlXXou oö6ev6g (Plaf. 
Parm. 144 c). — yLod [Ji*)v, -fjv S'iyci), xal Sit Tcicnjg aötijg, xal 
outs a[iixpoO ouxe {lec^ovc^ ouxe xi{ii(ox£pou ouxe dxifioxlpou 
|i4pou( ixovxe; iqpCevxat (Plat. civ. 485 b). — Sifjxag S* thai 
x(t)v y(iüpi(ayj 67160a |Jiiv lpYdcai|Jia, txY]Sa[ioO, [ii^xe xt (leya iiVjxe 
xt ajitxpöv |ivfl|ia (Plat. leg. 958 d). — äXX' aöxöv uepl 
Tiavxwv vofioä-exfjaat ajicxpcov xal jieyaXwv, a^eSöv dSuvaxov 
(ibid. 876 a), und noch eine ganze Reihe seltenerer Ver- 
bindungen, die zum Teil recht interessante rhetorische Gele- 
genheitsbildungen darstellen: xal {xoeXtad*' 5xi tz&q ^oxl v6|io^ 
eup7]|ia |i^v xal 6d)pov d'e&v, S6Y|ia S^dlvd-ptbiccov 9pov(fi(OV, 
^iiav6pd'(0(ia Si x6i)v ixouatcov xal dxoua((OV i|Jiapxr^|iax(OV 
(Dem. c. Aristog. I, 774, 16). — ^ewm&w S'aö xal dictx«pf(Dv 
aixapx7j(iflcxü)v xö iiepl xobi; Exixa^ {idytoxov yCyvexat i|jioEpx7]{Jia 
ixflcoxot; (Plat. leg. 730 a). — oöxoQv 67c6xe {i>]5' u^* £v6; 
d7c6XXuxai xaxoO, (i'/jxe oJxetou ji^ixe dXXoxpCou, SfjXov, 8xt ivccYXT) 
aöxö del ov elvat (Plat. civ. 611a). - eFxe xaxi xp6icov xa 
xe 7cp6i)xa 6v6|Jiaxa xelxai xal xi Qoxepa efxe %od [kii (Plat. 
Craty 1. 425 b). — ^u|i7ca( Sfe ouxo^ äpid-|iö^ Ye(0|i£xpixbg, xotouxou 
xupio^, d|jietv6v(i)v xe xal )(etp6va)v yeviaewv (Plat. civ. 546 c). 
— xaS-t^oixevcDV y4p xöv vo|jiod*ex(ov iztpl (i4v xöv yeypa[Ji|iiv(DV 
xouxtov, xfj5 Siocx-fjaeco^ xal xöv IlavaSTjvaCtov, ouxe ^^Cpova 
ouxe ßeXx^ci) v6|iov ou8£va efoi^veyxev oöSef^ (Dem. c. Timocr. 
709, 29). — xal ou^ 6pa)ocv oöxe ^CXtov axpoExeu{ia ouxe «oX£- 
[itov (Xen. Cyr. exp. VI, 3, 22). — äXXrj S'oux loxtv oux' 
eupeta oöxe oxev^j xffi xoiauxTj; {lyjxavfj; Sta^uyifi (Plat. leg. 
737 a). — näi yip 8 x' ^7:1 yfjg xal uiiö yfjg XP^^^€ äpexf}^ 
oux dvxigto; (ibid. 728 a). — irdcoav xoXaxeCav xal xijv 
«epl feauxöv xal x^v Tcepl xoü; dcXXoug, xal icepl oXfyoug xal 



123 

KBpl KoXXob<; 96üxx£ov (Plat. Gorg. 527 c). — |i>jSfe ap^axo), 
(sc. 6 itacpi^aa^) «px^v (iY]S6|Ji(av jiTjSeTcoxe, ji^jt' IvSrjfiov jiVjTfc 
önepöptov, ji'/jTe xXyjpwxijv ji'/jxe x^^P^'^^^^i'^i^ (Aesch. c. 
Tiniarch. 3, 19). 

11. Ein ganz besonderes Ausdrucksmittel des allgemeinen 
Zahlbegriffes Tcavxec:, Tccevxa verdient noch besondere Erwähn- 
ung. Es ist dies der Gebrauch der Verbindung o&x ^ 1^^^ — 
6 6^ oö, wie ihn folgende Beispiele aufweisen: xal t66s 
Ou)xuX(6s(i>* Alptot xaxot, oöx 6 (liv, 8g 6' oö (Phokjl. 1, 1). 
— 00 yip TÖ (i£v aot ßapu xax(dv, xö 5'oii ßap6, äXX' eJ{ 
dcixavxa Süotux^C 8qpi>€ ndztp (Phoeniss. 1641—42). — i^ toOto 
6t^'/j|uvoc eOpf^aetg xeXsuT^bvta t(ov üepaicov ti oöv6|iaTa, 
oö ti |iiv, t4 8'oü, dXXi Tcivxa 6(iot(0(; (Herod. I, 139). — 
^x y^al'Kita'^ TCOxr^pCcov TcCvouai, Scaa[ieovT£g devi TtdUaav i^fiipr^v, 
oux 6 (ifcv, 6 5'oD, dXXi TcivTeg (Her. II, 37, 1). — t6 xe 
t4 Tcpö; Toug 7coXe|i(oug d[Xxi|iov elvat ou x(f [Jiiv iipoafjxov, xq) 
S'oö, dXXi nöLai (Xen. Cyr. inst. II, 3, 8). — et x^ |iiv Soxet 
xaOxa, x(f 5k (jl^j, iXXi {i^ icdllatv 6|xo(u)c (And. d. s. red. or. 
19,1). — xal xaOxa oö 8tax£xptxat xolg |ifev yfveaS'at, xol; 8^ 
jii^, dXX' joxtv dv x(p xotv(p TiÄatv ivfrpAiiotg xal d^ajiapxeCv 
xt xal xax(oc 7cpÄ5«t tibid. 20, 6). — [iexaßoXi^v yip 5^ icavxtov 
TcX^v xaxä)V TioXu af aXsp(i>xaxov eupfjao|Jiev dv Spat; Tcaaatg, 
dv 7cve6(iaatv, ^v 8ta(xat; a(i>|idcxu)v, h xpinol^ ^ux^v, ev ü^ 
eirog et7C£lv oö xolg jiiv, toXq 5'oö tcX^v, ßxtitep elTtov vuv 8^^, 
xaxolg (Plat. leg. 797 d ). — iiöxepov äitavxeg r) ot |i4v aöxcjv 
ot S'oö (PlaL Apol. Socr. 24 e). 

Es ist der Gebrauch um deswillen besonders charak- 
teristisch, weil er ein ausgesprochener Beleg ist für die 
Neigung, den Begriff TCoEvxeg in seiner durchgängigen 
Geltung, in seiner vollen Bedeutung vorzustellen und zur 
Vorstellung zu bringen. Das urteilende Prüfen der vollen 
Berechtigung des Begriffes iravxeg, wie es sich hier ausspricht, 
ist es eben, was zur Auffindung und Konstatierung oder 
auch, wenn die Brauchbarkeit des Ausdrucksmittels einmal 
erkannt ist, zum Aufsuchen von Gegensatzverbindungen 
verhilft oder anregt. 
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12. Ein Rückblick iiber diesen Abschnitt gibt noch zu ver- 
schiedenen Bemerkungen Anlass. Die Spracherscheiuung 
selbst, von der wir gesprochen haben, ist nicht der griechi- 
schen Sprache allein eigentümlich. Allein die besonderen 
Voraussetzungen, unter denen, wie wir betont haben, die 
Spracherscheinung sich besonders entwickelt, sind eben im 
(iriechischen in auszeichnendem Masse gegeben. Sie gewinnt 
darum hier eine besondere Bedeutung und Eigenart. Man 
mag nun im Zweifel sein, ob, abgesehen von der konkreten 
Denkweise, die von vornherein den fruchtbaren Nährboden 
bildete, im weiteren Verlaufe die rhetorische Trieb- 
kraft oder das formale Moment, die Freude an Antithesen, 
an ebenmössiger und rhythmischer Gliederung mehr die 
Entwicklung zu einem recht eigentlichen Sprachgebrauch 
gefördert hat. Allein ob nun die vielen, vielen Fälle, in 
denen im Gefolge einer allgemeinen Zahlvorstellung eine 
Gegensatzverbindung explizierend hinzugefügt ist, ohne dass 
logisch ein Anlass zu dieser Hervorhebung gegeben gewesen 
war, mehr auf Rechnung der rhetorischen Neigung zu setzen 
sind, die sich ein Betonen gleichmässiger , unterschiedsloser 
Geltung angewöhnt hat, oder ob eine immer wieder hervor- 
tretende Tendenz, eine schöne geschlossene rhythmische 
Bildung oder eine ebenmässige parallele Antithese in den 
Tonfall der Rede oder in die Architektur des Satzbaues 
einzugliedern, dies Verweilen im Gefolge der Zahlvorstellung 
Tcocvxe^ etc. veranlasst hat, auf jeden Fall geben die fertigen 
Verbindungen, in ihrer Wirkung betrachtet, in hohem 
Grade der ganzen Rede rhetorischen Charakter, zugleich 
aber bilden sie ein wesentliches Moment, das den Gesamt- 
eindruck von einem gewissen Gleichmass und Rhythmus in 
der griechischen Sprache mitbestimmt. Ich halte darum 
auch für den griechischen Sprachgebrauch die Fälle für 
weniger charakteristisch, in denen eine im Zusammenhang 
logisch sich ergebende Vorstellung durch den logisch über- 
flüssigen Gegensatz ergänzt wird, so interessant diese Bei- 
spiele auch sein mögen, als vielmehr die Thatsache, dass 
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im Gefolge der allgemeinen Zahlbegriffe mit einer gewissen 
Regelmässigkeitimmerwieder Gegensatzverbindungen wieder- 
kehren. Und nicht zum wenigsten sind gerade auch die 
Beispiele bedeutungsvoll, die nur eine nachträgliche Kon- 
statierung bekannter Glieder bringen, wenn wir dieselben 
natürlich auch nicht alle anführen konnten. Und weiter 
ist characteristisch , dass sich für diese Zwecke des Aus- 
drucks wieder einzelne bestimmte stereotype Wendungen 
ausgebildet zeigen, und zwar einmal die alten Verbindungen, 
die wir mit anderem Ausdruckswert im vorausgehenden Ab- 
schnitt bereits kennen gelernt haben, und ausser diesen 
(die Verbindung veo^ — 7iaXat6^ eingeschlossen) auch noch 
insbesondere das Gegensatzpaar SoOXo^ — eXeuS'epo?, während 
speziell bei Sachbegriffen gerne noch wiederzukehren pflegen 
die Verbindungen ISio^ — S7j|i6atoj, jisya^ — |Jitxp6{. Aus 
der Thatsache, dass einzelne seltsam gebrauchte Verbind- 
ungen, wie ovxe^ — dicövie;, ^tjtoC — dcppr^xot, oder auch 
6(xaia xiSixoL in verschiedenen Fällen, bei verschiedenen 
Autoren auftreten, möchte ich ferner schliessen, dass auch 
diese Verbindungen einigermassen den Charakter stehender 
Ausdrucksformeln beanspruchen können. Man kann sie ja 
im einzelnen Falle mit Hilfe unserer Theorie als rhetorische 
Neubildungen erklären, indem man sagt, die rhetorische 
Tendenz, die, dem Gesetze der Analogiebildung folgend, 
nach einem wirksamen Ausdruck der Allgemeinheit suchte, 
griff mangels anderer Attribute z. B. auch das im augenblick- 
lichen Zusammenhang allein sich ergebende abstrakte övxe^ auf 
und ergänzte es mechanisch zu dem gesuchten Ausdrucks- 
wert, aber vielleicht hat doch derjenige Recht, der behauptet, 
die Verbindungen sind gleich als Ganzes aufgetaucht, weil 
sie bereits als fertige Verbindungen geläufig waren in Zu- 
sammenhängen, in denen die Differenzierung ganz natürlich 
war, wie wir bezüglich des Svxe^ — iirövxeg in der oben 
citierten Stelle ausXenophon (inst.VIII,7.28) einenBeleg haben. 
Wenn wir den Anteil, den Poesie und Prosa an dieser 
Spracherscheinung haben, abgrenzen wollen, finden wir: In 
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der Poesie drängen sich im allgemeinen in reicherem Masse 
wechselnde Gegensätze zum mittelbaren Ausdruck der all- 
gemeinen Zaiilvorstellungen und weiterbin zeigt sich in der 
Poesie das Streben, auch die gangbaren Gegensatzpaare in 
der Form mehr zu individualisieren, zu modifizieren , ent- 
sprechend dem in der Poesie sicii reicher offenbarenden 
Gestaltungstrieh. In der Prosa aber sind gerade die stereo- 
typen Ausdrucksmittel , die regelmässig wiederkehren- 
den explizierenden Appositionen zu Haus. Und wenn wir 
nach Unterschieden in Stilgattuiigen und Autoren fragen, 
bekommen wir den Bescheid, dass wir die Spracherscheinung 
bei allen Autoren finden, weil eben ihre wesentlichsten Vor- 
aussetzungen, rhetorische Kraft und Vorliebe für Antithesen, 
sich in der ganzen Literatur manifestieren, dasaaber doch 
speziell wieder Xenophon und Plalo hervorzuheben sind, 
insofern eben gerade sie die stereotypen Ausdrucksmittel 
am liebsten pflege ;. 

Auch zu einer abschliessenden Bemerkung Ober das 
Verhältnis dieses Abschnittes zum vorausgehenden besteht 
noch Veranlassung. Wir haben schon oben (S. 100) Bei- 
spielegebracht, welche eine BerQhrung beider Gebiete zu ver- 
mitteln geeignet sind, und könnten diesbezüglich noch andere 
anftniren, speziell aus Isokrates, so z. R. tzG}(; 6* oöx ivoiF^TOu; 
XP^j vojjit^etv Tou{ lixatvoövxa^ tou^ . . . (irjSiv xöv aÜTcov jnfjxe 
zol(; "EXkrjdi [nfjxe xot^ ßapßipot^ ytyvt&axovxa^ (Panath. 277, 
213). An und für sich entsteht ja immer durch formelle 
Gegenüberstellung Betonung der Differenz. Allein aus der 
äusserlichen Betonung der Differenz erhebt sich die Zahl- 
vorstellung „niemand, alle^ nur in demselben Masse, als 
auch inhaltlich die beiden Glieder als zwei verschiedene, 
für das Prädikat getrennt oder in verschiedenem Masse in 
Betracht kommende Subjekte, bezw. Objekte sich erweisen. 
Wir konnten darum die Beispiele S. 100 immerhin zu 
unserer Gruppe einbeziehen. Wenn aber die äusserlirh ge- 
schiedenen Glieder gerade in ihrer Vereinigung zu einer 
Gesamtheit eine logische Beziehung zum Prädikat unter- 
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halten, so vollzieht der aufnehmende, nachschaffende Geist 
diese Einigung trotz der ihm äusserlich vorgeschriebenen 
Trennung und abstrahiert z. B. in obij^em Satze aus Isokrates 
die Vorstellung: die mit dem Urteil der ganzen Welt im 
Widerspruch sich befindlichen. 

Noch ein Wort zum Vergleich des griechischen Sprach- 
(^ebrauchs und unserer Muttersprache. Den Usus, allgemeine 
Zahlbegriffe durch Gegensatz zum Ausdruck zu bringen, 
kennen wir auch im Deutschen. Es Hessen sich aus der 
Literatur und aus der Umgangssprache eine Fülle von Wen- 
dungen anführen, zum Teil recht seltsamer Art, bei denen 
ebenfalls das eine Glied logisch störend oder überflüssig ist. 
Auch haben wir eine Reihe stehender Ausdrücke, wie alt 
und jung, arm und reich, hoch und niedrig, freund und 
feind, die durch Betonung der Differenz die Zahl Vorstellung 
,,alle* konstituieren wollen. Allein diese Verbindungen 
lassen sich mit ihrer abstrakten Währung doch nur zum 
Teil mit den griechischen vergleichen, erfahren ja auch ein- 
geschränktere Verwendung, nur als mittelbarer Ausdruck 
der Allgemeinheit. Als eine spezifische Eigentümlichkeit 
des Griechischen sondert sich aber die Tendenz ab, bei den 
begrifflich formulierten Zahlvorstellungen zu verweilen, ex 
plizierend deren Inhalt zu zerlegen, auch ohne logische Auf- 
forderung, gerne auch stereotype Gegensatzverbindungen zu 
verwenden, und das in einem Umfang und Gleichmass zu 
thun, dass es, wie wir sagten, beim Gesamteindruck des 
Baues oder des Rhythmus der Sprache ein mitbestimmendes 
Moment wird. 

DL Umschreibungen der indefiniten Pronominal- 

begriffe. 

1. Wir haben bei dem eben betrachteten Gebrauch von 
Gegensatzverbindungen auch Beispiele verzeichnet, wie: xal 
oö)( 6p(öaiv oöre ^CXtov aTpcet6U[ia oöxe 7coXi(iiov (Xen. Cyr. 
exp. VI, 3, 22). — 8x1 ouxe (xixpöv oöxe (i^ya oOSiv xöv 
5e6vT(ov iroto6vT(Ov &(iö)v xaxcog xi irpayjiaxa iyei (Dem. in 
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Phil. III, 111, 5). — xÖGfJLOv TÖv aÖTÖv iTcivicov ouxe xt^ S-eöv 
oöte ivS-pcoTitov lito£>]aev (Heracl. fragm. ßy water 20). — 6 54 
xaxö; oöt' dya^cp oöte xaxcj) oOSeitox' ef^ dXij^ cpcXfav 6pxeir. 
(Plat. Lys. 214d). Wir führen weiter noch an: ou yip Tta- 
xp^pov t6v8' dSeSajjiTjv vojiov, 7caC6(Ov irpod^i^axctv icaxdpa?, 
005' 'EXXtjvixöv (Alk. 683— 84). — xal ItiI |ieyiX^ xal liil 
ßpaxefa 6|ioC(og Tipo^ötaei (x^ eT^ovxe^ (Thuk. 1 , 141 , 1). — 
Sxi ic6Xiv o&66[i£av irpoaecXi^fei ouxe ixoOaav ouxs dlxouaav 
(Xen. hist. IV, 6, 13). — x(j) Sfe (x^ xaS-toxöcvxt (ii^e ßeXxfoü; 
[jf/ixe y(elpo\)(; (sc. dyyuiijxöt^) . . . oC>Ss(i{av oöxe Stxr^v oöxe xt(i(i)- 
p{av 7cpoaY£ypa<pev (Dem. c. Timocr. 728, 88) oder auch: 
Y,al StSoaaiv oc SiSövxeg ouxe xa {icxp& oOxe x& TioXXa dvx' 
0ü5ev6$ (Dem. de Chers. 96, 25). — 6Souc, ä^ oöxe icoXXoi 
oöxe dXtyot ouvatvx' äv dxövxwv AJxwXöv TiopeueaS-at (Xen. 
hist. IV, 6, 14). Bei diesen wird nun allerdings auch der 
Begriff ^kein^, „niemand^ umschrieben, allein es handelt sich 
nicht sowohl um die Zahlvorstellung, ,;kein einziger^, als 
vielmehr um die Verstärkung der Negation im Sinne von 
unserem „überhaupt nicht^, ;,überhaupt niemand*', 
„überhaupt keiner**, d.h. es wird für das betreffende 
Prädikat die Qualität, bezw. auch Quantität von Sub> 
jekt oder Objekt als gleichgiltig hingestellt in Anbetracht 
mangelnder Realität eines solchen. Es sollte also die 
Geltung des betreffenden Prädikats negiert werden, und 
um das in besonderem Masse zu erreichen, wurde hinzuge- 
fügt, dass es auch für das nach logischer Beziehung oder 
nach den thatsächlichen Verhältnissen besonders naheliegende 
Subjekt, bezw. Objekt nicht gelte. Dass dann zu dem sich 
besonders als Subjekt oder Objekt qualifizierenden Begriff 
noch der Gegensatz hinzugefügt wurde, um den Eindruck 
des vollen Umfangs, der vollen Ausdehnung der Geltung, 
bezw. Nichtgeltung wiederherzustellen, war ja, psychologisch 
genommen, bei der bekannten Reproduktionsfähigkeit der 
Beziehungsbegriffe unter solchen Bedingungen recht nahe- 
liegend. Es fragt sich indes, ob diese psychologische Ent- 
stehung des Ausdrucks, wie wir sie ganz natürlich aus der 
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logischen Bedeutung des Ausdrucks herleiten konnten, für 
diese citierten Beispiele alle in Anspruch genommen wer- 
den rauss, oder ob wir dieselben nicht bloss für Analogie- 
bildungen des Sprachgebrauchs, die Vorstellung der Allge- 
meinheit auszudrücken, erklären sollen. 

2. Indessen theoretisch genommen bildet sie eine mögliche 
Entstehungsgeschich.te und für den Gebrauch der Gegensatz- 
verbindungen zu einem anderen Zweck des Ausdrucks ist 
sie die spezifische Voraussetzung. Ks wird z. B. gesagt, dass 
jemand etwas thut oder dass jemand etwas geschieht, und 
der Nachdruck wird gelegt auf die Betonung der Thatsäch- 
lichkeit, dass es wirklich der Fall ist, so wird in dem- 
selben Masse, als das thatsächliche Vorhandensein oder 
Inbetrachtkommen eines Subjektes an Bestimmtheit gewinnen 
soll, die Qualität desselben gleichgiltiger und bedeutungs- 
loser. Psychologisch erhebt sich aber damit gerade der 
Gedanke an Qualität oder mögliche Qualitäten und damit 
auch an eventuell naheliegende bestimmte Qualitäten, und 
wenn sich die Vorstellung erhoben hat, dass jede Qualität 
gleichgiltig sei, werden analog dem Sprachgebrauch, die 
Vorstellung der Allgemeinheit durch eine Gegensatzverbind- 
ung zum Ausdruck zu bringen, gegensätzliche Qualitäten 
vorgestellt und formuliert. Es ist damit ein wirksames, 
konkretes Ausdrucksmittel gewonnen für die Vorstellung, 
die in den indefiniten Prouominibus begrifflich formuliert ist, 
deren wesentliches Moment doch immer das ist, die Qualität 
des betr. Subjekts als nebensächlich zu bezeichnen gegenüber 
dem thatsächlichen Gegebensein. Analogiebildungen er- 
weitern dann den Gebrauch dieses Ausdrucksmittels wieder. 
Eteokles will den blutigeu Ernst seiner Drohung ver- 
sichern, will nachdrücklich zu Bewusstsein bringen, dass er 
thatsächlich und unwiderruflich seine Drohung erfüllen 
werde, darum wird für ihn das Ansehen der Person gleich- 
giltig. Nachdem die Rede sich an Weiber richtet, oder 
nachdem die Vorstellung der Grausamkeit eine besondere 
Beziehung zu der Vorstellung der Zartheit des Geschlechtes 

Schanz, Bettriigo x. bist. Syntax. U. 15. 9 
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hat, wird zunächst die Voratellung Weib bewusst, und der 
Gedanke an die Gleichgiltigkeit der Qualität pflanzt nun 
die Reproduktion in dieser Richtung fort bis zu einem so 
unvorstellbaren qualitätslosen Ding wie das x^^ '^^v [uzal^- 
[jitov: %el (Alf) xk; ipx^€ "^S *I^^C Äxoöaeiai, iv^p yuvt^ t£ 
X&Ti tG>v iirca^xi^^ov , ^fi<fO(; xat* aÖT6i)v öXed'pCa ßouXeuaeiai 
(Sept. adv. Theb, 196— 9c5). 

3. Doch wir müssen nicht unbedingt die Begründung dieses 
Sprachgebrauchs aus diesen logischen Beziehungen deduzieren. 
Wir können auch bloss die konkrete Denkweise wieder ver- 
antwortlich machen. Sie denkt nicht in abstrakter Weise 
^emand*^, sondern stellt sich darunter eine in der Wirklich- 
keit mögliche Persönlichkeit vor, und in dem Bewusstsein, 
dass es nicht ein bestimmt und thatsächlich gegebener, 
sondern eben nur ein möglicher Fall sei, gleitet sie leicht 
auch zur Vorstellung einer anderen verwandten Möglichkeit 
über. So mag z. B. folgende Stelle aus der Odyssee zu be- 
urteilen sein : & yCXot, ivSov yip xa; J7iotxo|i£v7j jiiyav Joröv 
xaXöv iotSiötei — 5a7ie5ov 8*Ä7iav d|icp&|ii|iuxev — rj {^eög i^k 
yuvi^ (x 226— 28j, wo die vorschwebende Vorstellung „ein weib- 
liches Wesen*^ sich bei der konkreten Denkweise in die Vorstell- 
ung der beiden in Betracht kommenden Möglichkeiten umsetzt. 

Oder in einem Beispiel wie: vöv S'efi] 8^ xfjaSe y'djiet- 
vova |ifJTCV bflanoij t) vdo^ iii 7caXai6g* i\iol 5i xev äapivq) elri 
(E 107—08) stellt sich der Gegensatz ein, weil derselbe 
einmal mit der Vorstellung „Rat^, „beraten*' bereits in 
Verbindung steht. 

Oder wir können sagen, wir brauchen in den Gegen- 
sätzen, die im Gefolge indeGniter Pronominalbegriffe auf- 
treten, nichts weiter zu suchen als eine Konsequenz der im 
Sprachgebrauch ausgebildeten Neigung, immer wieder ver- 
weilend ebenmässige, rhy thmischeVerbindungen zum Schmuck 
der Sprache einzugliedern. Wir können darum auch das 
eben citierte Beispiel aus den Sieben gegen Theben ohne 
weiteres für eine Analogiebildung dieser Richtung erklären, 
wie wir das im allgemeinen Teile gethan. Und so können 
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wir das auch noeh bei einer ganzen Reihe von Stellen tbnn, 
bei denen der Gegensahi zur nachdrücklichen Bezeichnung 
des indiGniten Pronoaiinalbegriffes steht, sei es in der Rich- 
tung des beliebigen „einer^ oder des verallgemeinernden 
^eder**. Sind es ja doch dieselben Verbindungen, die sich 
hier wie dort i^ls stets mobiles Vorstellungsmaterial zum 
Ausdruck vordrängen. Einmal die Verbindung d'sög — 
dEvd-ptoTco^: äiv xtv' lyö) ^Tcaiviaco toütou nap6vto^ fi O-eöv 
tJ äv*p(07Cov äXXov r) toOtov (Plat. conv. 2i4d). — 8ti xaöxa 
5^ 9ai{iev äv xal xou; "JjStj ao^ob^ jiyjxdxt ^tXoaocpelv, efte 5'eol 
elx' ävfrpoDTioC efatv oöxot (Plat. Lys. 218 a). — xb 8' äStxelv 
xal dneid^elv x(f ßeXxtovc, xa2 d'S^ xal dvd'pc&icq), 5tc xaxöv 
xal dtoxpÄv iottv oJSa (Plat. Apoi. Socr. 29 b). — dp' oö xaxa 
Suo elSr] xb xoioOxov icpatxei 6 icpocxxcov, efTS d*6&( efx* dlv- 
*p(07co^; (Plat. leg.901b), dann die Verbindung: "EX Xrjve^ — 
ßdpßapoi: e{ (liv ydcp Sx^t; x&v öicb xoOxov x^v f^Xcov eiicelv 
dvO-pc&TCWv ßoxt^ dd-^^o^ xfjg OiXCiiirou . . . Suvaax8(a; y£yovev, 
>) xöv 'EXXi^vwv r) xöv ßapßiptov f Dem. de cor. 316, 270). — 
iSwfrev iroXejiteü^ eJoiceoövxas f^M xtvi |AeyfltX'j) xal ßfqc, ßap- 
ßipou^ eFxe "^XXyjvais, dviyxrjv Tiapaoxetv icepl aöxfjg xfj^ 
7c6Xfi(0( x*jv 6ia|idx^v y£yvea8*at (Plat. leg. 814 a), die 
Verbindungen iax6^ — 5^vo^, SoöXo^ — IXeöS-epo^ 
einzeln oder im Verein: 6 ydp dc^ta xfj^ dxeXefa^ eö iieTcoti]- 
xevat Sö^ag . . . r) 5^vo^ r) xaC xt; TioXJxrj^, . . . xfv' Sx^^ Xoitc^v 
5c0p£oev ; (Dem. adv. Lept 494, 123). — öoxe . . . I^ß^petv Sv, ßoxt^ 
e(isXXev aöxoO xoug ufel^ iyad-ou^ Tcotifjaetv, y) xöv diiixü)p((ov 
xt$ 9l xöv ^£v(ov (Plat. Meno 94 d) — bX xi^ öv xotoöxo^ 
AjieXTjd-eJrj xö TcapdTiav, öox' el^ TixcDxetav xtjv ^axdx>jv iXS-elv, 
SoOXo; fi xal ^Xs6d'epo(, ^v oixou[i^viq xal (iexp^co^ TcoXixefa 
xe xal 7c6Xet (Plat. leg. 936 b). — r) tjStj xt? dcXXo; Sia Swxpocxrjv 
AiiTfjXXdYTj v6aoü, r) SoOXo; y) iXeöd-epo^; (Plat. Gorg. 514 d). 
— 6oxiv Scrct^ irp6xepov irovTjpög fiv dcScxo^ xe xal dxöXaoxo^ 
xal äcppwv 8ti KaXXixXia xaX6( xe xiyaO*? yeyovev, r) ^^vo; 
y) doxög, f) SoöXog y) ^XeöS-epo^; (ibid. 515 a). — xtve; 
'AS^jvafwv t) xöv ^ivwv, y) SoöXot y) iXeOfrepot, 8t' ^xelvov 
6|jioXoYOU|iiv(o^ dyaS-ol yeyövaatv (Laches 186 b), die Ver- 

9* 
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binduD^ ivi^p — yuvifj: r) xl xtf xax6v loxtv i% 7ipoy6v(öv 
yeyovö^ y) Tipö; dvSp&v fi yuvatxöv, |idtXXov aöxöv X^Xrj^ev 
(Plaf. Theaet. 173 d). — ?va xal div xf^ xou xux^j äpöv, ?j 
äppevo^ yj önfiXeta;, upoS-uiiÖTepoc •{ upög xö xdpKjreld cpepetv 
(Plat. civ. 468 c), die Verbindung^ v£o^ — TcaXacö^: ^5t) 
xoü dxtjxoa; t) vfitoxfcpou i') irpeaßux£poü ; (Plat. Meno 93 e). — 
Äv Sk Tcapi xoi)^^v6|ioü^ xal xä yeypaixiiiva 565*1} ^e^S-etv efr£ 
v4ou; elxt irpeaßuxa^ (Plat. Politic. 299 c). — oö 5^ im- 
xpitj^ojisv, 'fjv 5' eyci, öv <pa|i^v x'fjSeod'ai xal 8elv aöxoü^ dEv5pas 
iyaS-ou; yevioftat, yuvatxa iitfielaS-at , ävSpa^ ovxag, r) v4av 
y) irpeaßux^pav ( Plat. civ. 395 d). — 8xav ^7Cid*ufii^(rQ xt; ino- 
Sy]|i{a^ oTiyjoOv xal 67c6xe, etxe vio^ efxe xal iipsaß6x€po^ äv 
(Plat. le|f. 950 a), oder auch wieder die Verbindung tc 6 Xi; — 
J S t (ö X yj € : ^4v 5fe Seyjfl^ y) aöxö^ i') (SXXog xt^ xöv oixsCcov, f^ 
JSwixyjs y) 7i6Xt<s (Plat. Gorg. 507 d). -— idw 8i xiq dcpeXyjxat, 
yj 7c6Xt{ f) iSicixy]^, SxotcovSo; Soxü). (Dem. c. Aristocr. 651, 91). 
— ßxav yccp xt^ (i^ licfoxyjxat xi xotaöxa oxoTcetv xal 26t(i>x7j( 
xal 7r6Xi^ (Plat. civ. 536 a). — -JiSfoüv Stxyj^ iictxpoTrtjv of lat 
yev^oö'at ^ i^ iroXtv xtv4 i') JSttixtjv nepl xfj^ Kuvoaoüp£a^ yfj; 
(Thuk. V, 41, 2). Doch ist man in dem letzten Beispiel 
nach der äusseren Gestalt, die der Ausdruck in der gram- 
matikalischen Konstruktion gewonnen, auch berechtigt, den 
Gegensatz nicht als eine ausdrückliche Umschreibung des 
Pronominalbegriffes xi^ zu fassen, sondern das ^ iSicbxrjv 
bloss als eine auf dem Wege der Aehnlichkeitsassoziation 
erfolgte Ergänzung zu betrachten. Diese psychologische 
Enlstehungsweise aus der äusseren Form behaupten zu 
wollen, ginge aber doch nicht an. 

Und bei Sach begriffen Gnden wir wieder: Die Verbin- 
dung |iixp6( — (ilya;: -JJv xe iielJ^ov ijv x' JXaxrov npäy- 
|ii xiq xaxyjyop^ (Vesp. 489). — oö8i 8x(0^ xt 4^ fotcfvou xoO 
dvSpö^ vetxög xot Soxat y) jiiya y) a|itxp6v (Her. III, 62, 3). — 
^x xoO aoC XI y) [liya y) a|iixpöv S|ieXXe Xumjpbv ivaoxi^^iv 
(ibid. V, 106, 2). — 8xt xoIq [liv IJöai TCÄotv Ö7icox£ xt^ ^l 
7cXe£ü)v fi 4Xötxx(i)v ^S-ovog (Dem. de cor. 330, 315"). — tl xöv 
Tcdcvxcov d6ixifjao|i£v xiva (leC^ova, f) 4XcExxova (Dem. adv. Lept. 
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494, 124), womit zu vergleichen die negative Wendung: 
dvTaOd« \ibf obSel^ n&noxt o16q ts tfhzxo aöxdiv oörs (Jiixpöv 
oöre [Ji£ya iXiy^ai dSixoOvxa (Antiph. sup. chor. 142, 9). — 
8aat y&p a|iixpöv r) (iiya xi Syjjiioupyoöat xati 7c6Xtv öpyavov 
(Plat. Politicus 287 d), die Verbindung tSio^ — Sy]|i6aio^: 
xal Ttve^ dvTtScxot icap' ö|ilv dywvf^otvx' y) icepl S7](ioa((OV r) 
irepl ?8f(ov Tcpayjiitcov fDem. c. Tim. 711 , 35). — toötwv 
fxaoTog Iv y£ Ti irpötrcwv xaxi t^jv iyopiv Tieptep^exat ^jxot 
v^ xöv 'HpaxXia xöv xoiv£l>v r) xöv iSCwv (Dem. c. Arist. I, 
785, 51). — ei Tiota oöxog irpfltyiiaxa liceXx(bv r) I8ta r) xotvi 
oöx dvaxixpa^ev (Dinarch c. Dem. 94, 30). — IrceiSiv oöv 
iX^atv el; xtv' JS^av y) TcoXtxtx^v TcpÄ^^v, xaxay£Xaaxot y{- 
yvovxai (Plat. Gorg. 484 d), oder sonst noch einzelne wie: 
ÄaO-Xö^ — xax6{:i^ yuv^ TiiXtv ^poöSyj, uplv elnely SoQ'Xöv 
ij xaxöv X6yov (Antig. 1244 — 45) oder wieder: TEXXtjv — 
ßcepßapo^: y) el xi aöxo2 f) oE naxipe^ i^{i(i)v ßcEpßapov y) 
TlXXyjva ic6Xe|iov I7;t6vxa 7ipofl^(i(i)c ■JjiiüvaiieSa (Thuk. II, 36, 4). 
4. In diesen Zusammenhang ist wohl auch folgendes Bei- 
spiel einzureiben : x(( yätp oOxcog y) vio^ y) TcaXaiö^ (&dcdni|i6( 
Joxtv, 8oxt5 oö (lexaoxe^v ßouXif)aexat xauxtj^ xfj^ oxpaxtÄ^ (Isoer. 
paneg. 79, 185). Denn die Frage ist vielleicht nicht sowohl zu 
fassen im Sinne von : Wer in aller Welt, als vielmehr im Sinne 
von: Ist wirklich einer? Doch mag man auch hier wieder 
ini Zweifel sein, ob man die Entstehung des Ausdrucks in 
der im allgemeinen Teile beispielsweise gegebenen Weise 
annehmen , oder ob man die Verbindung nicht wieder als 
Analogiebildung betrachten und darum gleich als Ganzes 
gesucht und gefunden denken soll. Aehnlichen Charakter 
haben auch folgende Beispiele, die noch hieher gesetzt sein 
mögen: zIq Mi^S(ov y) v£o^ y) ydpwv ooö dTieXe^^di] xö |iif) aoi 
dxoXouS-elv (Xen. inst. V, 1 , 25). — xl^ oöv 6 xöv xocoöxov 
cj(ba(ov y) ixovyjpög y) XP^^^^5 (Dem. c. Aristog. I, 784, 48). — 
zl xöv otxefwv y) xöv 'EXXyjvtxöv xal ^evixöv . . . 27cy]V(S)pd>a)xai 
Sii ai ; xl(; y) tqIq eönöpoi^ y) xoIq i7i6pot^ TioXtxix)) xal xotv^ 
^oifi'tio, xp>]{iötxü)v ; (Dem. de cor. 329, 311). Es kann aber auch 
in positivem Sinne die Frage nach dem ^Wer* so eindringlich 
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gestellt werden, dass die Frage nach der Qualität wieder 
ganz zurücktritt, wie in folgendem Beispiel : xlq äv ouv laS' 
äv fi S-eö; t) ßpOTÖ^ y) x{ töv iSoxTfjxwv . . . ^avel xaxöv 
gxXuaiv; (Iph. Taur. 895 — 99), wo das Interesse an der 
Qualität so sehr zurückgesetzt wird, dass wieder das Un- 
vorstellbare zugelassen wird. In einem Beispiel aber wie: 
xf^ oöx Sßa veavJStov, xtg oö yepatö^ Ix 66[i(i)v; (Troad. 
527 — 28), das hier vergleichsweise angeführt sei, wird die 
Qualität nicht für irrelevant erklärt, sondern positiv in An- 
spruch genommen zur Konstitution der Vorstellung der 
Allgemeinheit: Sie gingen alle aus dem Hause. 

5. Besondere Erwähnung verdient wieder, dass dieser 
Gebrauch sich gerade auch in Gesetzesvorschriften findet, 
weil da eben betont werden soll, dass es nicht auf die 
Qualität des Subjektes, auf kein Ansehen der Person an- 
kommt, sondern nur auf die That, z. B. : yeixövcov Sk xai 
x(i^v dlXXcov 7coXixfi)v y)v dXkoq äXkoy dScxf , SoOXo^ y) IXeu^epo; 
(Plat. leg. 761 d ). — l^v Sfe a5 SoOXo^ xuTrqj xöv IXeu^epov, 
efx'oöv 5£vov the doxöv, ßoyjd-eCxü) |i£v 6 icpooxuyxöcvwv (Plat. leg. 
882 a). — üv xcg ößpfcrg efg xtva, r) TcalSa rj yuvatxa t) 
ävSpa, xöv IXeud'4pa)vy)x(dv So6Xu)v,t) 7capivo(i6v xt 
iroii^crg eJij xoiixwv xtvi (^Dem. in Midiam 529, 47). Doch 
wird in solchen Fällen nicht immer der Gegensatz als präg- 
nantes Ausdrucksmittel genommen , sondern es werden in 
peinlicherer Weise alle in Betracht kommenden Möglich- 
keiten auch thatsächlich aufgezählt, wie das schon in dem 
vorausgehenden Beispiel der Fall war ({) icaCSoc t) yuvalxa 
{) dlv6pa etc.) und so auch in: id:v §' inix&p'^oi ö napa- 
xuyx^^wv i '^^^t ^öcv X6 Tial^ ii^ xt ivi)p Idtv x' ouv yuvi^, 
ä|iuv£x(o Tcdcg xöv dvöaiov l7covo|Jid^(ov. (Plat. leg. 881 cd). Doch 
können wir hier die Beispiele nicht alle anführen. 

6. Wir haben damit wieder eine besondere Gruppe von 
Beispielen im Gebrauche unserer Gegensatzverbindungen 
abgegrenzt. Das gemeinsame Charakteristikum , das alle 
die darunter eingeschlossenen Fälle zusammenhält, ist be- 
gründet in der neuen Rolle, die hier das Moment der 
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Differenz spielt. Indem die Qualität von Subjekt oder Ob- 
jekt als gleii'hgiUig hingestellt werden soll, geschieht das 
am wirksamsten, indem gesagt wird, dass auch der Unter- 
schied von gegensätzlichen Qualitäten seine Bedeutung ver- 
liert. Das Moment der Differenz erfüllt also hier seine 
Aufgabe in negativem Sinne, indem es sich in seiner Be- 
deutung negieren lässt, um damit dann ein anderes Vor- 
stellungselement, das der Realität, des thatsächlichen Gegeben- 
seins von Subjekt oder Objekt zu heben. 

Was wir aber wieder besonders betonen müssen, ist 
der Umstand, dass es im allgemeinen wieder dieselben Gegen- 
satzverbindungen sind, die da wiederkehren, dieselben ge- 
läufigen Ausdrucksmittel, wie wir sie aus den vorhergehenden 
Abschnitten kennen. Wir haben darum schon oben die 
Annahme aufgestellt, dass wir für Umschreibungen der 
pronominalen Begriffe nicht notwendig spezifische Vorbilder 
als Voraussetzung für folgende Analogiebildungen suchen 
müssen, sondern dass man sie in den grösseren Zusammen- 
hang einreihen darf, dessen Charakteristikum die formale 
Tendenz bildet, immer wieder, bei jeder Gelegenheit, eben- 
massige parallele Gegensatzverbindungen zum Schmuck der 
Sprache aufzunehmen. 

IV. Gegensatzverbindangen als Ausdrack der 
Yorstellung einer Fülle oder Mannigfaltigkeit. 

1. Gegensatzverbindungen werden nicht nur gebraucht 
zum Ausdruck der Vorstellung der Allgeroeinheit, sondern 
auch zum Ausdruck der Vorstellung der Vielheit, der Fülle, 
der Mannigfaltigkeit. Die konkrete Denkweise schafft wieder 
unwillkürlich Beispiele wie etwa die folgenden: x£p(|^aiio Si 
fl"U|iöv ävSpa? t' eiaop6(i)v xaXXit^(!)vou( X6 yuvalxag (ApoUo- 
hymn. (I) 153 — 54). — o£ 5' fOJ^ovxe; Itiovxo ivips^ iiSi 
yuvatxe^ (o 162 — 63). — cpavel yip ou (xaxpoO xp6vou xptß^ 
iv8p(bv yuvatxöv oolg 86|iotc x(oxu|xaxa (Antig. 1078—79). — 
xat fl^tötoGug e&8ai|xova( iv8p(&v yuvatxöv (Ranae 156 — 57). — 
xeta' Innou^ X6 xal äp\C £9nivo(i6V, SvS-a (liXioxa Innffi^ ne^ol 
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xe xax^^v IpiSx TtpoßaXövxeg iXXi^Xox}^ dX£xouat, ßotj 6' dEaßsaro^ 
öpcopev (A 528—30). Wie sich bei solchen Beispielen 
die unklare Vorstellung einer Fnlle unwillkürlich in die 
konkrete Vorstellung des die Fülle Bildenden umgesetzt 
haben mag, so wird nun andererseits wieder aus solchen 
Beispielen nachträglich der Eindruck einer Fülle gewonnen, 
und es werden nun auch mehr reflektierend andere Beispiele 
mit Gegensatz nachgebildet: eiaop6(i)v Tp(!)(ov xe 7c6Xtv xal 
vfjag 'Axatöv xaXxoO xe oxepoTcfjV, öXXuvxa^ x' öXXii|i£vou; xe 
(A 82—83). — ävS'a 5' &\C oJfKoyi^ xe xal eö^ci)^^ irlXev iv- 
5pöv, öXX6vx(i)v xe xa^ öXXüfiivwv (Ä 450- 51 ; © 64—65). — 
ol 54 fitv ificpl 5(xac efpovxo dEvaxxa, f^fjievot loxa6xec xe xax* 
eöpuTiuXJc "Al'So? Sab. { X 570 ~ 71 ). — 5oaa 8' 4?^' dvS-pcüTcous 
ärizai (lapxupia 9^i|Ji£v(ov I^cocöv xe cp(ox(&v iicXixou 86^a^, eire- 
(j^auaav xaxi tiäv x£Xoc (3. Isth. 27 — 29), oder es werden 
auch wieder zu der selbständig für sich bewusst gewordenen 
und begrifflich formulierten Vorstellung der Vielheit der- 
artige Gegensatzverbindungen nachträglich explizierend als 
rhetorisches Ausdrucksmittel hinzugefügt. Freilich mag auch 
dabei noch die Vorstellung des von der Phantasie in der 
Wirklichkeit konkret Geschauten mehr oder weniger unter- 
stützend mitgewirkt haben: die Grenze, wo die Verbindung 
reines sprachliches Ausdrucksmittel wird, wo dieselbe also 
als Analogiebildung für die Zwecke des sprachlichen Aus- 
drucks eigens gesucht erscheint, lässt sich indessen wieder 
schwer ziehen, und so mögen die Beispiele ungeschieden 
folgen: Aus der Poesie: TioXeeg xi i Oiji^aavxo iyipt^ fiBh 
yuvatxe? (O 682—83). — TioXXotatv yip Sytoye dSuaaae|ievoc 
x65' ExavcD, dvSpiatv iiSi yuvat^lv, ivi yp-dya iiouXußoxetpav 
(x 407-08). — 4XX' ^xot ßaotXfjec 'Axatßv dol xaJ äXXo: 
TioXXol äv dc(i(ptiX(p 'IS-ix^, vfeot ii^k naXaiol (a 394—95). — 
dal 5k vfje^ TtoXXat h i\i,^iiX(f 'IS-ixij, veat ^jSi naXtxial 
(ß 292-93). — TcXfJvxo 5' äp' otXQ'Ouoai xe xal Ipxea %al 
86fiot iv8pü)v iypo(Ji£v(oy noXXol 5' dEp' Soav viot -^Sfe TtaXatot. 
(S* 57- 58). — AZyu7tx(rj, tJ TiXeloxa <p£pet ^e(S(opo; äpoüpa 
fdpixaxa, TioXXi jiiv ioö-Xi |ie|xcyij.£ya , noXXÖL Sl Xüypi 
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(S 229-30). — TioXXi ptfev yip ir, d-aXaaoifj? , noXkoL S' Ix 
X^paou xax4 ytyvexat S-vrjxotg (Pers. 707 — 08). — itoXXA (liv 
ev 7t6vT(p, xaxflc xe Spta irivTa xafrafpwv ä)Xex6|xav 6 xaXa^ 
(Trach. 1012—13). — ool 5' öv 5pxet€ noXkä fiJv ev yt), 
TioXXi 8' l<p' öyp? ^txuXeöaa^ oöSel^ oüSk axop65ou xecpaX^v 
xotg e4«7xotat StScoatv (Vesp. 678- 79). — (icofieOvxat S£ jie 
TToXXot, 6fiö$ xaxol f^SI xal lafl^XoC, |jii{ietad'ai 8' ouSeJ? xöv 
aa6cp(i)v Suvaxat (Theognis 369—70). — Vj TcoXXi xa^ 7cap6vxa 
xaJ {ilXXovx' 2xt •?jXyrja' ixouaa^ ßapßapotat ni^iiaxa (Pers. 
843-44). — ou yoEp nox* aö^ö Zfjvi y' Ixcp0aa( a' äyö), 
TcoXXotat xfjpa ßapßipot; "EXXrjaJ xe (Troad. 765—66). 

Aus der Prosa : Ixervog yip iroXXou; iTitS-uiiyjxi^, xal ioxoü^ 
xal 5^vou$, Xaßü>v ou8£va TcwTcoxe (itaS-öv xfj^ auvoüo(a$ iTtpa^axo 
(Xen. Memor. I, 2, 60). — iioXXo&c 8tj irp6? fie iTcatvIaag 5^voü$ 
xe xal doxoüg oö8£va ttü) iTciQveaev (b; oe vOv Si^ (Plat. Theaet. 
145 b). — 6pG) 81 uoXXoüc jifev xöv vecoxiptov TcpooeoxTjxoxa^ Tipö^ 
x(p 8txaoxi5pf(p , TtoXXoi)^ 8fe xtbv irpeaßuxiptov (Aesch. c. Tim. 
16, 117). — Ivavxfov TtoXXwv xal 5^v(ov xal TtoXtxöv {>ßpi!^6(i7)v 
(Dem. in Mid. 538, 74). — STcetxa x4 Tipaxfrlvxa cpovepo)? 
dcTiavxa Tipa^S^vat xal Jvavxfov [Jiapxupcov uoXXtov, xal iv8p(i)v 
xa2 7ca{8ü)v, xai IXeud'lpcov xai So6X(ov (Antiph sup. chor. 
143, 19). — tlol yip o£ auvet86xe$ ttoXXoJ, xal IXeufrepot xal 
SoOXot, xal vecbxepci xal Tipeaßuxepot (ibid. 144, 21). — inl 
n6o(f 8' av xt$, & dEv8peg 8txaoxal, Si^avzo i^ezdaai xöv inl 
Tpo(av iyay6vxa xijv TtoXX^v oxpaxtiv r) '08uaaea >) Stau^pov 
t) äXXou( |xup{ou^ dEv xt$ efTcot, xal dEv8pas xal yüvalxag, olj Ixet 
StaXfeyeoö'at xal ^^velvat dfii^x^vov äv e&j e&8ac|jiov(a^ TioEvxto? ; 
(Plat. Apol. Socr. 41 b c). — izoXXol 8fe TtoXXoug rju^rjaav, xal 
28t(i)xac xal 7w6Xet$ (Xen. Cyr. inst. 1,6, 45). — ofov iroXXi 
(ifev äv x'.^ e^ot Xiyetv, xal icaXac^ xai xatva (Dem. c. Androt. 
597, 13). — xal xoaoöxwv xal Ixlpcov xaxöv xal aJa^pöv 
xaJ TcaXat xal vewoxl, xal [Jiixpcöv xat {leyaXwv a£x(ou yeyevrj- 
Hevou xoXfiifjaouatv xxX. (Lys. c. Erat. 127, 78\ — X£ye i^filv, 
xt's xöv 7c6Xe(ov 8ta ol ßlXxtov ^xrjoev, öoTcep 8ta AuxoOpyov 
Aaxe8a{(i(])v xal SC diXXoDQ iroXXou? TcoXXal, [AeyaXat xe xal 
afiixpaC; (Plat. civ. 599 d). 
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2. Und 80 werden negensatzverbindungen auch im Gefolge 
von Mengebegriffen, die also bereits die Vorstellung einer 
Fiille in sieh begreifen oder auch im Gefolge von Bezeich- 
nungen zufällig gegebener und begrenzter Mengen zur Ex- 
plizierung ihres reichhaltigen Inhalts gesetzt oder auch 
pluralischen Gattungsbegriffen beigefügt, um die Vorstellung 
des Vielerlei, Allerlei von Arten zu wecken, die in dieser 
Summe von Vertretern der Gattung inbegriffen sind: näoxi 
S* d)(yvuvxo TtuXat, ^x 5' laouxo Xaög, tzeC,oI fl*' lTzni\iq xe 
(B 809—10; e 58—59). — xal xoxe 8^ xepaol %al vi^xepot 
öXrjxolxat Xuypöv (iuXi6ü)vxe^ ivi 8p(a ßrjaoifjevxa cpeuyouoiv 
(Erg. 529— 31). — xi^ xexetpwfilvo^ Äyeaä-at, ä^, vea$ xe 
xal TiaXatocs (Sept. adv. Theb. 326—27). — 4XX' i^ iiwEoTj; 
xd|x4 xal x£xv' "EXXöcSo^ "^Xauve?, Jxexag Saifiovcov xa9ifj{i£voüc, 
xoüg |jiiv yspovxa^, xoi>$ 8^ vrj7c(ou$ Ixt (Heraclid. 954— 56). 
— at 8' öKicoßaXoöaat ä-aXep&v 5(i|xax(i)v ötcvov iv^5«v öpOul, 
S-aöii' JSelv euxoafiEa?, vdat, 7caXaia{, Tiap^dvot x' Ix* ä'Qxyyti 
(Bacch. 692—94). — xal äXXa 5£v5p£a xal xapK0^6pa xal 
acpopa TcoXXi (Herod. II, 156, 2). — xal yip ßta Tipcty- 
(xaxa TcoXXoc xal 87]|jiiaia Tiapix^i (loi ia^oXIav (Xen. Memor. 
III, 11, 16). — xyjvtxaOxa IxuXtvSouv o£ ßipßapot 6Xotxp6xoü$ 
a|ia^ia{ou(, xal |ji£c^ou^xal dXaxxoug (Xen. Cyr. exp. IV, 2, 3). — 
TcoXXdc Iv £xe{y(p x^ XP^^V 8aa£a övxa iBlai^ xal |xop(ai^ 
ikaiai^ (Lys. pro sacr. ol. 109, 7). — jiupta xoivuv Sxepa 
etTietv 2x^^ irapaXeteü), vaufiaxCa^, i^65o\}^ ueija^, axpax6£a; 
xal TcocXai yeyovüCa^ xal vOv d(p' ufiöv auxöv, fig iizdaa^ ii 
noXn; xfj? xöv aXXtov *EXXi^v(ov Svex' iXeu^epJac xal ocdxtj- 
pta? TreTioCrjxat (Dem. de cor. 259, 100). — inel Sk 6 Teyei^XTjc 
npoi^xt TtaXata xal xacvdi Xdyetv x4 ixaxlpotot äv xcp navxl 
Xp6v(p xaxepyaoxat XP^^*^ dvayxatog i^filv Ix^^ SijX^aai npbi 
\)[Li<x(;. (Herod. IX, 27, 1). — IStxafeuv yip aöxol indzepoi 
iy(ti^ zb Ixepov x£pa;, xal xatvoc xal TcaXaii Tiapacpipovxe^ 
Spya (ibid. IX, 26, 1). — xal xöv 4fiuvx>jpi(ov xot (ilv dXe^t- 
cpapfiaxa xal d-ela xal ivS-pciittva , xi §4 7ipoßX%axa (Plat. 
Polit. 279 c). — xal ßoi^t? ^r^xa xal (Jpprjxa 6vo|iiCwv (Dem. 
de cor. 268, 122). — xal x^^v (i7]x£pa %i\ii xal Tcavxag t^|iäc 
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^7jx4 xaJ äpprjxa xax4 I^^Ctcov (Dem. in Mid. 540, 79). — 
7c6x6p' oöv olta^'t TouxcDv Ixaoxov [AtaeCv xal 7coXe|utv aöx<ji 
Sti x^v eZacpopav xaüx>]Vj r) x6v jilv aOxöv 5xt ttoEvxwv 0lxouiv> 
x(öv 6(iü)v äv x([) 8iQ(i(p SoOXov 2cpifj xa2 Ix So6X(ov etvat ... xöv 
84 xö Selva, xöv 5' 6fioO ^ijxdt xal äpprjxa xaxdc, i^^^ iiravxa^ ; 
(Dem. c. And rot. 612, 61). — (iexi 5fe STcXtae xou; ÖTioXei- 
cp^vxa^ xöv Mt'jSwv Iv x(j) äoxet, vIoü^ xe xal Tipeaßöxag dEv8pa$ 
(Her. I, 128,2). — -d-ecopi^aouai 8' öfidtg o£ TiepteoxTjxöxeg, xal 
§lvot xal TioXlxat (Dem. c. Aristog, I, 799, 98 )• 

3. Ein besonderes AnsdrucksmiUel der Fülle, das sich mit 
den vorhergehenden Beispielen nicht vergleichen lässt, haben 
wir in der Frage: Wer zuerst — wer zuletzt? Diese Frage 
erhebt sich angesichts einer verwirrenden Fdlle und ruft so 
auch umgekehrt wieder den Eindruck einer derartigen Fülle 
hervor: 2vS« xtva icpöxov, xJva 8* öoxaxov e^evöcpt^ev "Exxcop 
I lpiafi(87]^, 8xe ol Zeu; x08o$ S8(oxev ; (A 299 — 300 ; cf. auch 
E 703). — Ivä-a x£va Tipöxov, x(va 6' öoxaxov l^evapt^a;, 
IlaxpcxXec^, 8x6 8tq ae fl^eol ä-avaxövSe xoEXeaaav; (11 692 — 93). 
— XI 7tpö)x6v xot Suetxa, x£ 8' öaxaxtov xaxaXi^b), xi^8e'* 
iizd fiot TcoXXi 86aav ä-eol Oöpavfwve^ ; (t 14—15). In dem 
Beispiel : offiot, x(v' öjiöv npöxov r) xtV öoxaxov npb^ oxepva 
'8^|iai ; (Herc. für. 485 — 86) gewinnt jedoch dioVerbindung den 
Sinn : Ich möchte euch a 1 1 e z u g 1 e i c h an die Brust drücken. 

Dass bei diesen Wendungen indessen nicht nur das 
Bedürfnis nach einem primitiven Ausdruck der Fülle mass- 
gebend ist, sondern vor allem auch das rhythmische Spiele 
ist offensichtlich. 

4. Eine Prüfung der in diesem Abschnitt gewonnenen 
Resultate sagt uns, es sind in der Poesie im wesentlichen 
die Getjcensatzpaare ävipe; ißh yuvatxei;, vioi i^Sk TcaXaioi, in 
der Prosa hauptsächlich wieder vecixepot — npeoßöxepot, 
80OX01 — iXeO^epoi, iazol — S^vot, und zwar treten diese 
Verbindungen als Appositionen von 7toXXo( gerade gerne 
bei den Rednern auf, um die reiche Zahl der Zeugen eines 
Vorgangs besonders hervorzuheben. Bei Sach begriffen fanden 
wir wieder abgesehen von einzelnen zufälligen Gelegenheits- 
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bildungen auch unsere bekannten Gegensätze fieydXot — 
a|jiixpo{, ISta — 5rjfi6a:a, fl^efa — dvä-p^Tttva wieder, ausser- 
dem noch gerne die Verbindung naXaii — xaivi u. ä. 
Speziell bei Demosthenes will sich die Verbindung ^7]xa — 
ippfj-ca zu einem Ausdrucksmittel des Vielerlei oder Allerlei 
entwickeln. 

Von einem Gebrauch der GegensatzTerbindungen als 
Ausdrucksmittel der Vorstellung der Fülle zu sprechen, sind 
wir nach den Beispielen, die wir aufgezählt haben, wohl 
berechtigt; wir können auch die Entstehung des Gebrauchs 
speziell für diesen Zweck des Ausdrucks psychologisch wohl 
begründen. Allein wir können unsere Beispiele ebenso gut 
auch wieder zu den Analogiebildungen rechnen, deren formale 
Voraussetzungen wir in den beiden vorhergehenden Ab- 
schnitten charakterisiert haben. Faktisch stellen sie auf 
jeden Fall eine Bereicherung der Bildungen dar, die unter 
verweilendem Vorstellen zur reicheren Explikation des Ge- 
dankens und zum Schmuck der Sprache in den Bau der 
Rede eingefügt sind. 

Wenn wir diese drei Gruppen, in denen sich, ausser- 
lieh genommen, derselbe Sprachgebrauch darstellt, zusammen- 
fassen, so repräsentiert derselbe einen stattlichen Umfang. 
Wir konnten unmöglich alle Beispiele aufzählen; sie er- 
weisen ja auch, aus dem Zusammenhang gerissen, einsein 
nicht ihre Bedeutung für den ganzen Charakter des Stils. 
Allein, wenn da immer und immer wieder die explizierenden 
Gegensatzverbindungen wiederkehren, auch wenn es nichts 
Neues, Ungekanntes betrifft, das einer ausdrücklichen Kon- 
statierung bedurft hätte, wenn ferner eine beschränkte Zahl 
gerade bestimmter Verbindungen in den mannigfachsten 
Zusammenhängen bei wechselnden Prädikaten auftaucht, so 
bestimmt das für den ganzen Stil den Eindruck einer naiven 
Deutlichkeit, eines gewissen Gleichmasses in der Struktur, 
eines eigenen rhythmischen Accents. Und diesen Eindruck 
mögen wir in wechselndem Verhältnis bei allen Autoren 
gewinnen, namentlich aber bei Xenophon und Plato. 
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V. Umschreibangeii von allgemeinen Gattungs- 
begriffen n. dgl. 

1. Kinen ganz anderen Fall haben wir vor uns, wenn 
GegensatzbegrifTe mit einander verbunden werden im Sinne 
des ihnen zunächst übergeordneten allgemeineren Galfungs 
begriffs. Die Verbindung vollzieht sich dann einfach auf 
dem Wege der Aehnlichkeitsassoziation. Der 
speziellere ArtbegrifT, der da statt des allgemeineren, in der 
konkreten Denkweise nicht so geläufigen Gattungsbegrifi's 
gerade in den Sinn kam, wird im Sinne des allgemeineren 
Begriffs gedacht, weil vielleicht das Prädikat an und för 
sich oder zufällig geeignet war, gerade an die Zugehörigkeit 
zur Gattung denken zu lassen, und nun wird auch noch 
die Vorstellung der anderen Art, die demselben Gattungs- 
begriff zugehört und darum psychologisch mit ihm in 
Assoziation steht, hinzureproduziert, um so mehr als das, 
wenn auch leise, auftretende Bewusstsein von einer grösseren 
Allgemeinheit des Begriffs dem Geist immerhin einen ge- 
wissen Antrieb, eine gewisse Bewegung gibt und so die 
ohnehin vorhandene Tendenz verstärkt. Und so ist nun 
faktisch auf diese Weise eine Umschreibung des allgemeineren 
Gattungsbegriffs erreicht, wenn sie auch nicht als solche 
von vornherein beabsichtigt war. So wird z. B. an folgenden 
Stellen zu ,,Mann^ bezw. ^^Männer^ auch noch ^Weib", 
bezw. ^Weiber'' hinzu reproduziert, weil eben „Mann, Männer** 
gedacht ist im Sinne von „Mensch oder Menschen bezw. 
Leute" : iXX' öaxe oxi^Xt] fievet IfiTceSov, f^ x' inl TU(iß(p iyipo^ 
lon^xu xeS^ijoxo^ f^i yuvatxög (P 434 — 35). — xeto; npb(; 
8a)|ia^' 7x(i)iiai iyipoq ^Si yuvatxö^, ho^ atpfatv Ip^a^cofiai 
(Demeterhymn. V 138—38). — dXX' ataxuv6|ievot cpixtv dv- 
Spöv iiSh yuvatxöv, (iT^iroxe xt; efTC^ot xaxcixepo^ äXXo$ 'Axatöv 
(9 323 - 24). — auxt^ 5' a5 Atjxci) xe xal "Apxeiitv fox^atpav 
|iV7)od|uvai ivSp(bv xe 7caXac(&v -rjSfe yuvatxöv öjivov detSouatv 
(Apollohymn. (I) 159-61). — ix-Z^xoa yotp dvSpöv xe xal 
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yuvatxöv ao96)v mpl xi %'zl(x Tzpdy\ia,xa (Plato Meno 81 a).— 
£av {iiv dESixov [i7]8iv x6>v luydXtay %al ivooCcov e{pYaa|i£vo; 
iv^p r) xal yuv^ xexxfjxaC xt; (Plat. leg. 910 c). Das Gegen- 
satzverhältnis kommt dabei nur insoweit in Geltung, als es 
vielleicht die Vorstellung grösserer Allgemeinheit der be- 
gleitenden ähnlichen Vorstellung verstärkt. 

2. Handelt es sich jedoch von vornherein nicht bloss um 
,,ein Mann^, oder ^Hänner^ als Vei*treter von ^.Menschen', 
sondern um ^don Hann^, ^kein Mann*, „alle Männer*^, 
„die Männer^ als Repräsentanten von ^der Mensch*^, „kein 
Mensch'', „alle Menschen**, „die Menschen^, wie das z. B. 
an folgenden Stellen der Fall ist: io%'\^ fi*|v yip *' ffit 
cpüxeu£ji6V ißh yev^aO-at dvipt x' -JjSi yuvatxC (Erg. 812 — 13). — 
ßi^fjiaxa S' oux' dvSpö; xflc8e yfvexat oöxe Yuvatx6€ (Heimesh. 
(III) 222). — x^P^^^ Y^P ^1^* "^^^S T^Sovar; auvexXtTietv xd; 
l7it{)*u|ita€ , ä(; |iifjX6 ävSpa, cpr^atv 'AXxafo^, Siacpuyetv {lifzt 
yuvalxa. (Plutarch, de divit. am. c. 5). — oO yap äv eJSetTjg 
dvSpög v6ov oüSi yüvatxi^, Ttplv iretp7jfl"€(rj<; SoTccp ÖTcoI^uyteu 
(Theognis 125 — 26). — xouxcdv oöSiv xot äXX' 47ttxep7cv6xepov 
dvSpflJatv fj5fe yuvatSfv (Theognis 1066—67) ~ gv*' ^pijs 
dcvd*ea yfyvexat apnaXia ävSpceacv -JiSi yuvat^tv . . . (Mimnermus 
1, 4—5). — 8 xal ßapeiÄv v6o(ov ixlafiax' ävSpeoat xai 
yuvat^l v£|iet (5. Pyth. 63—64). — oününox* efeov [lavxtxotatv 
Jv ä"p6vot5 ,oöx dv8pö$, oö yuvatxög, oO icoXeco^ uept, S |ii] 
xeXeuoat Zeu^ (Eum. 616— 18). — fiaxpö^ 8* aicbv S^^i 7coXX& 
|iiv dE|jiex£pav iv8p(i)v xe (lolpav eJTielv (Med. 429 — 30). — 
xo6x(p 8^ Selv x<j> TcpÖTtcp 5yveTc6(ievov xal 7ra£!Jovxa 8xt xaXX(axag 
TzatSioL^ Tlöcvx' dcv8pa xal yuvafxa o6x(o Scaßicbvai (Fiat. leg. 
803 c). — xöv fiiv yip xaXöv x4yafl"öv dcv8pa xal yuvalxa 
e{j8a(|iova elvat cpTjptt, xöv 8' d[8txov xal Tiovrjp&v dcS'Xtov (Plat. 
üorg. 470 e), so ist nun von vornherein die Vorstellung der 
Allgemeinheit wirksam, weckt und betont die Vorstellung 
der noch bestehenden Differenz und damit die Keprodnktions- 
tendenz der gegensätzlichen Beziehung, oder dt-öii«;l direkt auf 
Reproduktion von Gegensatz als analoges Ausdrucksmittel der 
Vorstellung der Allgemeinheit an. Oder sie arbeitet zum 
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lindesten zur Aufzählung des empirisch Gegebenen oder 
Lehnlichen hin. 

Und ebenso kann bei der Vorstellung ^irgend ein 
[ann^ im Sinne von „irgend ein Mensch'' neben der Aehn- 
chkeitsassoziation auch noch die Vorstellung ^irgend ein^ 
1 einer der oben skizzierten Weisen auf die Reproduktion 
on Gegensatz hinarbeiten, so dass also dieselbe Vorstellung 
Weib^ dann zugleich als eine dem Manne ähnliche und 
egensätzliche Vorstellung geweckt werden kann: Siav imvof 
iq ipalSa; TiotetaS'at dv^p y) xal yuv^ (Plat. leg. 675 b). — ef 
t€ Ttva 6pÄ npbi äXX' äxxa ßXiTuovxa ävSpa y) xal yuvalxa 
ßv 7iat8o7cotou|ji£v(i)v (Plat. leg. 784 a). 

Oder es kann auch wieder die VorsleHung einer em- 
lirisch gegebenen Fülle oder eines reicheron begrifflichen 
nhalts unterstützend bei der Reproduktion mitwirken, wie 
f\r das bei folgenden Beispielen annehmen können, wenn 
uch nicht inflssen : TcoXXoi)^ Sl ivSpa^ xa2 Yuvalxa^ xaia- 
.xfi<j^, o8^ ou XijEiJeafrat 5ti^ati. (Xen. Cyr. exp. VIT, 3, 31). 
- TfViooTdov [ih yip xal |iatvo|ilvou€ xal Ttovijpoü? ävSpa^ 
6 xal yuvalxa^, TtotTjxeov S'oöSiv xoutcdv o\)Si |xi|xY]idov (Plat. 
IT. 396 a). 

In einem Beispiel wie: inl Sk lid^av Spxov 5|ioO|jiac 
^inoTB Tfjc eövfjs £7cißiQ{ievai -fiSfe |ityf)vat, -^ S-efit^ ÄvS'pciTccüv 
:£Xet, ivSpcbv -fjSi yuvatxöv (I 132—34) ist die Verbindung 
leutlich als Umschreibung des bereits eigens formulierten 
(egriffs, die Menschen, nachträglich hinzugefügt. 

Es wiederholen sich also hier neben der Aehnlichkeits- 
ssoziation sekundär dieselben Faktoren, welche wir in 
orausgehenden Kapiteln einzeln betrachtet haben. 

3. Diese Umschreibungen finden nun im Griechischen 
im so eher statt, als die konkrete Denkweise manche all- 
;emeinere und abstraktere Gattungsbegriffe nicht ausgebildet 
lat. Der allgemeinere Begriff schwebt da bei der Re- 
produktion in einer Gestalt vor, wie sie der eigentlichen 
begrifflich klaren Abstraktion voranzugehen pflegt. 
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Für den Griechen ist yuvi^ nicht „Weib*, sondern 
^irdisches Weib**, frefle göttliches Weib. Das sind 
geschlossene Vorstellungen. Wir haben das eine Element 
davon losgetrennt und kennen den Begriff „Weib^ schlecht- 
hin im Sinne von ^weibliches Wesen". Diese allgemeinere 
Vorstellung ist aber, wenn auch nicht ausschliesslichi wirk- 
sam, wenn es heisst: oO yoEp Tic!) 7cot£ fi' 5>Se d'e&g Ipog 
OÖ54 yuvatxög S-ujibv hl on^d-eaat nepmpox^ü^ iSdcfjtAaaev 
(S 315 — 16>. Wenn aber gesagt wird: SuvaaB'at Ticcvxa 
67c6a(i)V aö Suva|x{^ iaxi ä-vijxol^ xe xod iä-avoExotg (^Plat. leg. 
901 d), so sind wir wohl selbst in Verlegenheit, die vor- 
schwebende ähnliche Vorstellung begrifflich klar zu for- 
mulieren. 

9't6Q ist nicht Gott schlechthin, sondern die männliche 
Gottheit, %'td die weibliche. Wir fassen Götter im allge- 
meineren Sinne ohne die Vorstellung der geschlechtlichen 
Differenz. Diese allgemeinere Vorstellung ist es wieder, 
welche als die ähnliche die Verbindung herstellt mit oder 
ohne Unterstützung der oben besagten sekundären Faktoren: 
uiieC; SVaopocpxe d'eo2 Tcaaai xe d-laivac, auxdbp lycbv eGSGi|iL 
napä xpu^J^I) 'AcppoStx^ (8* 341— 42). — xlxXuxi |ieu, Tcdvxe; 
xe 9'zol noLaoti xe S-eatvat (T 101; Apolloh. (II) 133). — feb 
£ü) fl'eol S-eat x' öpojievov xaxöv dXeuaaxe (Sept. adv- Theb. 
86—87). — xi; dpa ^uaexat, xfg äp' ^irapxeoet S-eöv r) fl^ediv; 
(Sept. adv. Theb. 91 — 93). - ouxe S-eÄ; ut6$ <ptXo5 ouxe S-eoto 
(K 50). — S(ivu|it »eoü; xal »ecE^ (Xen. Cyr. exp. VI, 6, 17). 
— ö |i& xobq S-eoüg xal xi^ ^ei^ oöx 6xto X£yetv Syaiy' dEXXov, 
6axt<; eöxüx^xev ^cp' i^fiöv (Dem. d. f. 1. 362, 67). — dXX', & 
5at|i6vte, Tttoxeuaac xol^ 5eot<; eö^^^ "^^ ^*^ ^^Y® "^^^ dTctovxa 
aot Xoyov xöv xaXöv Tiepl xoü^ 9'toü^ xe xal xa^ ä-ea^ (Plat. 
Epinomis 980 c). In diesen Fällen hat freilich auch die 
Feierlichkeit der Gebetsformel und das rhythmische Spiel 
bei der Verdoppelung seinen Einfluss. Letzleres Moment ist 
wohl auch wirksam, wenn im alten Epos immer Tpcoe^ und 
TpcoiSe^ verbunden wird im Sinne von unserem Troer, mit 
dem wir nicht bloss den männlichen Teil der Bevölkerung, 
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sondern die Einwohner überhaupt bezeichnen : iXX' elaip)(to 
xeO^oc, 4|iöv t£xo^, ö^pa aacbcT^; Tpcoa^ xal Tpcoot^ (X 56—57). 
natfiö^ i|xoO, ^Tcel oö i xaxc!^6[iev6v ye xax^xxa, dXXdb 7cp& 
Tp(i)(!)v %(xl Tp(j)V(£8(ov ßa*üx6X7Cü)v loxa6x' (Q 214—16). — 
54>eoö'e, Tpöec xal TpwiSe^ (Q 704). — 4XX4 jiiX' aJvö; 
afö£o(iat Tp£^a( xal Tp(piSa( IXxeacTcenXcu^ (Z 441 — 42). — 
aöxip eyä) xaxi dEoxu (x^ya npii|xoto divaxxo; Tp6)a( eOf pavlco 
TLal TpcpiSa; iXxeotulnXouc (H 296—97). — aöjia Si ofxaS' 
Ifi&v S6|x6vai TCdEXiv, S^pa icupo^ fi£ Tp(&e( xal Tpa)(!)V dlXo^oc 
XeXixwat »av6vxa fH 79-80). 

So steht ferner auch yvioxoC und yvcDxaC statt des ein- 
fachen „Verwandten*: aöxoO oJ ä-ivaxov fi7]x{aofiai , oöS£ vü 
xov ye YV(!)xo£ xe yvcoxaJ xe icupö^ XeXdEx<»^^ 0-av6vxa (O 349 — 50). 
Und als analoge Nachbildungen linden sich noch eine ganze 
Reihe derartiger Wendungen auch in der Prosa, besonders 
bei Plato: 8v YeypdEcfd'ai yjptts)^ Iv Eepolat naxp^oii; ^iüfiq 
dpx^iv x6p(p xal x6pu (Fiat. leg. 785 a). — oö8d ye SoiXa^ 
xe %od 8ouXoü{ upixxovxag 8aa 8ouX(ov (Fiat. civ. 395 e). — 
dXX' öSpoTToofatg 5^Yy£yv6a8ut xoöxov xöv xp6vov ÄTcavxa xal 
xoexi 7c6Xtv (ii^xe SoüXijv jii^xe SoOXov ye6eofrat |xY]S£7i:oxe (Fiat 
leg. 674 a). — xal xoXit^ouaa itl xöv iSixoOvxa, SoOXov piv 
xa2 SouXy]v xal ^£vov xai ^ivrjv, aar)) Sei xivcov xt)^ TcöXeo)^ 
oixex(bv (ibid. 794 b). — aJoxpöv X^yetv XP^ ^P^5 aöxou^ 
5oOX6v xe xal SoöXrjv (ibid. 808 a). — 6oOXo$ S'Sv r) SoüXtj 
ßXdE'];{) xöv äXXoxp((i)v xal 6xioOv (ibid. 936 c). — xoixotj S^ 
Tolt v6|xoic ÖTcoSix^ofraf xe xp^l ^^c^vxa^ Sivoug xe xal ^dvag äj 
SXXrii X^P^C ^*^ "^^^^ aöxöv ^xTilfinecv (ibid. 953 e). — 
5xav 8f) o{ i(OVV]|x£vot xai %l ^(ov7]|ievac (itjS^v i^xxov ^XeOd-epoi 
Äot xöv 7cpiafiiv(i)v (Fiat. civ. 563 b). — SfjXov, ecprj, 8xt Ix 
xöv icaxp<{)(OV ^p4(|^exai aöxö^ xe xal ol au(i7c6xai xe xal Ixalpoi 
Tiot ixalpat (ibid. 568 e). — ip" ou |Jie|Jiv'/j|xed'a &g xou^ (Spxovxa^ 
2fa|iev xal zi^ äpxo6aa( Selv et^ x^jV xöv ydiicov ouvep^cv 
Xi^pa (iYjx^v&od'ai xXi^potc xta£v (Fiat. Timaeus 18 d). - efxa 
Up4(0v xe xal Eepeiöv e&x^C itotijaoiiivwv (Fiat. leg. 741 c). — 
ol |iiv Xiyovxig eSaixöv lep^covxe xal lepeiöv (Fiat. Meno 81a). 

SckmnM, BMtrfift ■• lütt. Syntax. H. 15. 10 
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Von diesem Gebrauch leiten sich wohl auch als Analo«;! 
bildungen her: noXXol xal noXXai: 8v izoXXol Ayxal tzoXX 
^TjXcoaecav xoO ßCou, TcapaSe^yfiaxa izoXixziG)^ xe xal xpÖTco) 
TiXeloxa Sv a&x^J) ?x^vxa (Plat. civ. 561 e), oder Ticcvxeg xa 
Tcfiaac: xÖTixovxat |xiv yip 5^ (ifixixijv ä-uafijv Tcivxeg xal Tcäa« 
(Herod. II, 61, 1). — JpÄxat yuv^ jifev oö8e(i£a oöxe Spaevo 
S-eoO oöxe OijXItjc, ävSpe^ 5i Tiivxwv X6 xaE Tcaoicov (Her. II 
35, 5). — oöS^ yap e£ Ttivxeg xal n&oai ouveßoOXeuov aiix 
fi^veiv, ?|i6ve äv, Soxdetv J{iof (Herod. VIII, 103, 1). — Stcco^ 
ipx(iro5i$ xe xal ipx^x^^P^^ iiivxeg xe xal TiÄaat ytYv6(ievot jiTjSiv 
xolg SS*eotv ÄTtoßXdTcxwat xig <puoetc eJ^ xö 8üvax6v (Plat. leg". 
795 d). — dfiv6(o öjilv fl-eoüg Tiivxa^ xal iciaa^ (Xen. Cjr. 
ex p. VI, 1, 31). — d|Jiv6(!) yip öjilv S'eoüg Äicavxoe^ xal Ticiaa^ 
(ibid. VII, 6, 18). — xotc ä-eolg eö^ofioci TtÄat xal ndoaiQ (Dem. 
de cor. 226, 1; Aesch. c. Tim. 16, 116). — xaXö S'SvavxJov 
ufiöv, J) äv8pe? 'ASifjvaCot, xoög ä-eoO^ ÄTiavxa^ xal Ttdoa; 
(Dem. de cor. 274, 141). ~ xoi)$ 5'dcXXoü^ xoixot^ ^uveTcojjLivous 
eö<p7jfietv Tictvxag S'eoug äfia xal Tiiaag (Plat. Epin. 992 d), 
und die parodistischen Variationen des Aristophanes: euxeod'e 
x^ *Eax(y x^ dpvtS-efcp xal xC^ Jxxfvq) x^J) feoxtouxtp, xal öpvtotv 
'OXu|iii{otg xal 'OXuixTcfTflat irÄat xal Tidtcrgatv (Aves 866—68). 
— eöx^^^s "^ol^ ä-eolat xol? 'OXu{i7t(ot$ xal xati 'OXiifiTcfatot, 
xal xoCg HuS-fot^ xal xalat niifrfatot, xal xo^i A7]X(oic xal 
xalat ArjXfatot, xor^ x' äXXot^ ä-eolg (Thesmoph. 331—34). 

4. Interessanter noch als der bei konkreter Denkweise 
natürliche Ersatz der Vorstellung „Mensch^ durch das 
Gegensatzpaar „Mann und Weib^ mit seinen rhythmischen 
Nachbildungen mögen vielleicht die Beispiele der verhält- 
nismässig häufig auftretenden Verbindung tcöXc^ xal Ibi&vrfi 
erscheinen , soweit die Glieder im Sinne einer ähnlichen 
Vorstellung stehen, die wir etwa mit ^^selbständige, indivi- 
duelle Personen, Organismen^ annähernd, wenn auch nur 
annähernd, begriJÖflich fassen können: 'Ev {ifev yip eipi^v^ 
xal dyaS-olg Tipayfiaatv at xe 7c6Xets ^«^ ol tSt(&xai d|Jief- 
vou? xic Yvtojiac ly^puoi (Thuk. III, 82, 2). — xal ix 
xouxü)V S^ xG)V dv8p(&v xal ol xdb ix^yioxa xaxds ip^a^ofievoi 
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ti^ TtdXetg ytyvovxat %al tou^ JSt&Ta;, xal oE x' dyadA, o? 
äv xaüTjj xöxcoat ^uevxe;. afitxpi Si cpuat<; oöSiv |jiiya o084- 
«oxe oöSIva ouxe ?8t(i)x>jv o5xe 7c6Xtv Sp^ (Plat. civ. 495 b). 

— TiÄv 8fe Soov äv iiiapxicrg TtöXeatv r) xa2 i8i(!)xat^^ Tiivx' 
dyosfti dTcepyil^exai (Plat. leg. 757 b). Ja die PersonifikatioD 
▼on n6XiQ ist dem Griechen scheinbar so geläufig, dass dieser 
Begriff einem ßpox6( oder i8ta)x>]^ ohne weiteres koordiniert 
gegenübergestellt worden sein mag wie sonst ein d-eö^ oder 
ein äpx^v, uotrjxi^^, £axp6$, ohne dass sich die ähnliche Vor- 
stellung erhoben zu haben braucht^ wie das bei uns geschieht, 
nachdem wir in der uns nicht geläufigen Verbindung erst 
die vermittelnde Aehnlichkeitsbeziehung suchen. Wir haben 
darum keinen Anstand genommen, auch oben (S. 112, 114 
und 132) bereits Beispiele dieser Verbindung unter die Aus- 
drucksmittel der blossen Vorstellung „niemand^, Jemand^ 
einzureihen. 

5. Charakteristisch ist ferner noch ein anderes Gegen- 
satzpaar, das ebenfalls häufig im Sinne einer allgemeineren 
ähnlichenVorstellung verbunden erscheint. Das ist der Gegen- 
satz Ton iyaS'ov — xax6v oder synonymer Verbindungen. 
Abgesehen von Beispielen wie: ixäp d-eö^ dcXXoxe iXktf 
Zeü^ dyad^v xe xaxov X6 8t5ol (8 236—37). — x&v nept 
MoOa' äcpfXrjae, 5(Sou S'dyaä-öv xe xax6v xe {9- 63). — Molpa 
Sd xoi Ovi]xcCat xaxöv cp^pei ii5i xai iad'Xcv (Solon 13, 63). 

— KX(o^(i> xe Acc)(ea£v xe xal "AxpoTiov , al xe ßpoxotot 
Yeivofiivciai StSoOatv S^etv iyail'öv xe xax6v xe (Theogonie 
218 — 19). — d)c 5i^ ot (ppoEoaatxo S'ei iyaS-öv xe xax6v xe 
(ibid. 900). — Ni^lSeg ävS-pcöTcot, i<ppflE5|iove€ oux' iyaS-oro 
alaav iicep^ofiivou 7cpoYva)|ievai ouxe xaxolo (Demeterhymn. 
(V) 256 — 57). — TiavxaxoO 5fe |xv7]|xera xaxcov xe xdyaS-öv 
itSia, ouyxaxotxJaavxe? (Thuk. 11, 41, 4) interessieren uns 
besonders Fälle wie: oö yip aöxoxetpe^ ouxe xöv ayaO-öv 
o5xe xöv xaxc&v yfyvovxat xöv au|ißatv6vx(ov auxoli;, dXX' 
Sxioxotg xotauxyjv Svvoiav i|X7coioOaiv , fioxe 5t' iXXifjXwv i^ptlv 
Ixixepa TcapaytyveaS-at xouxcov (Isoer. Philipp. 112, 160). — 
do^evf] 8^ fuaiv iieyaXcov oöxe dyos^fiiv oOxe xax(&y ahUy noxi 
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Soeofl-a: (Plat. civ. 491 e). — xadot xoO xotoixou xl '(uö^ov 

dyaO-öv y) xaxöv cpaCfiev äv i^jitv Sx TrioTjg dviyxTj^ ytyveoftai; 

(Plat. leg. 656 b) oder die ganze Gruppe der Beispiele, bei 

denen die Verbindung in Beziehung steht zum Prädikat 

9 tragen, mittragen, teilhaben'': eOpTjfia yip xb XP^P"* f^ff^' 

xac x68e, xoivf |xexac7X£tv xd^ad-oO xa! xoO xaxoO (Eur. Elektra 

606—07). — ouv^Xe^e xo6c xe 6(iox(|xouc >ta2 Tcdvxo^, 6ic6<joi 

inixalpioi ifjaav, xal d^ioxpecbxaxot iSoxouv osäx^ xotvoDvoi 

elvat xal 7i6v(DV xal iyaS-öv (Xen. Cyr. inst. VII, 5, 71). — 

oö8evl yip oJx€t6xepa x4 xoöxou oöxe dyaM oöxe Setvd: i) aoi 

(ibid. VIII, 7, 16). — xal ji^ Staxapoxxofiivouc äv xal; 

xoO ß{ou (lexaßoXal^, dXXd xaX£^ xa2 {i6xp((0( xai x&c 

auficpopd; xai xi^ eöxux^o^C cpipeiv iicioxafAivou^ (Isoer. adv. 

Nicocl. 22, 39). — 5xt xoOxov ivayxattv Scrctv eävoäoxoxov 

elvat xal$ xfj? ic6Xe(])( eüxux^at?» 8x(|) xö izXtlaxoy \tipoi %al 

xöv dyaS-öv xal xö>v xaxöv fiixeoxtv (Isoer. de big. 355, 39). 

— fevög 8^ oTfiai, TicEaxovxo? xöv TioXtxöv 6xtoOv ü) iyaS^v 

>) xaxöv 1^ xotaüxrj uöXtg [idXiaxd xe ^i^aet lauxfj; slvat x6 

Tcdoxov (Plat. civ. 462 e). Ja die Aehnlichkeitsassoxiation hat 

eine solche Macht, dass sie, wie wir gesehen haben, die 

Vorstellungen ins Bewusstsein führen kann , auch wenn sie 

nicht durch die augenblickliche Richtung des Gedankeos 

begünstigt waren, wie z. B. in dem oben citierten Beispiel 

Plat. leg. 656 b. Indes spielt ja gerade bei der Assoziation 

von Glück und Unglück nicht bloss Aehnlichkeitsassoziation 

eine entscheidende Rolle, sondern auch das Band, das der 

Erfahrungszusammenhang von Glück und Unglück zwischen 

den entsprechenden Vorstellungen hergestellt hat, so z. B. 

in dem im allgemeinen Teile (S. 44 f.) besprochenen Beispiel 

Herodot VI, 67, 3. 

6. Die Rolle der vermittelnden ähnlichen Vorstellung 
übernimmt aber nicht nur die Vorstellung der inneren 
Wesensgemeinschaft, in der sich die Gegens&tze als Ange- 
hörige derselben Gattung gleichen, sondern auch die Vor- 
stellung eines einzelnen Attributs, das den Gegensätzen nach 
der äusseren Erfahrung zukommt, indem sie sich als Teite 
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eines Ganzen darstellen, zufällig oder immer eine gleiche 
Funktion ausflben. Man kann dann allerdings nicht mehr 
von Umschreibung von Gattungsbegriffen im herkömmlichen 
Sinne sprechen, aber das Verhältnis der Vorstellungen zur all- 
gemeineren V. und die Art ihrer Verbindung ist gleichwohl 
dem der Gattungsbegriffe und der Art ihrer Umschreibung 
verwandt. So stehen tcovto^ und yf} als lebenspendende Reiche: 
yivoc yip oöre 7i6viog oöxe y^ xpi^ti xot6v8' (Hecuba 1181), 
oder als Ruhestätte: xai (ii^xe 7c6vxo( (xi^e yfj S4^aix6 |xou 
aipxo^ ä-avdvxog, ei xaxög Triipox' dvi^p (Hipp. 1030 — 31), 
Unterwelt und Himmel als Zufluchtsstätte von Verfolgung: 
Sei ydp vtv fixoi yf\q o^e xpu<f^vai xixo), 9i Tixrjvöv äpat aö|i' 
ic aidipo^ ßöEd-o^, €1 |i^ xupdevvcov S(i)|xaatv Scbaei 8(x7]v (Med. 
1296 — 98). — Tcfi)^ oöx UTC& yfj^ xapxapa xpuTixei^ S£(jia( 
a^iivd'ef^, {) 7cx7]v&c ivci) (iexaßdsg ßfoxov 7ci^|xaxoc £^(0 ic6Sa 
xoöS' iv^x^^; (Hipp. 1290—93). — xtva cpu^iv 7T:x6p66aaav 
fl x*ö^^€ ^'^^ oxox((i)v jiuxöv Tcopeiifl^ö; (Jon. 1237—39), 
cf. auch Orest. 1375-76, Oed. Kol. 1685—87, Z 346-47, 
oder sie stehen als die Grenzen der Welt: deoxpcov &v SAd*oi|x' 
aldipoq Tcpöc dvxoXd(( xal yfj^ ^vspS-e, Suvaxö^ &»v 8p£aai xiSe, 
xijv *€öv (isyfoxTjv öcrc' S^^^'' xupavvtSa (Phoen. 504—06). 
Und in : Zjcoxpixr]^ iSiiul %al Tz&pupyd3^&z(xi t^Y]x6)v xi xe utcö 
yijC xal xds iicoupdvta (Plat. Apolog. Socr. 19 b), einem Bei- 
spiel, das wir schon früher (S. 118) kennen gelernt haben, 
können wir die Verbindung ebensowohl als eine gesuchte 
Wendung für die Vorstellung „alles^ betrachten, oder ein- 
facher sie verbunden denken im Sinne von ^das Überirdische^, 
das dem Menschen verschlossen ist. In anderem Zusammen- 
hang ist xflc x' 2aa6|uva 7cp6 x' i6vxa das Verborgene : ivdicveu- 
aav Si (lot aöS^v S-doTitv, tva xXeioiiii xd t* iaa6|xeva np6 x' 
46vxa (Theogon. 31—32). 

vu^ und i^(i£pa verbinden sich im Sinne von Zeit oder 
als Zeiteinheiten etc.: dll^upal Se ol ahl cpd'Cvouoiv vuxxe^ xe 
xal ^jiaxa Saxpuxeouqa (X 182—83; v 337—38; ic 38— 39). 
— d|ii 81 auvxi^5o^<Jtv vüxxeg i^fiipai xe Saxpöotg (Iph. Aul. 
398). — xa( Tcep 4faiiep(av o&x eiSoxe^ oä8i |uxi vuxxa^ 
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ä|i|ic 7c6x|io; olavTtv' i^pa^^e SpaiieCv tcotI arcEfl-fiav (6. Nem. 
8 — 9). — xal iv iXkoSoiKocX^ (Tizip[C ipoGpai; Touiaxi; ä|i£xepa{ 
ÄXTlvo{ 5Xßou 54^0X0 |iOip(8iov ä|iap i) vöxt«^ (4. Pyth. 
255—56). — xa( ae jn^xe vv)^ (iVjä-* i^ijipa iTciaxixü) öoxe 
iveTvai TcpoErceiv xi (Thuk. I, 129, 3). Sonne und Mond sind 
die beiden grossen himmlischen Leuchten : &g 059*' f^Xio; 
7cpoa8£px6xat ixxlatv oud*' i^ vuxxepog (ifjVTj 7cox£ (Prom. 
796—97). Körper und Geist werden sich gegenübergestellt 
als Bestandteile des menschlichen Wesens : XP^^^V ^^'^^ T^V 
ivaXfyxtov oöxe v6y]|ia (Erg. 129). — xix* ^' ^t^F^S ImicXo- 
|i£vü)v Iviauxcdv yetv6|ieä'' oöxe ^u^v ivaXfyxtot ouxe vör^iia 
(Scut 87—88). Hand und Fuss finden sich koordiniert als 
Extremitäten: Sv 8' aäxö; ißaive, ic6Sa; xal X^^P^^ SnepS'ev 
a(|iax6ei( (P 541—42). — aol |Jiiv 8 y* ^jTcetXijae icoSa^ xal 
Xetpa^ ÖTTcpS-ev Sf^aetv (O 453-54 cf.fi 50). — yüla 8' l^- 
xev IXa<ppa, 7c68ag xal x^^P°^^ ÖTcepd'ev (E 122; N 61). — 
G^GyX 8' ircoaxpitpavxe 7c68a( xa2 X^^P^C GTcep^ev ig d^Xa|iov 
ßaXietv (x 173—74). — lo*t' IxrjXo;, ^elve, xa*i^|ievog, i) 
dcTcid'' 2XX^, [i-^ a€ vioi 8i& 8a)|iax' ip6aa(oa*, of d^opcOei^, f^ 
7co8ö{ f^ xal x^^P^( (P ^'^8 — 80). — oövexi (itv xaxi T?jpa; 
Sx^^ X^^P^S "^^ 7r68a{ xe (X 497). - fiSr^ xotda8* ioxl 7c65a; 
xoi6a8e x€ y(tlpa^. altpa yip Iv xax6xt]xi ßpoxol xaxayTjpa- 
axouatv (x 359—60). — o? poc jiuöv oöpi^ oxojiflExcaatv Ixo- 
Tixov f|8i 7c68ac xal x^^P^^ (Batrachom. 299—300) oder als 
Mittel zur Bewegung, zur Arbeit: aäxö^ 8'oöxo^ dXxxo^ 
i|iiFjXavoc, oöx* dEpa Tcoaalv oöx* dEpa x^P^^^v Eßaive 8i& ^ayM- 
*ü)8ea xö)pov (Hermeshymn. (III) 346-47). — dXX* äye 
x6|iav 7capa[iii6xi88e x^pl 7co8otv xe ndSr^ ^xiq iXttfo^ (Ljsistr. 
1316 — 17). — oö fiiv yip fieÖJov xX£o{ Ävfcpog, S^pa xcv ^oiv, 
j) 8 xt Tcoaatv xe ^i^lj xal x^P^^^ ^?^^^ (^ 147—48). — a^ 
aöxc^ ouv^xe^c Tcoalv xal x^P^^^v Ädnipwv (O 364). — aJet 
8fe 7c68ag xal x^^P^^ 6|iocot xipTiovx' iv d'aXI^ai xax(i>v exxo- 
a*ev äTcccvxwv (Erg. 114—15). List und Gewalt sind Hilfs- 
mittel zum Erfolg: vtXTjS'elg xixvoat ßfij^J xe 7iat8ög lolo 
(Theogon. 496), Rat und That Mittel zur Unterstützung: 
oö8e x( o( ßouXd&c au[i<ppd^aao|iai , o08i (iiv Epyov (I 374). 
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7. Man könnte noch eine Reihe solcher Verbindungen 
anfügen , die den Charakter dieser oder jener Gruppe be- 
sitzen, z.B.: ofov 5* ioxipa ')^xe Kp6voü Tzii(; 4yxüXo|ifjTeü), 
tJ vauTjjat xipa; f^k axpax^) tbpii Xaöv (A 75 — 76), wo die 
Schiffer und das Heer als Beobachter des nächtlichen 
Himmels gedacht sind, n&q iv^p xu>7C7]g dEva^ ig vaOv ^x^P^^ 
TcÄg %•'* StcXcov ini(ndrrii (Pers. 378 — 79), wo ivijp xcoTnjg äva^ 
und OTcXcov ^TciordcTUj^ als Schiffsbesatzung zusammengehören, 
ouxe 7C0T* efg äyop^v 7iü)X£axexo xuScocveipav oöxe tcox' i^ TiöXe- 
[iov (A 490—91), vOv aö Tialg ÄyaTDjxög lß>j xofXrjg SttI vtjös, 
W^Tctog, oöxe Tc6vü)v eu eJ5(bg oöx' iyopiwv (5 817 — 18), wo 
Volksrat und Kampf als Beruf und Aufgabe des Mannes 
vorausgesetzt wird, f^v pi x' 4vi]p i^i^l 7cetpü)|ievo; rj iv 
ii^Xif fjfe xal Sv TcoXetiq) (EL 590—91), wo friedlicher Wett- 
streit und kriegerische Auseinandersetzung als Kampfgelegen- 
heiten zusammentreten, könnte z. B. auch die in der Prosa 
sehr geläufige Verbindung 5£x>j xal Ypacp^ (dXXi Tcpög xor^ 
ÄXXotg xal «epl xöv 5txöv xal xöv ypacpöv xöv Tcbxe Tcap' i^jiiv 
Yevo|i£vü)v Xdyecv xoX|id)aiv (Isoer. paneg. 64, 113) hierher- 
rechnen, es fragt sich nur, wie weit man dieselben als Gegen- 
sätze zu fassen berechtigt ist. Nur eine Verbindung, die eben- 
falls in der Prosa häufiger vorkommt, sei noch aufgenommen, 
das ist die Verbindung tSca xod notyii im Sinne von Haushaltungs- 
angelegenheiten, die einen Gegenstand der Sorge, der Beratung 
etc. bilden: 4XX' ätc' öXcywv auvflnjiiaxwv ^a5fü){ xal Tcepl xöv 
Z5{ü)v xal ntpl xä)V xotvöv öfiovo-^aouatv (Isoer. paneg. 56, 78). 
— xijg [liv yotp Spyov elvat ßouXeOaaa-ö-at xal ntpl xöv J5(ü)v 
xal ntpl xöv xotvöv, xoO 5fe a(!)|iaxo; ÖTcrjpexfjaat xol^ ötcö 
xfjs ^^X^^ yvwaS-elatv (Isoer. de permut. 180). — ofg 
S'oöSeE^ äv oöxe ntpl xöv ?6(ü)v oöxe Tiepl xöv xotvöv auji- 
ßouXeöaaixo, xouxoug 5' aöxoxpöcxopag £x7ci|i7co|iev (Isoer. de 
pace 170, 55). — oö5fev yip aöxöv oöx' inl xöv t8(ü)v oöx' 
inl xöv xotvöv elvat xP'^^^^t*®^ (Isoer. de permut. 262). — 
ol 6'au yepafxepot oöxot oxpaxeöovxat |ifev oöx E^td xfjg iauxcbv, 
01X01 S^ |i£vovxeg Sixa^ouai zd xe xocvd: Tcoevxa xa2 xi ISia 
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(Xen. Cyr. inst. I, 2, 14). — olg o£ i7ciaxi|ievoi xpfl^^«t xai 
xdt, tSia xal xsc xoivds xaXOg Tcpdrcouaiv (Xen. Memor. III, 4, 12). 
8. Wir haben in der voraus behandelten Gruppe von 
Beispielen die Fälle nicht urgiert, in denen neben der ver- 
mittelnden ähnlichen Vorstellung sekundär auch das Moment 
der Differenz wirksam wurde, um auch noch die Gesamtheit 
der Vertreter dieser allgemeineren Gattung zu bezeichnen, 
weil wir darin nur eine Wiederholung und Anwendung des 
bereits oben eigens betrachteten allgemeinen Gesetzes inner- 
halb eines anderen Rahmens erblicken mussten. Erfolgt 
nun aber bei einer solchen Gegenüberstellung die Betonung 
der Differenz, nicht insofern es sich überhaupt um ver- 
schiedene Vertreter handelt , sondern speziell insofern 
dieselben einer verschiedenen Art angehören, d.h. 
wird das Bewusstsein nicht sowohl auf das Moment der 
Verschiedenheit überhaupt, sondern auf die Ver- 
schiedenheit der Art gelenkt, so ergibt sich mit dieser 
besonderen Betonung des Artunterschieds eine neue Wirk- 
ung. Indem die Vorstellung des ähnlichen Elementes mehr 
zurücktritt, erhebt sich eben infolge derWirkung der Differenz 
wieder nur mehr eine allgemeine Zahl Vorstellung, aber eine 
Zahl Vorstellung, mit der sich jetzt, wo es sich nicht nm 
Bezeichnung persönlicher Einzelwesen handelt^ sondern um 
Artbegriffe, die Vorstellung verbindet „ohne Unterschied 
der Art^, so dass wir dieselbe nicht mit unserem „alle'', 
sondern eher mit unserem eigens geprägten Jedermann*' 
vergleichen können. Man lese folgende Beispiele: i^ y&p 
dSyav £Xeu^ep(a loixev oöx tl^ iXXo xi {) ei; i^av 8ouXe(av 
[iSxaßo^XXecv xal ibi&vQ xal «6Xet (Plat. civ. 564 a). — xl noxt 
Xiyofiev xiveta9*a£ x' d^7co<paiv6[ievoi xi wivxa x6 X6 Soxoöv 
ixd^oxq) xoOxo xod elvai l5i&xiQ xe xa2 7c6Xei (Plat. Theaet. 
168 b). — 5vO^[iela9*at 5fe xal xd5t XP^t ^'^^ xxÄoOut |iiv 
XI iyad'öv I5i&xau; xal TcöXeaiv Tcpooi^xei (Xen. bist. VI, 
5, 40). — Sx X6 xöv ueytoxcdv xtvSuvwv 6xt xal izbXti xal 
Iti&xiQ {leyioxat xtfxal Tceptyfyvovxat (Thuk. I, 144, 3). — 
elTcep ßeßai6xaxov xö xaOxa ^u|if ipovxa xal 7c6Xeai xal Ittw- 
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lat^ elvat (Thiik. I, 124, 1). — 5ppü)T6 xe TcÄg xal lii&vriz xal 
7c6Xc(, ef XI 86vaixo xal X6Y(p xa2 Spyto ^uve7iiXa[ißd^v£iv auxol^ 
(Thuk. II, 8, 4)J — iyxXi^|iaxa.|ifev yip xal ii6Xeü)v xal 
Z5iü)xG)v oKvxe xaxaXOaac (Thuk. I, 82, 6). — Xey£x(d jiiv 
oöv Tztpl aöxoö d)^ Sxaoxog Yiyvcbaxei xod £axpö( xa2 iSi(!)x>]c 
(Thuk. II, 48, 3). — xal 7ioX{xa5 xal S^voug ÖTcoSigaaS-at 
xe xa2 dTcoTc^ii^^ai i7c(axavxac i^ltd^ dvSpög ayad^oO (Plat. 
Meno 91a). 

Und diese allgemeine Vorstellung wird um so deut- 
licher, je mehr der Zusammenhang geeignet ist, nur das 
Moment der Differenz zu Bewusstsein kommen und dagegen 
das Moment der Aehnlichkeit ganz zurücktreten zu lassen. 
Ja die ähnliche Vorstellung braucht bloss logisch nicht be- 
sonders bedeutungsvoll zu sein, und es wird das Moment 
der Differenz bereits deutlicher erfasst und damit die Auf- 
fassung im Sinne einer Vorstellung wie Jedermann^ um so 
naheliegender. Doch lässt sich niemals behaupten, dass diese 
Auffassung notwendig Platz greifen müsste. Da spielt auch 
subjektive Disposition ihre Rolle. Wir wollen daher hie- 
herbezügliche Beispiele nur anreihen, ohne entscheiden zu 
wollen: 5d«v ßapbg (id^Xiox* äv tlri S7)[i6x>]^ xe xal ^hoq (Eur. 
Suppl. 894—95). — dXX* l7rayyeXX£xü) TcÄg dvijp xal YuviPj, tl 
xt^ 4pyüp(5tov Setxat Xaßelv (Ljsislr. 1050 — 52). — ol8' 5xt 
ä^oual aoc Tcäv, S xi i(rdyf ivd-dcSe xaXöv xxf)[ia dv6pl xal 
yuvatxJ (Xen. Cjr. insL VII, 2, 13). — Snep |i£ytaxov Jfiotye 
Scxel nalSt\)\jLa elvai xal dvSpl xal ^uvacxf (Xen. Oec. 7, 6). 
— öox* iv x^ Küpoü ipxti iy^vexo xal 'EXXrjvt xal ßapßap(p 
|i7]Siv dScxoOvxi d6e(0( nopeOeod'ac, Stcoi xi; ijd*eXev (Xen. Cjr. 
exp. I, 9, 13). Wir könnten schliesslich auf S. 142 bereits 
verzeichnete Beispiele auch hieher beziehen , so z. B. Plat. 
leg. 803 c. 

9. Noch einen weiteren Fall müssen wir registrieren; 
Wird das Moment der Differenz betont bei Gegensatz- 
begriffen, welche als Bezeichnung geschlossener Gemein- 
schaften zu fassen sind, was z. B. der Fall ist, wenn in par- 
titivem Sinne von jeder dieser Gemeinschaften besonders 
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qualifizierte Vertreter genommen und einem gemeinsamen 
Prädikat zugeteilt werden^ so erhebt sich darüber wieder 
eine neue allgemeine Vorstellung. Indem es nun aber 
wieder gegensätzliche Gemeinschaften sind, in deren 
Bereich die aufgestellte Behauptung Geltung hat, will diese 
allgemeine Vorstellung den ganzen umfang des Gel- 
tungsbereichs zum Ausdruck bringen, nähert sich also, 
was den Ausdruckswert betrifit, bereits adTerbiellen Begriffen, 
wie aallgemeiu, immer, nberall^ : o&col xxl icöXecov xxt 
SuoTwv xpixiazoi etoiv (Thuk. II, 64, 6). — iXXk xod xöv 
^7j6pü)v x%l Töv :SicDT(bv TO*j; juv a&^fpo^ai xa! Xjp^rfrzob^ 
Ttjiövte^, Toi>; 8i iiovijpoü; xat d^aoel; |uooövt6^ xod xoXflE^ovxe? 
(Dem. c. Aristog. I, 799, 97). — dürctQ xsd xöv 'EXXi^vcöv 
x%l Töv ßxp^pwv TGUTGu; {liXtox' euSoxifioOvTo^ , dt Tou; 
Cfiopou; ivaardTou^ iwotf.aovre^ dEfS^vov xat ^i^jiGV autol; 
xaxeonfjOavTO xiv ßCov (Isoer. Paneg. 63, 108). — tiyvümjxovte; 
St: xat xcbv *EJJLf|VfDV xat xöv ^ap^pwv o£ (leytoxa^ fa:* 4pe- 
x^ 86$a^ S^Gvxe; izkdo^my dyaS^v Seaicoxat xaWoxovxat 
(Isoer. Nicocl 37,50). 

Verwandt sind auch folgende Beispiele : hzux% xdhc£lvo 
Ytvv&oxr.v, 6xt vifiou^ jiiv d^tvat (luptct xat x6lv dEXX(ov 'EiXff 
vtov xat xcöv ßapßapfov txavoE yrfovaatv, e:ic£!V 8i iccpl xöv 
5'j(i^£povxti)v a5*'^ '^» 7:g316csi»C «»^ '^t^ *EXidE6o5 oix iv 
ncXXot Su'/7^d«l6v (Isoer. de permut 80) , cf. auch Plat. conv. 
209 d. — fiTitoxaxo }i£v yip tcoügu^ xaE xöv *EXXi^v»v xa^ xöv 
^apßaptov ex xaicetvöv xa! ^auXcov ;:pa7|iaxti>v firfiXa^ Suva- 
oxeta^ xaxepy aaafievou^ (Isoer. Euag. 201, 59). — iXX* 6 |iiv 
x^^ üepoö^v oxpaxo::eS<p xb MfjScDV ivCxiiosv, 6 noXXoi xai xdv 
*EXXffV(ov xat xdv ßapßapcdv ^Sicuc av icGt^^oetav (Isoer. Euag. 
196, 37). In anderen Beispielen wiederholt sieh der Fall, dass 
die Bedeutung der Qualit&t zurdckgestellt wird gegenüber 
der Thatsdchlichkeit : ^ipe, xoi>; xa öv6|iaxa iv xali 7r6Xeat 
xti^filvGo; ixaoxGXC, ev xt xal; 'E/JLijvixai; xal ßapßaptxar^, 
sOx apxteo; d>|iGXoYG02irv vofiGdixa^ elvai (Plat. Cratyl. 437 e). 
— oXt^Gt yap 5^4 oxGAGt jiSYaXGt ij 'EXXfjVfdv ij ßapßdEp<i>v icoXu 
ani xf,; lauxtt>v a::apavx€^ xaxäp^oav (Thuk. VI, 33, 5). 
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Und in folgenden Beispielen haben wir wieder analog 
den Ausdruck der Vielseitigkeit des Geltungsbereichs: xal 
[iiv 5*1 TioXXol xal xöv äotöv xaE xcbv §dvü)v fjxouatv eia6|ievoi, 
Tiva YV(i)|iyjv iiepl toOtcöv l^^'^e tLys. c. Erat. 123, 35). — 
Xe^ovicöv 5i tcoXXöv fiiv ^£va)v, tcoXXcüv 84 *A87)va{(ov, (5); 
S£oc ^Tci Tolc looi^ xal 6[iococ^ t^v au|i|ia)((av elvac (Xen. bist. 
VII, 1,1). — cb; 54 oö [iixTjv Stiövouv oö 5oxel öfilv xai 
Ta5e Tex[iVjpia elvac, xö TcoXXobg [i4v TcoXtxa^ xcFw ipexfj^ 4f le- 
fievcov, 7coXXoü( 5i ^evcov, ix Tcavxcov 7cpoaipeca9*ai i[io2 ^uvetvai ; 
(Xen. Apol. Socr. 17). — noXX^ yip xal xöv fxeri [lixpou 
7rotyj[iax(i)v xal xöv xaxaXoyi5rjV ouyypaiijiixwv ?xt [liv iv 
xar^ 5tavo{atg ovxa xöv auvxt5"£vxü)v (ley^Xag xig 7ipoa5oxta5 
Ttapia^ev (Isoer. adv. Nikokl. 16,7). — 8xt x4 oujißouXeuovxa 
xa2 xöv 7cot7}[iflEx(i)v xal xöv ouyypaiijidcxwv xP^^^t^^'^^'^öc fi4v 
^Tcavxe^ vo|i{t^ouaiv (ibid. 23, 42). 

10. Es wäre nun nabeliegend gewesen, diese letzten 
Gruppen von Beispielen der Betonung des Artunterschieds als 
einen eigenen Abschnitt zusammenzufassen im Gegensatz zu 
den anderen Fällen, wo die Verwandtschaft der Arten das be- 
deutungsvolle ist. Allein abgesehen von der Gemeinschaft, 
die diese Gruppe mit jener verbindet, indem nämlich in 
beiden Fällen die Gegensätze als ArtbegrifTe gefasst werden, 
entbehrt das neue Merkmal der Betonung des Artunter- 
schieds zu sehr der objektiven Bestimmtheit und Unbedingt- 
heit, dass man auf Grund desselben einen neuen Abschnitt 
abgrenzen könnte. Wir haben ja oben bereits bemerkt, dass 
auch bei diesen letzten Abteilungen die Aehnlichkeitsasso- 
ziation? hereinspielen kann, ja auch bei den Beispielen, 
wo geschlossene Gemeinschaften einander gegenübergestellt 
wurden, ist die Vermittlung von Aehnlichkeit nicht abzu- 
weisen. 

Das Geltungsgebiet der Aehnlichkeitsassoziation will 
sich überhaupt auch über andere Grenzen, die wir abgesteckt 
haben, erweitern. Wir haben ja oben bereits bei einem 
Beispiel angeführt, dass wir die Gegensätze sowohl als eine 
Umschreibung der Vorstellung „alles^ als auch eines all- 
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gemeineren (fattung8be{?rifr8 betrachten können. Wir könnten 
auch noch weitere früher citierte Beispiele heranziehen, so 
z. B. Ljs. c. Ale. or. I, 142, 29 (S. 119), können ausserdem 
noch neue hinzufügen, wie: foßelad-ai xdt Tcapovxa xal idi 
jxlXXovxa abxif nirzoi (Plat. le«j;. 647 e), &q iTzioai^ xal; 
ipexal^ xal xG)V x6xe xa2 x£^v vOv Sn^veyxav (Isoer. Panatb. 
258, 123). — x(g ä^to^, eJirixü), eJ fii^xe xföv Tcpoxipcov {iif]Sel; 
|iil)xe x&v uax£pu)v (Dem. adv. Lept. 491, 113) und sagen, 
sie lassen sich in dem einen oder im anderen Sinne auf- 
fassen, könnten auch von den Umschreibungen der Vorstel- 
lung einer Fülle Beispiele hieherrechnen , wie die oben 
(8. 136—37) citierfen : 5 229—30, Fers. 707—08 etc., über- 
haupt alle, bei denen, nach der Form zu schliessen, die 
Vorsfellung „alle, niemand, viele^ nicht als die herrschende 
erscheint, die eine Gliederung erfllhrt, sondern anderen 
Vorstellungen , die in erster Linie die Aufmerksamkeit zu 
beschäftigen scheinen, untergeordnet steht. Allein die Form 
ist nicht die unmittelbare, unbedingt verlässige Kundschaft 
von den Vorstellungsbeziehungen und der Reihenfolge, in 
der die Vorstellungen reproduziert wurden, der gestaltende 
(ieist setzt sie vielfach für mehr oder weniger zufällig vor- 
schwebende syntaktische Formen In freier Weise um. Wir 
müssen ja auch umgekehrt bei einem Beispiel wie: 8xi xöv 
TavxiXoü TiXoOxov . . . oöSel^ äv oöxe X6yü)v eöpsx^g oöxe 
TcotTjxijg ^Tiacvdaetev (Isoer. Phil. 111, 144) trotz der formellen 
Gliederung des oö5e(g nicht unbedingt bloss eine Umschrei- 
bung derVorstellung „niemand^ darin finden, sondern können 
die beiden Glieder auch für eine Umschreibung einer ähn- 
lichen Vorstellung wie „Darsteller, Schriftsteller, Autor* 
halten, der die Vorstellung „niemand^ dann untergeordnet 
zu denken wäre, können es gerade auch um deswillen, weil 
die Beziehung zwischen Xiycov eöpexi^c und noirjftii^ nicht so 
aufdringlich ist und darum um so eher einer besonderen 
Vermittlung bedarf. 

11. Noch eine Reihe weiterer Beispiele, die äusserlich ver- 
wandt erscheinen mögen, thatsächlich aber recht verschieden 
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sind, beansprucht eine spezielle Wfirdignng. Wenn wir 
lesen: cpuXdcaaot x' 4Tt|i{a; ttfiig t6 Sccfitov (Aesch. Suppl. 
698—99) oder: 6 yap x' eö ofSev äTiavxa, [lolpdv x' ÄfifiopiTjv 
X6 xaxaftvTjxöv ivfl-pwTcwv (u 76—76), schliessen sich die 
Gegensätze wieder zur Vorstellung der Allgemeinheit zu- 
sammen, und diese ist als solche für sich logisch bedeutungs- 
voll. Wenn es aber heisst: Tcfoxetg ydcp xot 6{ifi)g xal ÄTctoxtat 
äXeaav dEvSpa; (Erg. 372), kommt die Vorstellung der All- 
gemeinheit überhaupt nicht in Betracht, sondern wir haben 
zwei gesonderte Vorstellungscomplexe, und der eine tritt 
bloss auf Grund der Erfahrung, aus dem Bewusstsein der 
Wirklichkeit heraus zu dem anderen hinzu. Und so ist es 
auch mit Beispielen, bei denen wir die Vermittlung ihrer Ver- 
bindung einem Aehnlichkeitsverhältnis zuschreiben möchten. 
In : oö yip eöax>j|ioauv7]5 xe xal doxi'jfioaövTj^ ^7][iaxa)v Svexa 
xi vOv oxoTioüfieS-a Tcpög xöv xöv tcoXXöv loyo"^ (Plat. leg. 
627 dj. — T^iilv 8'i<jxl vOv, ö cp£Xot ävSpe^, oö rcepl xöv 4v8*p(J)- 
TTWv xöv äXXü)v 6 X6yo;, 4XXi Tcepl xöv vo[io*6xöv aOx(i)v 
xax(ag xe xal ipexfjs (ibid. 637 cd). — xö fiiv 8^ 7cp6a0^jia, 
&v xc|ia[ xe xal dxc|x(ac, ou X6you, iXXi xcvog (läXXov iX6yo\) 
otyfjs ä^tov äv elrj (ibid. 696 d), können wir ja für die 
fertige Verbindung eine verbindende öhnliche Vorstellung 
konstruieren, wenn sich dieselbe auch nicht mit einem ge- 
läufigen Begrifi formulieren lässt. Gleichwohl hat sich offen- 
bar von vornherein der Gedanke bloss auf die eine Vor- 
stellung in ihrer speziellen Bedeutung beschränkt, und die 
andere ist erst bei einer zufälligen oder im Zusammenhang 
begründeten Erweiterung des Blickfeldes zur Bereicherung 
oder Korrektur des Gedankens hinzugetreten, teilweise viel- 
leicht auch bloss auf Grund einer lautlichen Assoziation. 
Auf solche äusserliche Assoziationsbedingungen, wie 
die letztere eine darstellt, können wir auch noch bei 
anderen Beispielen uns stützen. In der Odyssee findet 
sich z.B. die Stelle: xoO 5i xig id'avocxcov ßXd^c|/e fpivag 
lv8ov ifaag ^j£ xt^ Ävd-pibTcwv (5 178 — 79). Da brauchen wir 
keine Aehnlichkeitsassoziation vorauszusetzen, brauchen keine 
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Umschreibung des pronominalen Begriffs „irgend jemand' 
darin zu suchen, sondern sehen lediglich eine Folge der 
Formelhaftigkeit der Verbindung d*eo( — dSvd*p(07coi, die iro 
Gefolge der zunächst bewusst gewordenen Vorstellung xiq 
dd>avax(i)v das i^l xiq dvd'pcoTccDv mechanisch im rhythmischen 
Spiel hinzureproduzieren liess. Und so ist es vielleicht auch 
bei : ouxe ydp äv dSXXq) ivd'p&izif icpoacpiX^^ £v efy] 6 toioOxo^ 
o&xe d*e(]) (Plat. Gorg. 507 e) und anderen Beispielen. 

12. Ein besonderes Ausdrucksmittel verdient noch be- 
sondere Erwähnung, das ist die Verbindung fi xig y) ouSec^. 
Die Entstehung des Ausdrucks ist vielleicht gleichfalls zuriick- 
zuführen auf eine Assoziation, die man auch in gewissem 
Sinne eine Aehnlichkeitsassoziation nennen kann. Für den 
ursprünglichen Gebrauch der Verbindung mag neben der 
Freude an Doppelgliederung nur diese Assoziation mass- 
gebend gewesen sein, im übrigen spielt dann die Analogie 
natürlich wieder ihre Rolle. Doch sind die Beispiele nicht 
zahlreich: ^ijatv xt;, y) o&Sei^; (Vesp. 1500). — ivaßeßrjxe 
5' •?) xtg y) oöSei's xü) Tcap' i^|jiia( aöxöv (Herodot III, 140, 2). 
— xoüxtüv Sh x(öv 7iepteax>jx6x(i)v *?) xtva i) o&8iva oßa (Xen. 
Cyr. inst. VII, 5, 45). — oöxot [liv oöv, fianep iyd) X^yo), -Jj 
xc r) oiiSfev iXr^b'i^ dpifcaaiv (Plato Apol. Socr. 17 b). — 
Tioxepov oö5evö; r) xtvdg; (Plat. Theaet. li)3 e). — X£yci) xt r) 
oOSdv; (ibid. 193 a). — loi%i xt, 8 Xiyü), x(j) 4Xrj5"6l, i^ oöS^v; 
(Plat. Cratyl. 397 d). 

13. Im ganzen betrachtet sind alle die Umschreibungen 
von Gattungs- und sonstigen allgemeineren Begriffen eine 
Erscheinungsform der konkreten Denkweise, die da beim 
Vorstellen verweilt und sich Zeit nimmt, auch die Verbin- 
dung zu Aehnlichem undVerwandtem herzustellen, und reihen 
sich als solche ein in den grösseren Zusammenhang all der 
Beispiele, wo das verweilende Denken mit einer gewissen 
Lust die Aehnlichkeitsbeziehung fortspinnt über drei und 
vier oder noch mehr Glieder. Die Gegensätze nehmen in 
diesem Zusammenhang nur insofern eine besondere Stellung 
ein, als ihre Reproduktion, von der Aehnlichkeitsbeziehung 
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abgesehen, auch noch durch andere Umstünde besonders 
begünstigt wird, als sie neben dem Ausdruck der ähnlichen 
Vorstellung auch noch den Ausdruck der Gesamtheit von 
deren konkreten Vertretern zu erzielen vermögen, und 
auch formell wieder eine befriedigende Abrundung und 
Vollendung zeigen. Und zwar ist das formale Moment, das 
bei dieser Gruppe wieder gestaltend und unterstützend 
wirkt, speziell das Bedürfnis nach Rhythmus, nach rhyth- 
mischer Ergänzung. 

Eine Unterscheidung des Anteils, den die einzelnen 
Autoren an diesem Gebrauch der Gegensätze haben^ würde 
eine Untersuchung über die ganze Spracherscheinung veran- 
lassen, von der die Gegensatzverbindungen nur eine Form 
darstellen. Im allgemeinen ist erklärlicherweise der Anteil 
der Poesie grösser als der der Prosa. Allein es ist bezeichnend 
für die Kraft, mit der die konkrete Denkweise sich in der 
Sprache auswirkt, dass auch in der Prosa, am meisten bei 
PlatO; am wenigsten bei den Rednern, sich dieses verweilende 
Ausführen der Aehnlichkeitsbeziehungen kundgibt und diesen 
anschaulichen konkreten Ersatz für allgemeine abstrakte 
Vorstellungen schafft. 

Dass unter den Verbindungen, die häufiger auftreten, 
Mann und Weib als Ersatz für Mensch sich in Poesie und 
Prosa findet, ist unter den vorausgesetzten Bedingungen nur 
natürlich. Das Gleiche gilt auch bezüglich der Verbindung 
„Glück — Unglück^, deren Beispiele uns nebenbei auch durch 
ihren ethischen Gehalt interessieren. Von diesen Bildungen 
ursprünglicher konkreter Denkweise sondert sich eine anders- 
artige Aehnlichkeitsverbindung, welche die Reflexion ger 
schaffen hat, scharf ab, nämlich 7i6Xig xal I5i&vri<;, Und es 
entbehrt nicht eines gewissen Interesses, dass dieselbe gerade 
von Thukjdides kultiviert wird. 

Aber wir sind auch wieder unseren alten Vorstellungs- 
verbindungen "EXXrjve^ — ßöEpßapot, ioxol — 5^vot begegnet, 
die proteusartig immer wieder auftauchen und in neuer be- 
grifflicher Gestalt einen neuen Ausdruckswert erreichen, der 
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aber Aber unseren Zusammenhang bereits hinansweisen will 
zu einer neuen Aufgabe, die die GegensatsTerbiodungeD 
erfflllen, und über die wir in einem sp&teren Abschnitt 
sprechen werden. 

VI. Umscbreibang des Ganzen darch gegen- 
sätzliche Teile. 

1. Noch ein weiterer Gebrauch gegensätzlicher Nomina 
lässt sich nachweisen : Gegensätzliche Teilie, die sich zu einem 
Ganzen zusammenschliessen , stehen gern zur Bezeichnung 
dieses Ganzen, für das die konkrete Denkart einen eigenen 
Begrifl' nicht gebildet hat oder nicht gebrauchen will. 

Rrde und Meer bilden das Erdganze, die Welt: 
aöifl xev yaliQ ipuaatfi' aör^ xe d-aXiaa^ (6 24). — oö8' eT 
X« xi v«(axa TcefpaS*' txTjai ya^Tj^ xal 7c6vxoto (6 478 — 79). — 
ouv 5i ve^ieaat xiXu(j;ev yaCav 6fioO xal 7i6vxov (e 293—94; 
1 68 — 69; |i 314—15). — ab yip 8^ nÄaav IkI xS'Ava xat xaxi 
7c6vxov ald'ipo^ ix 6(7]^ xaxaSipxeai ixxCveaoi (Demeferhjmn. 
(V.) (59 — 70). — cppfaaet Si xe yala 7c6vxo$ x' tx9i>6etc ( Artemisli. 
XX VII, 8—9). — TiXefTj |xiv yip yata xaxöv, nXtiiq Sk *dE- 
Xaaaa (Erg. 101) — xv(J)6aX', 8a' fiTzeipo<; noXXÖL xpiffti 
ißk iJ'öEXaaaa (Tlieogonie 582). — 8e^a[i£voi TetTj^, 8xe xe 
Kpdvov e0p6oiia Zeu^ yo^^Tj^ v£p9'e xad>eiae xal ixpuyexoco 
fraAocaoTj; (E 203 04). — aöxip ÖTiep^ev yij^ ^(^at Tcetpuaat 
%od dxpuyixoto S-aXaaorjc CTheogonie 727—28). — iripev 
8i oE ayXaä 8(dpa, (iotpav S^etv yalrj^ xe xa2 dxpuy£xcio 
*aXceaorjC (ibid. 412—13). — ZeO Tcixep, el |i' i*4Xovxe{ 
inl xpa^cpiPjV xe xal uypijv -JJyex' l[i^v J^ yalav, ^Tcef fi' foti- 
>c(i)aaxe Xfyjv (u 98 — 99). — l^ec|ic ycep aot XafiTipö^ ri^ri xal 
[kiya^ xaS-tei^ 6|ioO xapaxxcov xi^v xe yfjv xal x^v friXaxxav 
eixfj (Equit 430 — 31). — ÄXX4 icÄaav (ifev S-iXaaoav xal yfjv 
iaßaxöv x^ i^iiexipf x6X|i'g xaxavayxdaavxec yeveaOut (Thuk. 
II, 41, 4). In gleichem Sinne steht sonst wohl auch 
Himmel und Erde: xoO xa2 xivopivoio Acö; xaxdt y^aX- 
xoßoxi^ 8d 2|iin]c i^ yatcEv xe xa2 cöpavöv txex"* a0x|i7^ (Z 
173—74). — a? yaCiv xe xal oupavöv d|i<ptg exouatv (a 54). — 
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xotvi; yocp ioTtv oöpavö^ Tcäaiv ßpotolg xal yal' (Helena 
906—07). — Syd) yap Sg xoOx' ixßißTjx' dXyrjSdvos, Sa*' 
Z|jiepo^ |x* ÖTcfiXS-e y^ xe xoäpav(p Xi^ai [loXoöcrg SeOpo oeoTcoJvTjS 
Tü)fa{ (Med. 56 — 68). -- xal Trplv aÖTÖ{ yevioö-at, xal Trplv 
o6pav6v xal yfjv yeviaä-at, •^jtcCotü) ÄTcavxa, efTcep del eTcfoxaaac 
(Plat. Euthydem. 296 d). — &<; voOg ioxl ßaatXeug i^filv oftpavoO 
xe xac yfjg (Plat. Phileb. 28 c). — xal aö xouxwv xi; cp^opig 
oxoTcG^v, xal xi Tiepl xöv o&pav6v xe xal x^v yfjv TciSnj, 
xeXeuxöv oSxcog £|xaux(p 58o5a Tcpö^ xauxrjv xi)v (jxd?}^tv i^u^^ 
eNai (Phaedo 96 bc). 

Tag und Nacht bilden den ganzen Tagesumlauf: 

Saaai yip vuxxe^ xe xal i^|x£pai ix Ac65 eJatv (5 93). — a£ 

5' fjxoi vuxxa^ xe xal ij[iaxa xeaaapdcxovxa xexpucpaxac (Erga. 

385—86). — Selgat 6VjeX((p 6£xa x' i^F^*'^* ^^^ 5^^* vuxxa^ 

(ibid. 612). — evvda yip vuxxag xe xal ij[iaxa y(dX%eo^ dex[i(i)v 

oöpav68'ev xaxt&v Sexocx^ Sg yalav Txotxo (Theog. 722 — 23); 

olSe yip oöSelg ivd'pcoTccov 5 xt vü^ X*^!^^?^ öcvSpl xeXeC (Theo- 

gnis 159 — 60).— 48'p6at5 icivxe 6paii(bv vuxxeaatv Sv S-* i|iipatg 

£epöv eö!J(0Ä{ äwxov (4. Pyth. 130— 31). — TcoXXal xuxXoOvxac 

vuxxeg i^[i£pac x' faat, o? xaOxcE aot Sef^ouacv, 'HXexxpa, aacpfj 

(Soph. Elektra 1365-66). — 5t£ß7j 5fe 6 axpax6; aöxoO h 

iTzxä i^jiip'flac xal iv inxi eöcppovTQat (Her. VII, 56, 1). — 

dnoaaXeüoa^ i^|i£pav xal vuxxa ÜTiJp xoö oxpaxoTiiSou öoxepov 

d<ptxverxat it; "^(peaov (Thuk. 1, 137, 2). — aöxTj TceptaXoü; 

ioxl"^ T^ yfj xi 5wvxo[i(J)xaxa . . . vrjt oxpoyyuX'g xeaaccpwv i^[iep(bv 

•xal fawv vuxxcüv (Thuk. II, 97, 1). — n&ooc Si vu^ xe xal 

iflliipa, o^eSöv oöx 5axcv Exav^ xoOx' aux6 npaxxovxt (Plat. 

leg. 807 d). — äp' oöv oö TioXXal xal Setval TcapaßXaoxavouatv 

€iccfin>|x(ac V]|iipag xe xal vuxxö^ Ixaoxr^g (Plat. civ. 573 d). — 

HtÄg 'fl[iipa(; xal vuxxö^ x*^^^^* eXO-ouarj? (Plat. Tim. 25 c). 

Leib und Seele bilden den ganzen Menschen: 6i 

^Idovxat, 8xt, ijv xt Tiepl il)[iag 4[iapxavü)at , Tiepl xa; eauxcbv 

^uxi^ xal awfiaxa ijiapxdcvouat (Xen. Cyr. exp. III, 2, 20j. 

— ÄXXi yip inl xcov iXaxx6vü)v xal xoO ßfou xoO xaS-' yi(i£pav 

ÄTCtSet^ctev Äv xt{ xou^ tioXXoüs xalpo^xa^ |x4v xal xöv iSea|ia- 

t:(i)v xal xöv ^icix>]Seu|xd^xu)v xol^ xal xö a&[L<x xal xijv t^ux^iv 

Sekana, Beitrag z, hUt. Sjntaz. H. 15. .11 
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ßXcETiTOüatv (Isoer. de pace 181, 109). — 6 5fe 5t4 xfjg ^\jx^% 
Tfj{ £auToO xal toO a(!)|iaTC( xi TiXeloxa ^afvexat xöv icpoEtpr^ 
|ievu)v 5ia7cpa^a|i6vog (Isoer. Euag. 196,37). — al Si loiaOiai 
Sdanocvac a£xil^6|i6vai xdc acbfiaxa xG)v d^vd*p(!>7C(i)v xal x^ 
^^X^€ . . . oÖTcoxe Xi^youaiv (Xen. Oec. 1,23). — ptyr^ jjiiv yip 
%(tl MXTn] xal 6Soc7cop(a( %od axpaxe(ag xoO dvSpög xö a(ö|Jia 
xal x^v tl/ux^v |xäXXov S6vaad-ai xapxepetv xaxeoxeuaaev (ibid. 
7, 23). — TcoO ydtp loxt Sfxatov 5v otxdxou a(i)|iaxc xal ^\}X% 
9i 56' ä)cpXy]x£vai xocXavxa, f) (xtjS&v xö auxof avxoOvxa t^7]|icoO- 
afl-at; (Dem. exceptio adv. Pontoen. 978, 41). — äp' oöv, <Jv 5' 
äyö), xal xobg S^cod-ev 7coX6[i(oug xoOxt}) äv xdXXtoxa ^uXaxxofifjv 
ÖTifep dTcaoTjg xfjs +^X^^ '^^ ^*^ "^^^ aAnaxog (Plat. civ. 442 b). 
— tlQ ydtp xi^ xöv yevvwpivwv ^^ux^C xal acbfxaxa dvayxatov 
i5o|Aopyv6|ievov JxxuTToOaS-at (Fiat. leg. 775 d). 

2. Noch kräftiger wird das Ganze bezeichnet, indem rein 
polar die äussersten Punkte genannt werden, die alles 
Dazwischenliegende umfassen: Die ganze Welt erhallt von 
dem göttlichen Rufe: '^x^^^^ S'6p£(i)v xopucpal xal ßivS'ea 
icövxoü ^(dv^ ÖTi' 45"avc£x^ (l)emeterhymn. (V) 38 —39). 
Zeus erfüllt die ganze Welt mit seiner Gegenwart: O^xe 
8£ |itv KpovJSyjg ötptijuyo^, aJ5"£pi vatov, yatTjg x' Iv ^f^lflat xal 
ivSpo^ai «oXXöv 4|xe{vü) (Erg. 18 — 19). Der ganze Ida wird 
in seinen Grundfesten erschüttert: Tcd^vxeg 6'laae(ovxo 7c65e( 
7coXu7c(5axog 'ISy]( xal xopufa2, Tpcixdv xe tcöXic xa2 vfje^ 
'Axatöv (T 59—60). Der Sitz der Afxyj trieft ganz von 
Blut: XjiaOxa 6pd)aiv oE vecbxepoi d*eo2 xpaxoOvxe^ xö 7c£v 
A^xag d*p6vov cpovoXcßf) d*p6[iß(i)v 7iep2 7c68a, nepi xdEpa (Eum. 
162—66). Unser Werk bedarf in seinem ganzen Verlauf 
des Segens der Götter: "AtcoXXov, yXuxt» S' iv9'p(S>7C(i)v xiXo; 
ipX^ '^^ 8a([iovo; öpvüvxog aö^exat (10. Pyth. 10—11). 

Besonders wird auch die adjektivische Verbindung: 
7ip(i)xo( xa2 xeXeuxalog u. dgl. zu diesem Zweck des Ausdrucks 
in eigenartigerweise gebraucht: vtxf 8*6 7cp(bxog xa2 xeXeu- 
xaco^ 8pa[i(t)v (Die ganze Reihe siegt). (Agamem. 314). 
ikniSi X6 7cp(i)Tjj xal Tcufiix^ ä-uixci) (Theognis 1146). — xt 
xiXXiov d^pxopivoigiv t) xaxa7cauo|jiivocacv , {) ßa^^covöv xs 



163 

Aaxü) xaJ fl-oäv Ticttcüv ^Xocxetpav äelaat; (Find. Fragm. ed. 
Christ V. prosodia 2, ed Bergk 59). — xl xiXXtov 4pxo[ie- 
votatv ij xaxaTiaüOfiivotatv i) S-odtv Ttctkov SXaxfjpag äefSetv 
(Equit. 1263-65). 

3. Der Gebrauch, Teile, die sich zu einem (ranzen zu- 
samnnenschliessen, zur mittelbaren Bezeichnung dieses Ganzen 
heranzuziehen, beschränkt sich nun allerdings nicht auf 
Gegensätze. Die konkrete Denkweise, die an der Vorstellung 
des Einzelnen haften bleibt und nicht gerne Gesamtvorstell- 
ungen abstrahiert, schafft eine Fülle auch solcher Verbin- 
dungen, deren einzelne Glieder man gemeiniglich nicht in 
einem Gegensatzverhältnis aufzufassen pflegt. Allein abge- 
sehen davon, dass diese lebhafte Unterscheidungsthätigkeit 
mit ihrer unwillkilrlichen Betonung des Unterschieds — ich 
erinnere nur an die fortwährende Differenzierung mit Person 
und Sache (Xa6g xe xal Irnzot., £v5p(dv fjS' tTincov, aOxo) xe 
xal liTTco), vTjöv xe xal aöxcöv, noXi^ xal Sijjios) — überhaupt 
gerne ein Gegensatzverhältnis schafft, so dass man die 
wesentlichen Beispiele dieser Spracherscheinung vielleicht 
alle in unseren Zusammenhang beziehen könnte, haben die 
Gegensätze — als Gegensätze gefasst — die Kraft, wieder 
in besonderer Weise den Ausdruck des Ganzen zu be- 
tonen, es vermögen also z.B. Himmel und Erde nicht nur 
stellvertretend „Welt*^ zu bezeichnen, sondern „die ganze 
Welt*' zum Ausdruck zu bringen. Ob sich für die konkrete 
Denkweise in ihrer ursprflnglichen Kraft die Vorstellung 
des Ganzen losgelöst hat, ist fraglich. Wenn aber die rhe- 
torische Tendenz diese Bildungen der konkreten Denkweise 
in ihre Dienste stellt, dann dürfen wir sicher sein, dass diese 
Verbindungen nicht nur als Ersatz für die Bezeichnung eines 
Ganzen, sondern als Mittel zur Betonung der Vorstellung 
des Ganzen selbst gebraucht wurden. Wir haben die 
Beispiele nicht unter diesem Gesichtspunkt in zwei Gruppen 
ausgeschieden, weil eine solche Unterscheidung zu sehr von 
subjektiver Auffassung abhängig ist, allein wir dürfen bei 
einer grossen Zahl derselben die bewusste rhetorische Be- 
ll» 
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tonung mit Sicherheit vermuten. Namentlich tritt bei den 
Beispielen der Verbindung „Tag und Nacht'', zumal in der 
Prosa, deutlich die Tendenz heraus, mit der Unterscheidung 
von Tag und Nacht den ganzen, vollen Tag zu bezeichnen. 

Es finden sich zerstreut schliesslich noch hie und da 
einzelne rhetorische Gelegenheitsbildungen, so wird z. B. 
auch Griechenland und Barbarenland von Demosthenes zur 
Bezeichnung der ganzen Welt und zwar in stark rhetorischer 
Weise eingestellt, wenn er sagt: oufl*' i^ *EXXic oöS*' i^ ßap- 
ßapog T^v TiXeovegfav x^P^^ xavS-p^Tiou (Dem. Phil. F, 118, 27) 
„die ganze Welt reicht seiner Yergrösserungssucht nicht^, 
die häufiger wiederkehreuden Fälle beschränken sich jedoch 
auf die oben angeführten vier Verbindungen. 

4. Eine andere Frage ist freilich noch die, ob die Ver- 
bindungen, die faktisch ein Ganzes zu bezeichnen geeignet 
sind, infolge der zwischen den einzelnen Gliedern bestehenden 
Gemeinschaft und Verwandtschaft als Teile eines Ganzen 
nicht wieder auch im Sinne von ähnlichen Vorstellungen 
gedacht werden konnten. In der That lässt sich eine Grenze 
zwischen diesem und dem vorausgehenden Abschnitt schwer 
ziehen. Allein eine derartige Untersuchung ragt über den 
Rahmen unserer Aufgabe weit hinaus. 

B. Umschreibungen adverbieller Begriffe. 

Wir sind bei den bisher behandelten Gruppen von 
Beispielen, wo es sich um Umschreibungen substantivischer 
oder adjektivischer BegrifTe handelte, bereits wiederholt auf 
Fälle gestossen, in denen die Gegensatzverbindung logisch 
den Wert einer adverbiellen Bestimmung des Yerbums be- 
kam. So haben die Umschreibungen des Begriffs „irgend 
einer^ die Aussage der thatsächlichen Geltung des Prädi- 
kats verstärkt y Verbindungen gegensätzlicher Begriffe in 
generellem Sinne haben die allseitige Geltung des Prädikats 
betont. Doch haben in solchen Fällen die Gegenlsatzverbin- 
düngen nur im Zusammenhang des ganzen Gedankens diese 
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Bedeutung angenommen, nicht aber ftlr sich selber die Be- 
deutung eines adverbiellen Begriffs konstituiert, oder genauer 
gesagt, die Gegensatzverbindung war nicht als isoliertes Ganzes 
zum Verbum zu beziehen, sondern in ihren einzelnen Gliedern 
zum ganzen Gedanken, also zu der gegliederten Gesamtvor- 
stelluug, die das Prädikat mit Subjekt, bezw. Objekt bildet, 
und hat insofern auch zur Hervorhebung der Allgemeinheit 
oder Mannigfaltigkeit des Subjekts- oder Objektsbegriffs 
gedient. Nun aber werden wir im folgenden diejenigen 
Verbindungen zu betrachten haben, welche nur zum Verbum 
allein zu beziehen sind und so als Ganzes für sich den 
Ausdruckswert eines abstrakten adverbiellen Begriffs wie 
„immer**, „tiberall**, „auf jede Weise**, „in jeder Hinsicht**, 
„in jedem Fall**, „auf jeden Fall** gewinnen. 

Es ist dabei wieder vorzugsweise das Moment der 
Differenz, was das wesentliche Element der Bedeutung kon- 
stituiert, die Vorstellung der Allgemeinheit. Es wird aber 
zugleich auch nebenbei noch die Vorstellung der Aehnlich- 
keit, Ortsbestimmung, Zeitbestimmung etc. von den Gegen- 
sätzen losgelöst und verbindet sich mit der durch das 
Moment der Differenz bedingten zu der Vorstellung „örtliche 
Allgemeingiltigkeit**, ^^zeitliche Allgemeingiltigkeit**, die also 
den begrifflich formulierten Vorstellungen „tiberall**, »immer** 
entspricht. Oder es tritt auch wieder der Fall ein, dass 
das Moment der Differenz in seiner Bedeutung negiert wird, 
indem der Nachdruck gelegt werden soll auf den Ausdruck 
der Thatsächlichkeit des Geschehens, und wir bekommen 
dann den Ausdruckswert von „auf jeden Fall, unter allen 
Umständen** etc. oder bei der Betonung der Thatsächlich- 
keit des N i c h tgeschehens den von unserem „tiberhaupt 
nicht**. Also charakterisiert sich der logische Wert der 
Verbindungen. Was nun ihre psychologische Ent- 
stehung betrifft, so wiederholen sich da dieselben Möglich- 
keiten, wie wir sie oben betrachtet haben. Doch können 
wir wiederum diese Unterschiede nicht zum ersten Einteil- 
ungsgrund erheben, sondere wollen die Verbindungen zu- 
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sammenordnen nach den yerschiedenen Begriffen, die sie 
umschreiben, um dann bei den einzelnen Verbindungen, 
80 gut es geht, die historische Entwicklung zu verfolgen. 



I. Aasdrack der Allgemeinheit des Geschehens. 

a) In lokaler Hinsicht. 

1. Für die konkrete Denkweise zumal des Griechen war 
in vielen Fällen die Verbindung: über Land und Meer 
die naheliegendste Bezeichnung, die sich ihr unwillkürlich 
aufgedrängt haben mag in Situationen wie: Itctcoc S* ev 
upuiivcopeCiQ 7ioXü7cf8axo{ "ISrj^ laxÄa', dl |a' ofaouatv inl xp%- 
(pepi^v xe xaJ öypifjV (S 307—08). — xa |Atv <p£pov i^\ibf i^' 
öyp^v fjS' in' iusipova yalav ä|Aa Tivot^? ivi|ioio (Q 341 - 42 : 
a 97— 98; E 45—46). — aeöoxo 8', öox' oJwvö^, inl xpa^epfjv xe 
xaJ öyp^v |iaio|i£v7] (Demeterhymn. V, 43 — 44). 

Und so haben wir auch in folgendem Beispiel , wo 
Orestes von sich sagt: Sfioia ykpaoy xa2 d-iXaGGav ixirepcov 
(Äesch. Eumen. 240) nur eine Konstatiernng des thatsäch- 
lichen Sachverhalts^ zugleich aber mit Betonung des Unter- 
schieds der Schwierigkeit, die Land und Meer dem Wanderer 
bereiten. Hingegen erblicke ich in folgenden Beispielen, 
wo es sich um ein Verbreiten des Ruhmes, des Samens 
handelt, bereits wieder Analogiebildungen: aol (iiv iyä) irxip' 
SS(i)xa, oOv ot^ in* iTieJpova 7i6vxov ntdvt^aiQ xod yfjv Tiaoav 
ietpocfiEVo^ ^7]V5£(i)^ (Theognis 237—39). — ef xt^ eö dniQ xi, 
xal TtayxapTiov JtiJ ^S-öva xaJ 5ti 7c6vxov ß^ßaxev ipyfiaxwv 
ixxl? xaXöv dfaßeoxo^ aJeJ (3. Jsthm. 59 — 60). — Tiixaxat 
8' int XE j^fl-öva xal 5idt S'aXaaaa^ xr]X65-ev 5vü|i' auxcöv 
(6. Nem. 55—56). In: &<; y.o\inia<xi x(j)5' eJxö^ i^Xteu (pae: 
ÖTiip a-aXiacjyj^ xaJ x*®^^€ 7cox(i)(iivot^ (Agamem. 575—76; 
580—81) wird ja direkt ausgesprochen, welcher Vorstellung 
das Beispiel nachgebildet ist. 

Analogiebildungen haben wir ferner auch, wenn die 
an keine Grenzen gebundene Macht und Herrschaft der 
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Aphrodite gepriesen wird : ^oix^g 8' uTcepTcövxto^ ?v t' dypov6- 
|iot€ aiiXar^ (Antig. 785—86). — «potxtje 8' dv' atSip', gort 8' Jv 
d«Xaaa((p xX66ü)vt KÖTcpt^, Tiavxa 8' ix xauTyjg Scpu (Hippol. 
447—48). — TüOTaxat 8' iiil yalav eöixT^^v fl»' 4X(iüpöv JtiJ 
7t6vTov (ibid. 1272 — 73), nicht minder aber auch in 
folgenden gemischten Beispielen: XP^ T*P ^P-®? ^'^^ Tti^ '^^ 
xal eöpia vöxa S-aXocaarjc Sl^'qo^'ai )(ocXenffi, Kipve, Xöotv 
Tcevfr^^ iTheognis 179- -80). — ßXooupocppova x^^^? 8ua9opa 
vat xiv y? (Aesch. Suppl 833—34; 845—46). — ix{v8üVot 
S' ipezal oöte uap" iv8piatv oöx' Jv vauaJ xofXat^ T(|iiac 
(6. Olymp. 9 — 11). — Inel 8' aöxöc icapiXaßs x^v ipxV^ 
XaXenöc (liv 06TTaXol{ xayö^ Jyivexo, x*^^'^^? ^4 Orjßafotc 
xaJ 'Aöi^vafoic 7coX£(ito{, d[8txo^ 8i X-jjor})^ xod xazoL yfjv xal 
xaxi S-ocXartotv (Xen. hist. VI, 4, 36). — iXX' ItcoioOvto sJpi^- 
VT/V, e^' ([) Tcc xe (laxpä xe^x^ xal xöv Utipaiöt xafl^eXövxa^ 
xai xde^ vaO^ nX^v 8(!)88xa TcapaSövxa^ . . . Aax£8ai|iov(oc^ ine- 
od'ai xal xo6x4 yfjv xal xax4 fl'iXaxxav, Stcoi äv i^yövxat 
(ibid. II, 2, 20). — 8no\) S* äv i^a^xac^^ i^ yfj x^p^^cuEtv, 
d7coaß£vvüVxat xal al dXXac x^x^at axe86v xt xal xaxa yfjv xal 
x«xa MXaxxav (Xen. Oec. 5, 17). — xoöxoug (ifev aöxoi)^ 
xaS-' iauxoi)^ ^5(«)Xet^ xal upo(!)Xei^ Jv y^ xal S-aXöcxrjj Tioti^- 
aoxe (Dem. de cor. 332 , 324). — SS-ev (i^ vtxVjaaat (idxiQV 
oux ^jv ivaxü)piiaig oö84 ßorjd'efa^ iXirl^ oöx' Ix yfj^ oöx' ix 
S-aXixxTj^ (Aeschin. in Ctesiph. 66, 87). — öv xax' fx^og iel 
XP^ xöv iv xatg 6Övo|xou|i£vai^ 7c6Xeatv oJxoOvxa l^^övxa xaxi 
frcEXaxxav xal xaxA y^v ^rjxelv (Plat. leg. 951 b). — xal yip 
oöv vöv 6(irv S^s^tv iveTWTcXi^oxü)^ TcopeueoS-ac, Stc-jj äv SXrjaS-e, 
xal xaxi yfjv xal xaxi fl^aXaxxav (Xen. Cyr. exp. VII, 6, 37). 
2. Ausser dieser geläufigen Verbindung werden nur noch 
wenige andere Gegensätze in Dienst gestellt zur Bezeichnung 
von „überall^. Dass so eingeübte, stets mobile Verbindungen 
wie Gott und Mensch (6^ xod uoXuxXe(xav nep iotaav 
8(iü)€ 6i^ßav 2x1 (iäXXov inaoxVjaei S-eöv xal xax' av^-pcoTccov 
ayutac (Find, fragm. ine. Christ 56, Bergk 194 (206), cf. 
auch 9. Pyth. 40—41; Iph. Taur. 572-73) oder Grieche 
und Barbar (äXXi xaXX(axoc^ ^tcoEvkov, &^ 8ox£r, vo|iia- 
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[xaTcov, xai |x6vocc ip%'6)^ xoTcetai xal xex(i)Sü)vta|x£vocc £v le 
Tor^ *nXXrjat xal xot^ ßapßapotat Tcavxaxoö, XP<*>P^*' ®^^^^ 
(Ranae 722 — 25). — oötü) yap |A€yiX>jv 7c6Xtv (i£av ou f aSJw; 
out' Jv *'EXX7]atv ouxe Jv ßapßdtpotg eöpi^ast^ (Plat. civ. 423 a), 
aufgegriften und zur Bezeichnung von (Iberall, bezw. nirgends 
gestaltet wurden, war naheliegend. 

Sonst findet sicli noch die scheinbar farblose Verbin- 
dung: xdxet xivS-fltSe: oöxo^ 8h xdxet xdv^dcS' öv 
S|aoiy' 6|xö)€ Sx*^^®€ ^^*^ (Aias 1372— 73). — 6 6* eöxoXo^ 
(i&v ivO-aS', euxoXo^ 5' ixel (Ran. 82), zumal bei Euripides: 
xäxel TGc y' ataxp^ xdvS-aS' aJax^v^jv ^^pst (Androni. 244). — 
Jot£v Tt xÄxel xivS-aS', öv Syä) X^y^ (Hei. 1422). — & Oolße, 
xixet xivS-fltS' oö Sixato^ el J^ t^v ÄTcoOaav, VJs iiflcpetaiv ot 
X6yot (Jon 384—85). Es interessiert uns jedoch die euphe- 
mistische Umschreibung von Ober- und Unterwelt, zu der 
diese Verbindung verwendet wird, — Plato sagt allerdings 
deutlicher: xal ivS-iSe xal h ''AtSou: 6(i(i){ 5k 5C dXyrjSövwv 
xal dSüvöv y^Yvexat aöxol^ i^ ä)f ^Xeia xal Iv8"i8e xal iv '"AtSou 
(Plat. Gorg. 525 b; cf. auch Meno 81c) — es interessiert 
uns aber auch die Gegenüberstellung der zwei verschiedenen 
Welten selbst als eine charakteristische Form, in der 
sich dem Griechen der ganze Umfang der Bohne des 
Lebens darstellt. Mit unseren Beispielen verwandt mögen 
auch breitere Umschreibungen erscheinen, wie wir sie bei 
den im folgenden Abschnitt citierten Beispielen: Alkest. 
991—92 oder Rhesus 915 — 16 finden, doch gehören dieselben 
bereits nicht mehr in unseren Zusammenhang, indem bei 
ihnen die zeitliche Bedeutung beherrschend heraustritt. 
Konnte man ja auch schon bei den voraus verzeichneten 
Stellen, soweit es sich da um eine Aufeinanderfolge oder 
um eine Fortdauer von Lebensäusserungen oder Lebenszu- 
ständen in den beiden Reichen des Lebens handelte, eben- 
falls von zeitlicher Bedeutung sprechen. Sofern aber bei 
den Verbindungen die Glieder mit bewusstem Einzelsinn 
betont sind, kann man dieselben überhaupt nicht formel- 
hafte Umschreibungen weder von „überall" noch von 
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„immer* nennen , sondern nur Bezeichnungen uneinge- 
schränkter örtlicher oder zeitlicher Geltung. 

Hingegen dürfen wir auf einen formelhaften Gebrauch 
des Gegensatzes evSov — fl'Opa^e schliessen ; die selt- 
same Natur einzelner Beispiele will es wenigstens nahelegen. 
Im Orestes heisst es: ol^ 5i (lij TtfTcxouatv eö, xi x* Sv8ov 
eicl xi xe *6pa^e Süoxüxet^ (Orest. 603-04), und in einer 
anderen Stelle aus der Iphigenie in Aulis haben wir wohl 
nur eine modifizierende breitere Ausführung derselben Ver- 
bindung: öaxe o' Efat6vTa xe j^aipetv 8"6pa^4 t' J^^övt' eöSat- 
[lOVElv (Iph. Aul. 1160—61, cf. übrigens auch Hei. 1167—68), 
und in den Trachinierinnen findet sich gar die seltsame Wen- 
dung: Xa8*{7covov 8'i8uvÄv oöx'ävSoä'ev ouxe fl-üpafl-ev Saxt |AOt 
d^aviiaat ßloxov (Trach. 1021 — 22). Auch sonst noch treffen 
vrir auf die eine oder andere Spur dieses Gebrauchs, so 
z. B. an folgender Stelle aus Xenophon: MVjScov |xdvxoi, Sacov 
i&paxoL tföi xa2 £v xaX^ bSolq xa2 iiil xaXz d*upai^, noXb o5xo^ 
6 i\ibQ uocTCTco^ xocXXtoxo^ (inst. I, 3, 2), einer Stelle, wo aller- 
dings die Verbindung nicht sowohl zur Umschreibung von 
„überall^ als vielmehr zur Hervorhebung des Sacov dient 
(von allen, die ich gesehen habe), oder bei: 7coX8|iix&^ bk 
i^co^iv xe xac Sv8o9-ev (Plat. leg. 829 a), nachweisen lässt 
sich jedoch der formelhafte Gebrauch aus der Literatur 
wenigstens nicht. Im übrigen hat auch diese Verbindung 
wieder eine wechselnde Ausdrucksfähigkeit und schillert 
von der Bezeichnung des Lokalen hinüber in die des Tem- 
poralen oder auch Modalen. 

Zu den Umschreibungen von „überall*' kann man in 
gewissem Sinne auch die Ausdrücke einer rasch wechselnden 
ruhelosen Bewegung rechnen wie: wv oövex' 6|A(ia Tiavxa^^ 
Stotoxlov, xÄxelas xaJ xö Seöpo, (i^ 86Xo^ xt^ ^ (Phoen.265 - 66). 
— 7cavxa)(^ Scappc^ov Sjifia, xal xa x^^Se xal xoc Seöpo Tcavx' 
dvaaxÖTtet xaXö^ (Thesmoph. 665—66). — ßcEoxex', inel- 
yexE ndoa^ xafl*' 68oi){, xetvjj xaux-o* xa^ici)? xP'h' O^^id. 
783—84), soweit dieselben ein „überall gegenwärtig sein^ 
bezeichnen sollen. Besonders häutig kehren da wieder Svd-a 
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xal SvS'a und ävci) — xoEtü). Doch bieten die Beispiele, die 
hieher zu bezielien wann, in ihrer Gleichheit kein beson- 
deres Interesse. Anders verhält es sich mit den Umschrei- 
bungen des adverbiellen Begriffs ^^ganz*', die ebenfalls mit 
d[v(i) xal xdExü) erfolgt. 

3. Zu den Bezeichnungen uneingeschränkter Ausdehnung 
des Geltungsbereichs gehören aber auch, wenn auch nur 
in metaphorischem Sinne, die zahlreichen Beispiele von 
tSfqc — S7)|ioa(a, welche zwei gegensätzliche Wirkungs- 
sphären, den privaten Kreis und den der breiten Oeffentlich- 
keit, bezeichnen. Für den Gebrauch der Verbindung sind 
trotz des tsberall gleichbleibenden logischen Wertes der- 
selben, die verschiedenen psychologischen Möglichkeiten 
massgebend, wie wir sie wiederholt kennen gelernt haben. 
Es können die beiden Vorstellungen im Rahmen des 
Gedankens gelegen gewesen sein, also beide für sich mit 
gleicher Selbständigkeit vom ganzen Gedanken geweckt 
worden sein, es könnte aber auch ebenso gut zunächst 
nur die eine im Blickfeld gelegen, und dann auf dem 
Wege der Aehnlichkeitsassoziation oder auf Antrieb der 
vorschwebenden Vorstellung der Allgemeinheit die andere 
erst neu geweckt worden sein und so zu einer Erweiterung 
des ursprünglichen Gedankens geführt haben. Das mag 
im einzelnen sich verhalten, wie es will, die Hauptsache ist, 
dass der Gebrauch der Verbindung ein so häutiger ist, dass 
wir auch in ihm überhaupt ein Ausdrucksmittel der Vor- 
stellung allseitiger Geltung erblicken dürfen, das als Ganzes 
gedacht und gebraucht wurde, wenn wir auch nicht mit 
Sicherheit entscheiden können, wo das stattgefunden hat und 
wo nicht. Die Beispiele mögen folgen, möglichst nach den 
zugehörenden Prädikaten geordnet: xotyipTOt, & «pfXs, fSfa 
xe auyyiyv6|ievo; 6 xotoöxo^ ixdoxtf xal 5r](ioa(qc, 8nep ipx^- 
lievo; eXeyov, 8xav h 5txaaxTjpf(p ^ noxj öEXXoS-t dvayxaoS^ 
nepl xm 7iap4 7c6Sa^ xal xöv h d(p8"aX|xol? ScaXlyeaS-ai 
yeXwxa nocpiy(ei (Plat.Theaetet 174 b). — xal yip xöv v6|iü)v 
äneipoi Ytyvovxat xöv xaxi x^v 7i6Xcv, xal xöv Xöywv, ol; 8et 
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(p(!>|ievov öfitXelv h xol; aufißoXafot? zoIq iy^'p&non; xaJ fSfqt tloI 
$Y]|xoacf (Plat.Gorg.484 d). — Sit fifev yip StSaxxöv aÖTÖ T^yoGv- 
:at xat JSfqc xal 87]|Aoata, dc7ceSe(^a(iev (Plaf. Protag. 325 b). — 
:oaaÖTT]^ oöv xfj^ ini\itXtla^ oöorj^ TiepJ ipexfjs t8(a xal 5>j|io- 
jEqc, d-aufiocl^ei^ , (b Scbxpaxec, xal ^Tcopel^, ec SiSaxxöv iaxcv 
Ipexfj ; (ibid. 326 e). — xal oöxe xupavv6^ (prjatv elvac ÖTWoxvel- 
;af xe icoXXi xal Z8fa xal SrjfiooCa (Plat. civ. 566 e). — xal 
Sxav 8i) 8pl7iavov 8i'5 (puXaxxetv, i^ 8ixaioouvr] XP^^^I^^C ^*^ 
totv^ xal JSfqc, 6xav 8fe XP^^*^^ ^ dixTceXoupytxi^ ; (ibid. 333 d). 

— TzoZa j7itxTj8eö(iaxa ßsXxfou^ r) x^^po^^ iv8*p(J)7COü$ Tiotsr JSfa 
cal Sri\ioal% (ibid. 599 d). — xal TtovijpoO^ TcXouafoü^ xal 
EXXa^ 8uvd{iei^ Sx®^*^*? eii8atfiov{!ieiv xal xt,\iäy eöx^p^C ^*^- 
louat 87)|ioa(a xe xal J8ta (ibid. 364 a). — x*^^^^^ T^P f8elv, 
ixt oöx äv dEXX>j xt{ eu8atfiovifiaetev ouxe t8ta oöxe 8Tj[ioafa 
ibid. 473 e). — xoüg Sk äpxovxa^ (ifev ip|io(iivot{, ipxofi^voug 
»i dEpxouaiv 6(io(ou^ iS{a xe xal 5r^\iool% iTcaivel xe xal xc|i^ 
ibid. 562 d). — xal 8*aufiaoxös oux t8(a fi6vov iXXa xal 873- 
loafy Tcapa TiÄatv äv etVjs (Hiero 11, 9). — nt^üxaai xe 
sTtavxe^ xal JStqc xal 8rj|ioa£(f d^jxapxaveiv (Thuk. III, 45, 3). 

— xal v6|iou xetfievou fii^x' J8ia fii^xe xocv^ (ir^SSv iXXi^Xou^ 
ISixtXy £v xoux(p x(j) XP^v^ (Dem. c. Timocr. 709, 29). - dXXot 
iT}86|ievoi xoö dpyupioü xal oö 6t86vxes xouxoi^ xaxcd^ Tcpocxxexe 
:al f8{a xal Srjjioafqc (Plat. Protag. 357 e). — 8 |iifjx' J8ta 
ii^xe 8ry|ioa£(f ^hoizo (Dem. c Arist. I, 798, 95). — ittx; äv 
:6Xeux(oaa Tiöcvxa £8(qc nod 8r^|ioa(^ iyotipi^iQ (Plat. civ. 424 e). 

— 8t8axflJ? x' aö xal (ioExa^ Jv X6yot$ 7cotoü|A£vr] 87]|ioa(a xal 
5fa 8f 2pt8(i)v xal ^iXovetxfag yiyvofi£v(i)v Stäicupov aöxö TcotoOaa 
liet (Plat. Tim. 88 a). - 5xt vOv 8^ öcp' i^fiöv ipM^ ^ppi^*'! 
ö 7coXe|i(ou€ efvat Ttctvxa^ Tidtat 87]fioaJqc xe xal ISIt. exioxou; 
töxoü^ a^totv auxol^ (Plat. leg. 626 d e). — xal filytoxov xaxöv 
5fa xe xal S>)fioa{a n&oi vev6fitxev (ibid. 647 a). — STietxa 
pcoorj^ (iTj o(p68pa Tiepl xpi^l^axa a7cou8i^ovxa (iifjSi |Aax6(ievov 
:al Xoi6opou|ievov ISlcf. xe £v 8txaaxr^ptot€ xal 87]|ioa(a (Plat. civ. 
49 dj. — e?€ äyövag xo£vuv J6vxa xal;8(a xal Srjfioafa icepi- 
'(yveaS-at xal uXeovexxelv xöv ix*P^^ (ibid. 362 b). — b[itl(; 
Iv xo£vuv xal tSfa xal 8Tf]fioafqc ßotaavov äxptßioxaxov SXeyxo^ 
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voiifJ^exe (Isaeus de Cin. her. 70, 12). — öfietg to£vuv %od £5ta 
xal Sifj|xoa:qc ßiaavov axptßecrci'njv . . . vo(i£!ieTe (Dem. adv. 
Oiiet. I, 874, 37). — olfiaJ ae opdcv, &^ iTifoxavTat oE xpeix- 
Toves Toüg fjXTOva^ xal xotv^ xal t8£qc xXafovxa; xafrtaxavxe^ 
SouXoc; xp^^'S'at (Xen. Memor. II, 1, 12). — xotyapoöv oOtco^ 
i^aav ävSpe^ oTtouSaiot xal xoiv^ xaJ tStqt oE xöte xtjv 7ü6Xtv 
otxoöviei; (Lyc. c. Leoer. 162, 105). — xal Tiaviö^ fiÄXXov iv- 
8pl fieXetr^xiov oii xfc Soxetv elvac dyafl'öv, ÄXXi tö elvat xal 
tSfa xal SijfioaJqc (Plat. Gorg. 527 b). — äg 5' äv X6aetv x^jv 
ü7iap)(ouaav g^tv sc. T^y^xai, ^tü^exoLi £5£qc xal 87]|ioa{f (Plat. 
civ. 592 a). — äv oöv xt^ aöx^ ivoEyxrj ylvTjxat ä ixeü 6pa, 
(leXexfjaai ü<; ivO-pcoTKüv ijS-rj xal J8£^ xal SrnioaUf. xtfl'^vat (ibid. 
500 d). Wir sehen also, es wurden für die verschiedensten 
Thäti^keiten des täglichen Lebens und Verkehrs in freund- 
lichem oder feindlichem Sinne die beiden Gebiete privaten 
und öfTenllichen Wirkens in Anspruch genommen, wenn 
ausgesagt werden soll, dass dieselben sich recht allgemein 
dokumentierten. Und ebenso wird die allseitige Geltung 
gewisser Thatsachen oder Zustände des Lebens dadurch be- 
sonders hervorgehoben, dass gesagt wird, sie gelten im 
privaten und öffentlichen Leben. Es ist wieder charak- 
teristisch für die Bedeutung, die dem öffentlichen Leben 
bei den Griechen zukam, dass diese Unterscheidung zwischen 
dem öffentlichen und privaten Wirkungskreis eine so grosse 
Rolle spielt. Und andererseits sind die Beispiele zum Teil 
auch ein Beleg dafür, wie das Leben des Einzelnen und 
des ganzen Staatsorganismus vom Griechen gerne in Be- 
ziehung gesetzt wurde. Dass die Verbindung aber ein Aus- 
drucksmittcl im allgemeinsten Sinne geworden wäre, können 
wir nicht behaupten. 

Wir wollen indes noch eine Reihe von Beispielen 
bringen , bei denen allerdings die Verbindung nur wieder 
mehr oder weniger ausschliesslich die Vorstellung der All- 
gemeinheit oder Vielheit des Subjekts oder Objekts unter- 
stützt, deren Lostrennung von den übrigen sich jedoch 
nicht empfiehlt: X£yü)v, 6xt oöx ix xPW^*^^^ Äpex^ yfyvexat. 
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^ ÄTcavra xat ?8£a xal S7]|ioa{a (Plai. Apol. Focr. 30 b). — xal 
icoXXd: ö|iditc xal I5i% xod S7]|ioa(a xaXa tipya(s\iho^ (Diu. c. 
Aristog. 106, 8). — ou8£va yotp oöx' JSfa oöxe 87]|ioaia fjStxij- 
x6xEg (Lys. de bon. Aristoph., ad aer. 152, 8). — Sxav oöxci) 
xaxCbq iray^vKOv TcoXcielai xaxal xal Xöyoi xaxa ii6Xei( ^SCa xe 
xal S7]|ioa(qc Xex^'öotv (Plat. Tim. 87 a). — xax&v 8i ivS-pcoTKOv 
xa2 dS(x(ov xu^ai ISlci, xod S7)|xoa(a iXrjd'eca |iiv oöx eöSa(|iove^ 
(Plat. leg. 899 d e). — oö oxoxa^o|i£vous 8eI äicavxa Tipotxxetv, 
ä äv Tcpixxwatv isla xe xaJ Srjfioafqt (Plat. civ. 519 c). Manche 
Beispiele nehmen allerdings eine Mittelstellung ein: ndvxa 
8fe xaX(&^ Y^Y^^^**^ '^^ ^^P^ '^^S 7r6Xet€ Z8(a xal S7]|ioa(a xouxotv 
|ii) iiapayevo|i£votv ifi^otv d86vaxov (Plat. Politicus 311 b). — 
4XXÄ xoaoöxov fi6vov, 5xt tcoXIjiou aö yeveatv e&pfjxaiiev, l^ öv 
(idXiaxa xalg iiiXeat xal f8(a xal 8rj(ioa(a xaxa yfyvcxat, 6xav 
y£yv7jxai (Plat. civ. 373 e) , während bei ande^-en wieder die 
Allgeroeinheit im Sinne eines indefiniten „irgendwo^ betont 
wird: oö ydtp Joxtv Soxt^ n&noxz öfiöv dvejAv/^a^ i) fSfqc xi 
i) 872|Jioa{a xaxöv Trafl'cbv 671' ixeJvwv (Andoc. de myst. 19, 146). 

— liv zi x(^ fiE i) v£(oxdpoi>^ 9^ 8ta9Q'eipetv ÄTcoperv notoOvxa, 
i) xo6c Tipeaßux^pouc xaxrjyopelv Xdyovxa Tctxpoüc Xöyoug r) 
f8£qt f) 8r]fioa£a (Plat. Gorg. 522 b). — &(; efxe Auafa^ f^ xk; 
äXXog n&nox' 5ypa?pev r) ypoctpet J8(a t) 87]|ioa{a v6(ioüc xtS^l^ 
oÄYYpajAjAa TioXtxtxöv ypicptöv (Plat. Phaedr. 277 d : cf. 258 d). 

— xal 6xt Sei xa6x>jv JSefv xöv fidXXovxa 4|i(pp6v(i)^ upd^ei"^ 
fi JSfqc y) 6r]noa((f (Plal. civ. 517 c). 



b) In temporaler Hinsicht. 

1. Wie zur Bezeichnung der uneingeschränkten örtlichen 
Geltung eines Prädikats für die konkrete Denkweise die Ver- 
bindung „Land und Meer" naheliegend war, so war es beztig- 
lich der zeitlich uneingeschränkten Geltung die Verbindung 
Tag und Nacht. Für die konkrete Denkweise spielt dabei 
keine Reflexion über die verschiedene Qualität der beiden 
Zeiträume, vermöge deren sie sich in verschiedener Weise 
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ZI] einem bestimmten Werk oder zum Menschenwerk über- 
haupt eignen, oder über die verschiedene Bestimmung der- 
selben als Wirkenszeit und Ruhepause irgendwie eine Rolle, 
sondern lediglich die erfahrungsmässige Beobachtung von 
einem ununterbrochenen Zusammenhang und einem ununter- 
brochenen Wechsel der beiden Zeithälften. Und wo nun 
die Vorstellung einer Fortdauer, eines ununterbrochenen 
Zusammenhangs im Geiste aurtauchf, da lehnt sie sich, so- 
weit die Fortdauer der betreffenden Handlung nicht auch 
faktisch mit der von Nacht und Tag zusammenfallt, unwill- 
kürlich an diese geläufigste Vorstellung eines solchen ununter- 
brochenen Zusammenhangs an und sieht die Vorstellung der 
Fortdauer in diesem Bilde: iXXä xOva^ (i^v dEXaXxe Ai&( d^)- 
yivqp 'AcppoSiXTj fjjxaxa xal vixxa^ (W 185 — 86). — i\i^l Sk oi 
Tptaod xai AapSav(S8( ßad*6xoX7coi xXaäaovxai vuxxa^ xe xal 
•JJfiaxa Saxpux^ouaai (2 339—40). — ou x4 xev aiec |i£|iviQ[i72^ 
vuxxa^ xe xal fjiiaxa Saxpi>x^ouaa (Q 744—45)- — aol Sfe yjp^ 
xi8e TiflEvxa [ifeXetv vuxxa^ xe xat ^jfiap (E 490). - - 8 fioi vOx- 
xa{ xe xaJ ^jfiap eöxcöX^ xax4 äoxu ueXioxeo (X 432 33). 
Das Fremdartige, was namentlich das letzte Beispiel fQr 
unsere das Logische betonende Denkweise hat, verliert sich, 
wenn wir bedenken, wie die konkrete Denkweise unwillkür- 
lich allgemeine Vorstellungen in die Vorstellung solcher 
Bilder umsetzte. 

Wenn wir aber Beispiele lesen wie: ^j yccp ol aUl 
|ii^x>jp 7rapfi£fißX(i)XEv 6[iü)^ vöxxa^ xe xal ^j|iap (Q 72-73). 
— voOoot 5' ivS-pciTTOtOLv icf' 'fll^ip'Q fjS' inl vuxxl aiix6naxoc 
cpotX(I)at xaxjc ftvrjxolat tpipouaat aiyU (Erg. 102—04), handelt 
es sich nicht um eine Fortdauer, sondern um eine unter- 
schiedslose Geltung des Prädikats innerhalb verschiedener 
Zeiträume und damit zugleich auch um eine Betonung des 
Momentes der Differenz. Aber wir müssen gleichwohl hier 
sowohl, wie in : oäSi tcox' "^(lap ica6aovxai xafiixou xal oII^ug^, 
oi)8i xt v6xxü)p cp^eip6|ievot (Erg. 176 — 78), wo an den Unter- 
schied von Zeit der Arbeit und Zeit der Ruhe erinnert wird, 
noch nichts weiteres suchen als eine Eonstatieruiig des 
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Thatsächlichen. Und Beispiele: wie &^ ob x^(ioc|i' Sv oute 
vuxx* oö*' i^|i£pav S-upaq) xpoTC;)v yfjv (Bacchae 187—88). — 
8? i^|i£pa( xe xeu(pp6vas S^yy^P^'^*^ (ibid. 237). — [iiael 8' 
cp (1^ TaOxa |i£Xei, xaxoc f ao^ vuxxa^ xe cp(Xa^ eöa^cova Sia!^fjV 
(ibid. 424—26). ~ 5v xe x(f aeßag doxöv cpdßo^ xe auyyev^^ 
TÖ [ii) iStxetv ox^^^et t^6 '^' ^iP^^P ^*^ ^^'f' eö(pp6vr]v öfiö^ (Eum. 
693—95) oder: iyä) xax" ^jfiap xal xax' eücppövrjv iel d-oEX- 
Xovxa (idtXXov r) xaxacpS-fvov*' 6pö) (Soph. Elektra 259-60). 
— xoXd |iot Ttivvuxa xal (paiS-ovx' dveoxival^e; (Aia8 928 — 29) 
brauchen wir nur filr analoge Nachbildungen der einen 
oder der anderen Art der voraus aufgezählten Beispiele zu 
betrachten. 

Gleichwohl, lässt sich behaupten, ist in anderen Fällen, 
zumal in der Prosa, wo das rein logische Denken mass- 
gebend ist, ebensowohl das Moment der Differenz der spezielle 
Anlass zur Reproduktion geworden, von konkreter Denkweise 
wiederum ganz abgesehen. Logisch verbindet sich eben 
mit der Vorstellung der fortwährenden Dauer einer Hand- 
lung, eines Zustandes die Vorstellung des Wechsellosen, des 
Unterschiedslosen, und im besonderen Zusammenhange ver- 
bindet sich dann damit auch der Gedanke an die sonst in 
Betracht kommenden natürlichen Unterschiede von Arbeit 
und Ruhe, wie sie die beiden Zeilabschnitte des Tages 
repräsentieren. So mag in : xal xp^cpet (sc. i^ yuvi^) tcoX&v 
Xp6vov xa2 i^fiepa^ xa2 vuxxb^ \)KO\iho\Joa novecv oöx etSula, 
x£va xo6xci)v X^P^^ iitoXi^^exai (Xen. Memor. II, 2, 5). — au 
Sk 7r6aa ofet xaurjj Suaivexxa xal x^ tpcöv^ xal xolg 5pyotc 
i% TZOLtSiox} SuaxoXacv(i)V xai i^|i£pa( xal vuxxb; TcpoEyiiaxa 
7tapaa)(etv, ndoa bh XuTcfJaat xifivwv; (ibid. II, 2, 8) oder in: 
x& (JL^vxoi xö axpdxeu|ia Tcapeoxeuaxivai, (b^ 7c6vov xe (irjSdva 
d7Coxd|xv6iv ni^xe vuxxög ni^xe i^fiipa^ . . . xaOxd (loi 8oxel ^u- 
fiaoxöxepa elvac (Xen. bist. VII, 5, 19) das Moment der 
Differenz in ähnlicher Weise gewirkt haben, wie wir uns 
ja auch beim Lesen ausdrücklich an den Unterschied von 
Tag und Nacht erinnert fühlen. Indessen, nachdem wir 
nicht unterscheiden können, wie weit in den einzelnen Bei- 
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spielen die Faktoren ursprünglich gewirkt, und wie weit 
wir nur analoge Nachbildungen verwandter Fälle haben, 
wollen wir wieder auf eine strenge Ausscheidung verzichten, 
und im folgenden die Beispiele einfach aufzählen, nach ihrer 
logischen Bedeutung geordnet: Sppei auicö vuxxa xe xaE i^|jipav 
TÖ a^iia (Xen. hist. V, 4, 58l — oi xiixXcp |iJv vuxxö^ >tal 
i^|xlpa; if6Xaxxov ntpi xde ßaa(Xeia (Xen. inst. VII, 5, 68). 
— axpaxeu6fievot xal v6xxa xal i^fi^pav oöSev 7CE7cau|u^a 
(Xen. Cyr. exp. VII, 6,9). — xaJ aöxolc ivatpet i^ IluS'la 
7roX£{iElv Kippa^oi^ xal KpayaXfSatg Tiivx' fjfiaxa xal Tccevxa; 
vuxxa^ (Aesch. in Ctesiph. 67, 109). — o£ 8' oute auv£8p(ö)v 
ouxe XP^"'^^ aOxot^ 4iioSe8eiY|A4v(i)V , dcXXi xad xa^ i^|i^pa; 
xal xdc^ v6xxa^ £7i£ xat^ Tipi^eatv övxe^ oöx ÄTToXetTcovxac xöv 
xaip(t)v (Isoer. Nicocl, 30. 19). — xal xö xeXeuxatov 6 
ßSeXupb; xal ivaiS^g obxool vuxxa xa2 i^|xipav i7cc6vx(i)v i^|i(i>v 
i7ieXe£^pd7j Tcapd OtXtTtTwp (Dem. de fals. leg. 396, 175). — 
ü)5£vouot yotp xal inopla^ IfiTiCTcXavxat vuxxa^ xe xal i^fiipa; 
TcoXi) (ideXXov t) xetvai (Plat. Theaet. 151 a). — fi7j8J dpcd^ierv 
xö TcapiTiav E?8(b5 [ai^xe vuxxa xal i^(i£pav 8tapi9'H£r<jfta^ 
8i>vaxö{ öv (Plat. leg. 818 c). — xai ivayxil^otxo iel xal 
vuxxa xal i^fxlpav TiifiTcXavat auxi (Plat. Gorg. 493 e). — xal 
5^ xal xobq h xal; 7i6Xeatv äp)(ovxa{, oi &^ dXrjS-ög äp^ouatv, 
dlXXcog 7r(0€ T^yel Stavoelofl'ai Tipög xoü^ Äp)(0(iivoü^, ^ SaicEp 
5v xcg Tcpö^ Tcp6ßaxa StaxeS-e^Tj, xal äXXo xt oxonerv auxoi»; 
5ti vuxxfc; xal i^iipa^y fj xoöxo, öfl^ev aöxol icpEXifjoovxat (PlaL 
civ. 343 b). — öaxe xal vuxxa xal i^fi^pav fii) dcTcoXeCnead^i 
iXX'/iXcov (Plat. conviv. 192 d). Wie hier die fortwährende 
Dauer betont wird , so wird bei demselben Prädikat die 
Geltung eines zeitlichen Unterschieds negiert in folgendem 
Beispiel: vewxlpcp ydp TTpeaßuxEpog ouv&v oM*' Vjfilpa^ oQxe 
vuxxög ix(bv dTCoXefeexot (Plat. Phaedr. 240 c), und desgleichen 
bei folgenden Stellen : ttJveiv xe xal eönaO^eiv ouxe i^|JLipi]{ 
oöxe vuxxög dvtlvxa (Herod. II, 133, 3). — äXX' 6 veavi- 
axo^ T^od-el^ olvcp oöxe vuxxög oöxe i^|ilpa^ lirauexo Trtvwv 
(Xen. Apol. Socr. 31). — xal iXfvuov oö84va xp^vov o£ ßcoOn^- 
aavxe^ ipyali6|A6vot oöxe vuxxö^ oöxe i^l^ipif)^ (Herod. VIlI, 
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71, 3). — OTCOüS^ 5k b\ioi(s)q xal vuxxa xaJ i^|i£pav Sorat xfj^ 
68oO (Thuk. VII , 77 , 6). — SidL toOto yap xal vüxtö; xal 
'f^\iipa(; Ta)(ö fifev 8noi ISei TcapEytyvdiAeS-a (Xen. Cyr. inst. 
VIII, 1, 3). — 7coXe|iixö^ 8k aö xauT^ l86xEt eJvat, Sxt 
9tXox£v8uv6c xe -^v xal iniipa^ xal vuxtö^ äywv inl xoug 
icoX8|i(ou^. (Xen. Cyr. exp. II, 6, 7). — (idHXXov Sv y) TroXuap- 
X^ag oöoT}^ SövaoS-at töv 8va xp^^^^o^^ '^^ orpaxetjiiaxi xal 
vuxxöc xal i^|iipac (Xen. Cyr. exp. VI, 1, 18). — oöxot 
xofvuv ol Tcivxa (liv elSöxeg noevxa S^ Suv^lievoc d-eol oöxo) 
(IOC ^IXoi eialv Sax£ Scdc xb im[ukeio9'ocl (xou oönoxe Xil^d-co 
aöxoüg ouxe vuxxög oöS*' i^fiipac oöS*' ÖTcot äv öp|iü)[iai oöS*' 
8xt äv (iiXXd) irpixxetv (Xen. conviv. 4, 48). — dEyovxat 8i 
xal ^ipovxat %od xfjg vuxxö^ xal xfj^ i^jA^pa^ bnb xöv o^xexc&v 
xöv o^exipwv aöxöv (Isoer. Phil. 92, 49). 

2. Die Vorstellung der steten, immerwährenden Geltung 
setzt sich in anderen Fällen auch um in die Vorstellung 
gegensätzlicher Gelegenheiten oder Situationen, in 
denen diese Geltung gleichmässig bestehen bleibt, je nach 
dem ganzen Zusammenhange oder nach einer besonderen 
Beziehung des Prädikats, bald in diese bald in jene. Doch 
sind die individuellen Fälle verhältnismässig selten. Es 
findet sich«so die Verbindung : in Glück und Unglück: 
Kipv', iyaS-ög |iiv Äv^p yvü)|i>3V l^'^i JfiTieSov atsl, xoX|i(^ 8' 
iv x€ xaxol^ xe^fievos 5v x' iya^olq (Theognis 319 — 20). — 
xoö 8' aöx* oöxe xaxor^ Sirexat v6o^ oöx' iyaS-olatv xöv 5' iya- 
S-öv xoXfiälv XP^ 'cöE xe xal x4 cp^pscv (ibid. 397). — fnfjx' £v 
xaxolat (ii^x' 4v eöeaxol (plXiQ S'ivoixo^ sr^jv x^ yuvacxefcp ydvst 
(Sept. adv. Theb. 170—71 ; 187-88). — iXxi xe yöcp 4v xaxolg 
ouv x' £Öxuxtatg ^fXov (Jon. 481— 82), oder auch: in Krieg 
und Frieden: £ oE v6|iot Tcpooxaxxocev Tceid-otievog xal xaxd 
TCÖXcv xal iv xal; axpaxe£ai; (Xen. Memor. IV, 4, 1). — &<; 
y* i|ioö liTjSinoxe ÄfieXi^aovxoc xoO xi Jirixi^Seta xolg oxpaxwoxaig 
(ju|i|XT}XftvdEod*at jii^x' Iv tptXfcjc (ii^x' iv icoXe|x(f , oßxco; ?x^ "^^ 
yv&Hijv (Xen. Cyr. inst. I, 6, 11). — oöxot yätp xal iv eipi^v^Q 
xal xax& 7c6X6|xov XP^^^M'O^ ^^ '^^ noXcxeCav xod iS(oug ofxouc 
(Plat. leg. 796 d). — d7to8pig ix (liaou xoö KtS-atpövo; iljxev 

^ibofw, B«itrSf« s. bifU SynUx. U. 15. 12 
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7capdx(i>v (Aesch. in Ctesiph. 76, 161). 

Hingegen tritt als geläufiges Ausdrucksmittel wieder 
auf die Verbindung: im Leben und im Tode: W bu 
8t8ax8^ TTÄaiv iffkXkBi'^^ Sxt xaJ l^öv xaxoöpyouc xal fravwv 
iTtac£|Ar]v tTrach. 1110 — 11) oder: ^j iroXXA |iiv ^öv, 
icoXXä 8' eJ^ "AtSou (loXöv, <>cXa(i|iovoc Tcal, Tfjs ^l^tiS ^54^^ 
9p8v6^ (Rhesus 916—16). — iyö) 8fe xaJ vjöv xal S-av&v, 
Sxav S-ötVü), 7üoXX(j) o' i7ca(v(p Orjaiwc, <5 xÄv, nikx^ ötjnjXbv 
ipö (Heracl. 320 — 22). — el^ xooaö'njv ykp bno^layf AcoyetTcov 
Ttivia^ dvS-p&iroüg et^ dXXi^Xou^ xaS-forijatv, öoxe {ii^xe l^oiivTa^ 
fii^TE inod^i^oxovxa^ |i7)8iv {xdiiXXov xot^ oJxsioxixotg i) xor^ 
iX^tcrxGt^ TTtoxeÖEtv (Lys. c. Diogit. 19). -— iXX4 At^xpdxr^ 
ouxe l^öv oüxe xeS-veö)^ 8ixa((i)^ äv aöxfjg \uxdoxoi (Lvc. c. 
Leoer. 159, 89). — xo6xou xaxiyvwxev 6 irax^p xal l^öv xaJ 
xeXeüXTfjaa^ d8txelv iauxdv (Din. c. Aristog. 107, 20), speziell 
als Ausdrucksmittel für die immerwährende Dauer von 
Ruhm, bez. Ruhmlosigkeit, Ehre, Glück: icaacov yuvatx&v, 
loO-i, xtjiWüXGcxT] xaJ l^öa' ö^' i^(iCi)v xal S«voOo' Jaet iroXu 
(Heracl. 598—99). - iXX' 8axtc sövou^x^Se x^ TcdXet, ^avcbv 
xal ijöv 6(io{(oc J^ e|AOÖ xt|ii^a6xai (Antig. 209 — 10). — 
afa8*otxo 8' i^fiÄ^ &^ ixi|ioEt^si Tcaxijp fjxot 0«v6vtag r) ^io^ 
6e8opx6xa? (Hippol. 1192-93). — (ptta jUv 6x' ^jv |ie*' 
■^[Aöv, cpfXa 8' 5xt xad *avoOoa (Alk. 991—92). — ö« jicxä 
!i(i)vxü)v 6x* -^v fixox)* äptoxa, vOv 84 xwv x£8^t}x6xü)v (Philokt, 
1312—13). — oö y&p Tjöaißeta ou^A^igoxet ßpoxotg* xäv l^cöm 
xSv fl-ivwatv, oöx ä7c6XXuxai (ibid. 1443—44). — ÄvSpctoi 
jifev Si^Tjxö^ t8eCv, ipaxö^ 8i y^^*^?^^? ^^^i i<*>v» xaXög 8' ^ 
npo\iixoioi nea&y (Tj'rtaeus lü, 29—30). — iazG>y yevedc 
Hiytaxov xX^o? a55t»>v l^cixöv x' dcTcö xal S-avcbv (6. Jsthm. 
29 — 30). — ^(by xal xefl^ifjxä)^ xfleo8e xX>]86vag Xitccov 
(Choeph. 1041; 43). — xotaOxi xot vö) nä^xiQ igepel ßpoxöv, 
I^Aoatv 8*avouaatv S-' ßoxs fi^ ixXtnetv xXiog (Soph. Elektr. 
984—85). — xal dvofiaoxoxaxo^ xal ^öv xal teXsuti^aa^ yivocx' 
dlv (Xen. Ages. 9, 7). — xöv 8a'/j|Aova ävSpa, 8^ 4v dyadi^ 
■j, 8at[i6vtov elvac xal ^övxa xal xeXsuxi^oavxa (Plat. Cratyl. 
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398 c). — Jfiol oöv 7r£i8"6|A£vo€ ixoXouSifjaov ivraC^a, 61 i^i- 
x6|i£Vog eöSatfiovi^aEt^ xaJ ^öv xal xeXeux'/jaa;, (5)^ 6 oö^ Xöyo^ 
(n]|ra{vec (Plat. Gorg. 527 c). — oötcü 6^ Sy^Y^ ^W^ ^Eptazoc S-eöv 
xai icpeaßuxaxov hloI xi|it(t>xaxov xaE xupi(!)xaxov elvai el^ d^pexfj^ 
xai eöSacfiOvCa^ xxfjacv dvd^(!>icoic xal t^c&ai xal xeXeuxi^oaor 
(Plat. conviv. 180 b). — n&oa yip i^ daeßsta «ptXet ytYvsoS'ai, 
4iv |iT^ xtg x^ xocfitcj) 'Epcöxt x^^pf^rjxat nrjSfe xt(i^ x' auxöv xal 
Tcpeoßet&Q iv luevxl Spycp, iXXäc xöv Sxepov, xal mpl yov^a^ xal 
^ü>vxac xal xexeXevnix6xa€ xal Tcepl fl^oug (ibid. 188 c). — 
xal yovla^ Sk uoXu (idtXXov ivxtS^paTceietv Tcivxwv xöv I^c&cüv 
d^iXovxa^ xal ^övxa; xal xeXsuxi^aavxa^ (Xen. Cyr. inst. 
VIII, 3, 49). — xal xöv iel £v xs naiol xal veav(axot^ xal 
2v dvSpocai ßaaavc^6|ievov xal dcxi^paxov ixßafvovxa xaxaaxa- 
T^ov Äpj(Ovxa xfj€ Tc6Xe(i); xal ^üXaxa, xal xtjiig 8ox£ov xal 
J^övxt xal xeXsuxi^aavxt (Plat. civ. 414 a). — xöv icavxaxoO 
dxi^paxov ixßafvcvxa SoTcep )(puaöv 2v Tcupl ßaaavi!^6[ievov 
oxaxiov äpxovxa xal y4pa 8ox4ov xal ^övxt xal xeXeuxi^oavxt 
xal id'Xa (ibid. 503 a). 

Und als speziell platonisches Äusdrucksmittel sei noch 
konstatiert die Verbindung : im Wachen und im 
Träumen: oöxe 8^ övap oöS-' öiiap, &^ 9^^, oöx' Jv (lavEai^ 
oux' h icapaf pooOvaic oöSel^ Sad*' Saxi^ noxk SoxeC (i&v x^^p^^v, 
Xa£pet 8' o58a|iCi); (Plat. Phileb. 36 e). — «ppövrjacv jifev xal 
voOv oö8elc Tc&TTOx' oöy öiiap oüx' övap ataxpöv o5x' eBev 
oöx' iicevÖTjoe oö8afi^ o&8a|i(d( oöxe yevojievov oöx' b'^xa, oöx' 
da6|Jievov (ibid. 65 e). 

3. Die rein adverbiellen Verbindungen beanspruchen 
im allgemeinen weniger Interesse, insofern sie sich inhalt- 
lich nicht so schön zu einem abgeschlossenen, abgerundeten 
Ganzen zusammenfügen. Sie gewinnen gewöhnlich nicht die 
allgemeine, umfassende Bedeutung von „immer^, sondern 
nur die von „schon immer** oder j,für immer** oder ^noch 
niemals*^, konstituieren sich auch nur auf rein äusserlich 
assoziativem Wege, sind aber immerhin charakteristisch in 
ihrer . sprachlichen Verwendung als formell geschlossene, 
eventuell auch rhythmisch vollendete Einheiten: ^elv\ oßx(i> 

12« 
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ydp xiv {ioi lUxXsdi] x' ipevfi xt ein] in' ivd*p(i)icou^ £|ia x' 
aÖTCxa xal [lexiTztixa (§ 402 — 03). — ivaTcxu^o) Se aot äßiioxov 
i^jilv vöv xe xal TiipotS-Ev 6v (Herc. für. 1256-57). — i^fielc 
|iiv ia|Jiev oE a&xol vOv xe xai Tcipuaiv (Xen. bist. III, 2, 7). 

— xoi)^ 5fc Tcuxpoü; xöv aöxöv X6yov Xiyctv x6x£ xal |i€x£- 
iceixev (^Her. II, 118, 2) oder als rhetorisch doppelgliedrige 
Verbindungen: xouxtp 5' oöx' 4p vOv ^pive^ E{iiceSoi oöx' dEp' 
ÖTcCaaü) Saaovxat (Z 352 — 53). — atlo 6', 'AxtXXeO, ou xtg 
dvi)p nponipotS'e (loxipxaxo^ oöx' 4p' dnCaaci) (X 482 — 83). — 
oöxe TcipotSiv nox' lywy' oöx£ x4 vöv iwo Eftad^v (Oed. Rex 
490—92), xö Si vil'ov 'Ap^öä-ev 56pu oöxe nplv oöxe vOv xtv' 
4vSpä)v iic6peuae aid-ev xpetaaco (Rhesus 458 — 60). -- i^piel^ 
Sk 6{iotoi xal x6xe xal vöv 2a(iiv (Thuk. 1 , 86 , 2 ; cf. oben 
Xen. bist. III, 2, 7). — xal o£ Atyöuxtot xe ot x«xap.e{vavxec 
x6xe Exe xac vöv ßaacXet maxo2 Siafi^vouai (Xen. inst. VII, 1,45). 

— oöxo^ xai x6xe xal vuvl ßoöXexai d(t6aai (Isaeus pro Euphil. 
9). — lyö) Si xixeCvou x6xe xaöxa Xiyovxo^ xal vöv 'i^yoö{iat 
icivxcov 4vd-pu>ic(i)v dxoTccoxaxoug elvai (Isoer. de permut 150). 

— xod TcapaSoövai xa2 x6xe xai vöv 'J^d'eXov aöx^ ßaaavC^eiv 
(Dem. adv. Aphob. III, 855, 38). — oöxoöv xal x68e xal 
xoxe xal vöv i^jiCv 4v SuvofioXoyolxo ; (Plat. Phileb. GO b). — 
xal xoöxcov ol TioXXol ßaaiXiog xcö Mi^Swv oöxe xi vöv oöxe 
x6xe i<pp6vxtliov oö5£v (Her. IV, 197). — Tcivxa xaöx' i(jzl 
|uax4 inopla^ itl iw x(p icp6ad-ev XP^^V ^^^ ^^^ (Plat. Soph. 
236 e). — 4XX4 y4p oöxe icp6xepov oöxe vöv oö5e^ p.oi f ovi^- 
aexai xoioöxov oöSiv iyxaXiaa^ (Isocr.de permut. bon. 317, 35). 

— ^ö(i|xaxoi Bk xal vöv xal 7cp6xepov xol^ iv^45e öficbv dSixou- 
(i£voi^ oöx ÄxXijxot TcapaxXrjS'fcvxec 5fc i^xetv (Thuk. VI, 87, 2). 

— oö (i&v obSk 7cp6xepov oöSi öoxepov Iv xolai ÖTcoXoCTcotai 
AfyÖTcxou ßaatXeöat yevofiivocac EXeyov xotoöxo oöSiv (Her. II, 
142, 3). — xaCxoc xaXX((i) xauxij^ etpi^vijv oöxe icp6xepov oöd^* 
öoxepov oöSel^ £v e^Tcelv ix^^ iie7coiii]|iivii]V x^v noXiv (Dem. 
de fals. leg. 429, 274). — oö ydp xoi xafixa icoieövxt oöxe Iq 
xb napeöv oöxe d; XP®^®^ fiexafieX^oet (Her. VII, 29, 3). — 
fifjxe vöv |ii^x' aöä-ig 6g öytafvovxt (lot icpooix^^ (Dem. Phil. 
r 116, 20). — xal oixelv xax4 xö Suvaxöv xal iv x^.vöv icoepövxi 
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xal 4v z(f STietxa [i6vt)v xaä-' aöii^v (Plat. Phaed. 67 c). — 
i^avTTj iiio£>ja£ t6v iaurij^ J^^VTa Tcpög te töv Tcapövra xal 
TÖv SiretTa xp^vov (Fiat. Phaedr. 244 e). — 4XX* efoovxat [liv 
taOxa d-soi ol icivxa 6p(i)VTe^ xa2 vOv xa2 ei^ &el, auveTc^axavxai 
Si xi yiyvöiJLeva oT xe au{i{iaxoi %od ol icoXi[iioi, icpö; Si xouxoi^ 
%al £icavxs( 'EXXt)v£^ xe %od ßapßapoi (Xen. bist. VI, 5, 41). 

All diesen Beispielen gegenober, bei denen wir von 
einer Isolierung zu einem Ganzen nicht reden können, er- 
scheint als isoliertes geschlossenes Äusdrucksmittel eigentlich 
doch nur die Verbindung vOv xe xa2 TzdXai: xixiaxo^ efvat 
vOv xe xal TciXai Soxet f Antig. 181). — ä'av6vx"0p£axTjv vOv 
xe xal ndXai Xiyta (Soph. Elektra 676). — o7o(iai aöxöv Evvouv 
yeyovivai 8xt xi {liv npif\iaza xaöxi ioxi vOv xe xal iciXae, 
xä)v Si dvo|iix(i)v iv(oi^ oO xol^ aöxol^ XP^I^^^ ^^^ '^^ ^^^ 
7cp6xepov (Lys c Theoinn. I, 118, 20). Freilich wird auch 
bei dieser Verbindung, wie das bei dem rhetorischen 
Charakter der Sprache gerne zu geschehen pflegt, die 
Isolierung durchbrochen, indem die einzelnen Glieder formell 
einander gegenübergestellt werden. dvdcYxn] Si icpoaipetoO'ai 
xfi)v eöepYeai£l)V (x^ xi^ Sei |xcxp6x7]xa StaXad^äaa^ %od xoxa- 
aiiAKTfi-tiaa^^ iXXä. xdc^ Sii x^ {liyed'oc ^^^ icivxcov dvd-pcbiccov 
xal iciXai xal vOv xai icavxaxoO xai Xe^ofiiva^ xal (iV7](ioveuo- 
(i£vac (Isoer. paneg. 46, 27). — ^afiiv icou xaäxöv iv xai 
TCoXXi ÖTTÖ X6y(i)v ytyv6[ieva Tcepcxpix^tv icivrjj xaS*' fxaoxov 
xöv Xeyofiivcöv itl xai iciXai xai vOv (Plat. Phileb. 15 d). — 
ai>xvol fdp xcvec oC Xiyovxe^, & (p(Xe KpoexuXe, xai vOv xai 
TcdEXai (Plat Cratyl. 429 d). — ifiol (liv yip xai TcdEXai oöxco 
xai vOv Exi Soxel (Plat. Crito 49 e). — Xiyo) xai TzdXai mal 
vOv xöv aöxöv Xoyov (Plat. epist. II, 314 d). 

Andererseits weisen auch wieder Beispiele wie: 8aai 
fl^ri E^oSoi xoival iyivovxo neXoicovv7]a{ocai xai x& TiaXacöv 
%al x6 v£ov (Her. IX, 26, 2). — oö fdp acpC loxt 8pya oK 
icep i^{ilv xaxepyaafiiva, oöx' clbv xacvi oöxe TcaXaci (ibid. 9). 
— zb Sk aa^i^ oöSel^ oöxe x6xe oOxe Saxepov !x^^ eticeCv icepl 
xöv Spaaivxcov xö 6pyov (Thuk. VI, 60, 2) wieder zurück 
auf die Beispiele von der Hervorhebung der Allgemeinheit 
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des Subjektsbegriffs — das Beispiel Her. IX, 26, 9 inOsste 
man ja, wenn es aiit die äussere Form allein ankäme, so- 
gar direkt zu den genannten Umschreibungen rechnen, — 
während Stellen wie: t( (xoi 9i viov t) ic6pCTeXXo|i£vaic Sp^^ic 
TcötXcv i§av6aeic XP^^C (Oed. Rex 155—56) oder Ixi 8k Tcpö; 
TOUTOcg iTzioei^iztü Sxq) Tipöxepov i) öoiepov äveyoijaev oötog 
T^v dSeXfi^v (Isaeus de Pyrrh. her. 4679). — iviyxij aötöv 
eiSivac xi S(xaia %od t4 ÄSixa "JJxot iip6Tep6v y^ i) öoxepov 
|xad-6vTa Tcapi aoO (Plat. Gorg. 460 a) auf den folgenden 
Abschnitt von der Betonung der Wirklichkeit der Handlung 
hinweisen. 

Eine Ausdrucksweise aber, wie sie sich uns darstellt 

in: oö yip xi vOv ye x4x*^?i öl^^* ^^^ ^o'tß C? '^«0^« (Antig, 
456 — 57) erinnert uns wieder an Umschreibungen, wie wir 
sie in Abschnitt II, Ziff. 11, S. 123 kennen gelernt haben. 
4. Wenn wir oben bei den angeführten Beispielen sagen 
mussten, dass wir von einer Isolierung der Verbindungen 
zu einem Ganzen nicht reden können, so bilden nun Bei- 
spiele, in denen neben jedem einzelnen adverbiellen Zeit- 
begriff dasVerbum in einem verschiedenen Tempus wiederholt 
wird, hievon eine deutliche Bestätigung: i^fiel^ Si o&xe xi xcxs 
•?)5tXT^aajiev xou^ ivSpag xoöxouc oöSfev , oöx£ vöv Tipoxepot 
7C£tp7ja6(jie9'a dStx£etv (Her. IV, 119, 3) — Vjv 5fc xal x6x6 
xai vOv äoxt xp^i^ti^pwv aöx6*t (Her. VIII , 33 , 2). — iXkä 
xaOx' SXeyov xaJ x6xe xal vOv Xiyto (Plat. Gorg, 488 b). — 
6 ji^/jx' iv x(p vOv XP^^V ^öEaxet (i'/^x' iv x$ Update hAtcox' 
STcaS-e (Plat. Phileb. 35 a). — oöxe iv x(p npÖTcpov XP^^V • • • 
eftiov Tiapi yv&tiijv oöxe vOv . . . ip& (Thuk. VI, 9, 2). — i^ 
y&p 7t6Xc€ T^fiöv icoXX(i)v iyaS-öv ahla xal vöv oöa« xal 7cp6- 
xEpov yeyfiVTjfiivT] xxX. (Isoer. de permut. 171) u. a. Diese 
Beispiele bilden jedoch das Bindeglied zu den zahlreichen 
Fällen, wo die Dauer der Geltung bloss durch die Wieder- 
holung des Verbums in einem verschiedenen Tempus zum 
Ausdruck gebracht wird: 4XX' 8|icd€ äyö) xaOx' riSä)^ oöSiv 
Vjxxov Kai TZQiG> xai Tioti^aü) xaöxiv 8iCEp iv xol^ yufivtxoli 
dyöatv oE S-eorat (Isoer. Euag. 207, 79). — ijv 8£ y£ di]peöo|iev 
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int,axri[iriy^ Iv xol^ i^liipoi; Vjv xe xal Soxiv (Plat. Polit. 264 a). 

— oOSiv ixicpETCEcrcepov bizb i^(i£l)v o&xe iiccEd-exe oöxe £(ieX- 
Xi^aaxe (Thuk. III, 55, 2). Doch verlohnt es sieh nicht diese 
Beispiele alle aufzuzählen. Aber erwähnen müssen wir doch 
wieder, dass auch diese Äusdrucksweise Verwendung findet 
bei der Hervorhebung allgemeiner ZahWorstellungen : efvai 
Si S-I/7JXÖV o5S£va oö8i SaedO-ai x$ xaxöv i§ ipXflC ytvofiivcp 
oö ouvEfiCx^ (Her. VII , 203 , 2). — oöxe fäp Soxtv , o5x' 
ioxai noxk 8x(p lyüi iiC ifioO (puvxi xoaoLktliftii x6v i{i&v olxov 
(Xen. inst. V, 4, 30). — -ml yvö*' 8xt oöSiv oöx' Soxtv oöx' 
2axa:, oö yivo^, oh nXoOxo^, o5 S6va(iC( (Dem. in Mid. 561, 143). 

— öaot lu^ceXoc xai d-au(iiacoi ävSpE^ tial xe xal yEyövaat 
(Plat. Theaet. 210 c). — oöxoöv xaE ypacpElc icoXXol xal eJoI 
xal y£y6vaacv dyaS-ol xal cpaOXoc ; (Plat. lo 532 e), oder auch 
zur Hervorhebung des indefiniten Pronominalbegriifs: eI x(j) 
nox' iv*pü)TC(i)v yJ yiyovEv r) ^Evi^oExat (Dem. Ol. F, 33, 19). — 
Tiplv 4v i) yEysvjjfiivov i) ycyvöjiEvöv xc höOi'joÖ'E (Dem. Phil. 
A, 52^41). V7ir messen aber die Entstehung der Ausdrucks- 
weise in diesen letzteren Fällen nicht anders beurteilen als 
in den anderen allen, d. h. sie bloss als eine Folge der Er- 
weiterung des Gedankenfeldes betrachten. Doch können 
wir hier immerhin geltend machen, dass die Erweiterung 
sich nicht ganz zuf&llig, d.h. aus Vorstellungsbewegungen, 
die wir nicht nachkontrollieren können, ergibt, sondern 
dass die treibende Kraft der betonten Vorstellung „niemand^ 
und dgl. diese Erweiterung veranlasst hat. 

Dass der Ausdruck uneingeschränkter örtlicher Geltung 
auch übergehen kann in den uneingeschränkter zeitlicher 
Geltung , haben wir bei anderer Gelegenheit schon an- 
geführt. Hier sei darum nur noch einmal darauf hinge- 
wiesen, dass die oben bereits citierten Beispiele, bei denen 
es sich um eine Fortdauer der Geltung einer Thatsache 
auf zwei aufeinanderfolgenden verschiedenen Schauplätzen 
handelt, ebensogut in den letzten Abschnitt hätten eingereiht 
werden können. 
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c) in modaler Hinsicht. 

GegensatzYerbindungen stehen ferner, um die Allge- 
meinheit des Geschehens zum Ausdruck zu bringen auch 
hinsichtlich der Art und Weise der Ausführung einer Hand- 
lung oder hinsichtlich der Form oder Richtung, in der sich 
ein Zustand äussert oder auch hinsichtlich der Mittel, die 
zur Ausführung verwendet werden. Doch können wir die 
Summe dieser Umschreibungen nicht alle unter eine |^e- 
meinsame abstrakte Bezeichnung begreifen. Sie haben 
verschiedene, wechselnde Bedeutung. Wir können sie hin- 
sichtlich ihrer Ausdrucksfähigkeit vergleichen mit unserem 
„auf jede Weise*', „auf keine Weise*, »in jeder Hinsicht^, 
„mit allen Mitteln^ etc., ohne dass wir jedoch behaupten 
wollten, der Ausdruckswert sei dem dieser abstrakten Be- 
griffe identisch. 

1. Indes ist die Sprache an Ausdrucksmitteln dieser Art 
ärmer, als man von vornherein annehmen sollte. Wir finden 
zwar die Veibindung: icoalv xal x^P^^^- ^^ ^^ ^^^ 
TioiVjqg d^piiaxa vr^ict£^aiv, IL^ aö xt^ ouvi^^ue icooiv %al X£p<7^v 
aSiipcöv (O 363—64). — dXX* Saaov |iiv lyö Suva|iai x^P^'^ 
X6 noaiv TS xal odivst, oö (i£ xl f7)|u (le^aifiev, oöS' fjßaiov 
iX 360 — 61). Allein dieselbe ist in diesen Fällen in wört- 
lichem Sinne zu nehmen und lässt sich beispielsweise mit 
unserem im allgemeinen Sinne stehenden Ausdruck: „sich 
mit Händen und Füssen wehren, mit Händen und Füssen 
entgegenarbeiten^, nicht auf eine Stufe stellen. Und doch 
war bei der konkreten Denkweise der Gebrauch der Verbin- 
dung recht naheliegend. Es ist darum auch anzunehmen, 
dass sich so häufig Gelegenheit zu ihrer Anwendung gab, 
dass dieselbe formelhaft wurde, wenigstens in der Umgangs- 
sprache, wenn sich auch aus der Litei'atur keine Belege 
dafür beibringen lassen. Ist ja auch bei uns die Verbin- 
dung in formelhaftem Sinne mehr in der Umgangssprache 
im Gebrauch. 
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Formelhaft wie die Verbindung : mit Hand und Fuss 
gebrauchen wir auch die Verbind un«;; : mit Aug und Ohr 
(mit Aug und Ohr lauschen , staunen etc.). Auch diese 
Verbindung ist zwar im Griechischen vertreten: xXodt iScbv 
af(öv T£, ilxiQ t' Wiive Wfitaxa; tuvtj (Erg. 9—10), steht auch 
offenbar formelhaft, mehr als dies eine Beispiel vermag ich 
jedoch nicht nachzuweisen. Ihr Gebrauch gehört vielleicht 
ebenfalls mehr der Umgangssprache an. 

2. An Gegensatzverbindungen, welche die Art und Weise 
bezeichnen, wie eine Handlung vor sich geht, finden wir einmal 
Sixa(a>( — d8(x(i)(: ii y4p olxla aöirj 'oxlv -^v Sei XPW^" 
T(i)v ae Ti^|upov (leoTijv icoifjaai %al Scxatcog xdSfxcog (Plutos 
231—33). — 2^£up(ax{i)v eö xal (icapo)^ öxcöd'ev xö TpKoßoXov 
i^ei (Kquit. 800). — 'rtjv (liv icapaoxsu^v , ö ävSpe^, xal 
T^v iipod^(i(av t£I)v Ix^P^^ '^^^ 2|i(i>v, &ax' ifii xax(&c icoielv 
ix navib^ xpoicou xai SixaCco^ xa2 dS(xü)( . . . a^eSöv xi ncevxe^ 
iTC(oxao8"e (And. de myst. 1, 1). — Set oöv xoöxov ixicoScbv 
i^filv e^vai xai 8ixa((d^ xa2 dS^xco; (And. de mjst. 17, 135). 
— 5ii(ö^ SixaCcd^ xal dSCxu)^ Sö^et xaöS*' 6 Tcax^p o&fi&g Sca- 
Sioftat (Dem. or. in Steph. 1, 1108, 24). — 6 [liv yip Stxa(co^ 
xal dSCxcdg XafißdEvcov xal (ii^xe Sixa^co^ (ii^xe dSCxcog dvaXioxcov 
TrXoöato;, 8xav xal cpetSwXö; ^ (Plat. leg. 743 b). Insofern aber 
nicht nur die Ausführung einer Handlung gerecht und unge- 
recht sein kann, sondern auch die Handlung Oberhaupt von 
vornherein, können hier in diesen Beispielen auch nur gegen- 
sätzliche Arten der Handlung selbst gemeint sein. Auf jeden 
Fall ist der rhetorische Charakter der Beispiele unverkennbar. 

Eine speziell Platonische Wendung haben wir in der 
Verbindung: in Scherz und Ernst: xöv 6xcoöv dyad-öv 
dvSpa (iiXXovxa Saeod-ai xoOxo aizb 1% icafScov eöd-Og (jieXex^v 
Selv icaß^ovxa xe xal oTcouSi^ovxa ev xol^ xoO npayiiaxo^ 
ixfltoxotc TCpooi^xoüOtv (Plat. leg. 643 b). — acixppüDV Sfc dEpa 
xeX£(o^ Soxat (i^ TioXXat^ T^Sovatg xal i7zi%'\}\i,iaiQ . . . 8ca(ie|xaxY]- 
(i£voc ^*2 vevtxTjx&c flexi Xöyou xal 2pyou xal xi^v^jc 5v xe 
icatStaC^ TLol iv OTCouSat^, iXX' dicafl^g öv tccEvxwv xwv xotoö- 
x(i)v (ibid. 647 d). — 4XX' iel xaxcc xe TiacStdb^ xal OTCouSig 
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dva[ii|iv^axovTa Sxepdv xe xai lauxöv aafä)^ (ibid. 732 d). 
Und verwandt damit ist wohl auch die Verbindung 2v yeXoioiQ 
xe fifia iv TCflEqj xe otcouS^ xpaytx^: x6 (i7]S£va iXXco^ Xiyetv 
aöx4, 4XX* eö&u^ yev6|ji£vov i^ficbv Sxaoxov dxouecv xe Xeyov- 
xiöv iel xal Tiavxaxoö xaOxa, iv yeXoCoc^ xe fifia iv nd^ xe 
oiioüS^ xpaytx^ XeYO(jiiv]j icoXXixi^ (Plat. leg. 838 c), insofern 
es sich bei ihr um den Zusammenhang und iudirekt auch um 
die Form handelt, in der die Verkündigung erfolgt. Sonst 
wird die Form, in der eine Mitteilung vor sich geht, ge- 
wöhnlich vertreten durch den Gegensatz: in Poesie und 
Prosa: xai ol xe iXkoi Tiavxeg xöv KOpov 5t4 ox6{iaxo? et^ov 
xal h Xoycp xal h ßfSocl^ (Xen. Cyr. inst. I, 4, 25). — SoTcep 
ivtot xal 2v (j)6a7^ xai iv X6yoi^ oixxpi ixxa XoYonoioOvxe^ 
et{ Saxpua Tcecpövxac äyetv (ibid. II, 2, 13). — IlapfuvtSi]; 
6' 6 t^ya^, (1^ T^at, Tcaiacv i^(i?v oöaiv dpx6{i^v6( xe xal Sidt 
xfcXou? xoOx' d7re|iapxupaxo , Tiel^^ ä*' öS' ixaoxoxe Aiycöv xal 
[texi (iixpcov (Plat. Sopliista 237 a) und andere verwandte 
Wendungen wie Xiycov xe xal fScov: ä oöxco^ X£y<i>v xe xal 
dl6(0v ivayxi^ec xal i^(iäc ixpoäad'ai (Plat. Ljs. 205 d), womit 
zu vergleichen auch noch 205 e und 206 c. Und andererseits 
ist auch wieder zu vergleichen Plat. Phaedr. 277 e, eine Stelle, 
welche auT die Beispiele von A, II, 10 6. 122 zurückweist. 

■) cf. Schanz, Bpecimen criticum p 22; Bonitz, Platonische Stadien, 
2. Aufl., S. 149 f. Der Auffassung von Bonitz, dass das its|;^ focdoxoxs Xt^taw 
far flieh in wörtlichem Sinne zu fassen, dass aber darunter mtlndliche 
prosaische Aeusserungen zu verstehen seien, nachdem die Abfassung 
einer prosaischen Schrift von Parmenides alle glaubwflrdigen Zengcn 
gegen sich habe, muss man wohl auch aus psychologischen Gründen 
beipflichten, da ein so individueller, an Stelle des entsprechenden &vst> 
(iiTp(i)v neu construierter Ausdruck wie ntZii d-* 68' Ixdoxoxt Xi^ttv wohl 
kaum unbewusst nur unter dem bewegenden Einfluss der vorschwebenden 
allgemeinen Vorstellung ^auf jede Weise** hinzugefügt worden sein mag. 
Hingegen lässt sich gegen die Annahme kaum etwas einwenden, dass 
die Wendung mit Bewusstsein und Reflexion thatsächlich nur zur Er- 
gänzung des Ausdrucks der vorschwebenden Vorstellung „auf jede Weise' 
eigens gesucht und construiert wurde, ohne dass sie sich als 
Konstatierung eines bewussten thatsächlichen Sachverhalts von selbst 
ergeben hätte. 
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3. Doch sind alle diese Wendungen nicht zahlreich. 
Anders verh&lt es sich hingegen wieder mit der Verbindung: 
in Wort und That. Wie wir zum Ausdruck der Allge- 
meinheit des Geschehens in örtlicher Hinsicht als massgebende 
Verbindung den Gegensatz: Land nnd Meer, in zeitlicher 
Hinsicht den Gegensatz : Tag und Nacht konstatieren konnten, 
so begegnet uns hier zum Ausdruck der Allgemeinheit in 
modaler Hinsicht die Verbindung: in Wort und That, an 
Zahl nicht minder häufig und reicher an Ausdrucksfähigkeit. 
Sie bezeichnet einmal Mittel und Wege zur Ausführung 
einer Handlung hauptsächlich bei den Prädikaten: unter- 
stQtzeu, verehren, wohlthun, schaden, bekämpfen, verun- 
ehren: Toiyip iycbv ip£co, ab 8k auvd-eo xa( (Jiot 5{ioaaov, ij 
|t£v (lot icp69p(i)v iTieatv xal x^P^^^ ip^i^^v^ (A 76 — 77). — 
xaixTjv 5' oöi' IneX TtpoxtßiXXeat oöxe xc 2pY«Pi *^^' ivtelg, 
iKÜ aöxög iyetvao nalS' itSrjXov (E 879—80). — od x£ ae 
^{Xiovxai -^(liv 2iiet ißkxod Jpytp (Demeterh. 116). — ab xal 
X^ycov söfpacve xal Tipdaacov fpeva (Aesch. Suppl. 524; 25). 

— \iflTEpj ab 5' i^|iCv ^iTjSfcv i|i7ro5(i)v ydvjj X£youaa (itjSfe 
8pßaa (Hecuba 372-73). — Sppcöxo xe tiä^ xal ?5t(i)XTjc *ai 
7c6Xtc, tX XI S6vacxo xa2 Xöyq) xa^ gpycp ^uveiciXa|xßcevecv 
aöxof^ (Thuk. II, 8, 4). — vo(i(^co yap aöxöv . . . nivu cptXovet- 
xi^oecv, 8icü)€ icepcyevyjxaf aou xai X6Y(p xal Spycp eö 7coc£l)v (Xen. 
Memor. II, 3, 17). — lyvcöaav t^jiä^ eö Tiocetv iXXi^Xou^ xat 
X6y(p xod Spytp (Isaeus de Men. her. 32). — oöxe X6y(p oöxe 
2py(p SßXatj^a oöSeva xwv xaxTjyopoövxtov (Lys. pro mil. 115, 14). 

— KXeo|iiv7]^ Sfe i7riaxfle(ievo; TieptußpCaS'at liceai xal Spyotac ött' 
'AaifjvaCwv ouviXeye crxpaxov (Her. V, 74, 1). — xxetvetv x6v 
xljV TiaxptSa icpo8t66vxa xqpl X6y(p xal 2py(p xal x^tpJ xal ^i^cptp. 
(Ljc. c. Leoer. 165, 127). — iJ^orjalay Äpa Sibaexe x(f ßouXo- 
[i£vq) xai Xdytp xal Spytp x6v Sfjfiov xal öfiÄ? xaxfi)^ Tiotelv 
(Ljc. c. Leoer. 168, 145). — 8^ iXixxw xe eJ; ä-eou^ aöx^dv 
xou; TioXXoi)^ Jpyq) xal X6y(p TrXTjfijieXelv 4v Tiotor (Plat. leg. 
909 d). — yepa{pü)ai 8fe xal X6yot€ ^«l 5pyot€ Tiivxeg oE na- 
p6vxes iel öfiÄ^ (Xen. Hiero 7, 2). — ttä^ i^filv ai8e(afltd x6v' 
lauxoö Tipeaßuxepov Epycp xe xal Inet (Plat. leg. 879 c), — xi 
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S' övra xal YVf0^f6xa xk (liv x^ipo^^^ ^öyoi^ xal icpc^eot, xa 
8i ToCg )(etpou|iivcic oOx iicixpiicei (Plat. Sophista 219 c; cf. 
auch 219 d). — c^cOSog fir^Se^ |Aij5iv |ir^5' ÄTrötnjv fiijBe xi 
xißSijXov y^vog i7iixaXou[iSvo( ä-eöv [ii^e X6y(|) fi-^xe ipyqi 
icpdE^etv 6 {i^ d'eoiiiaiaxaexo^ Soeod^i (liXXcov (Plat. leg. 916 e). 
— dXX4 xor^ iyxpaxiat [i6voi( J^^oxt oxoiretv xdt xpixioxa xöv 
TCpayjJwExcov xal Jpycp xal X6y(|) ScaXfeyovxo^ xoxa yevi] x4 {iiv 
dyaO^ icpoacpeCoO'ai, xcöv Si xax&v dic^x^^^t (Xen. Uemor. 
IV, 5, 11). — xaOxa S^ tSovxeg x^v x^^p^v xal xob^ yetxova? 
6piou|i€0« Spytp xal Xöyoic (PlaL leg. 737 d). 

Mit einer Modifikation des begrifflichen Inhalte wird 
Wort und That zugleich auch als der Bereich, als die Sphäre 
gefasst, innerhalb deren die betr. Handlung sich äusserte 
Die Beispiele lassen sich aber, weil Wort und Tbät dabei 
immer wieder zugleich auch als die Formen der Aeosserung 
der betr. Handlung in Betracht kommen, von den voraus- 
gehenden nicht schroff trennen, finden sich daliei ja auch zum 
Teil dieselben Prädikate: t) xal äXka 6oa oE xoioOxot xoi iv 
Xoyotg xal iv epyoic ifiapxivouatv d^ oöxou^ xe xal eZg dEXXou^ 
olytai S* oöS^ |iacvo|jiivot( idtoxeov äfO|iOtoOv aöxou^ ti Xdyot; 
0&6' 6v ipyotg (Plat civ. 396 a). — xal Slcog ol pjtß viot icpco- 
ßuxepotg aTicixa^ovxai xa.1 5ia|uXX&vxai xal iv X6yot^ xoi iv 
IpYOtC (ibid. 563 a). — oöx' iv IpfV oä8evl oöx' iv X6y<p 
fjvovxtwxo: |iGt (Plat. Apol. Socr. 40 b). — xö xijv xoö |i£xp{ou 
fuoiv ä7:epßiXXov xal öncpßaXXöfUvov bn" auxi)c ^ Xijotz dfre 
x4v gpyo^ xxX (Plat. Polit 283 e). 

Ebenso stehen Wort und That als die Erscbeinongs- 
formen, in denen sich eine Thatsache, ein Zustand äussert: 
xo|uSf dEpa ö ^b^ obcXoOv lial iXrfik^ iv x€ Ipjff xal iv Xöytp 
(Plat civ. 382 e). — aXX' fcpj Setv xob^ |i^ X&XV 1*^' ^V 
Ö9€Xi{ic*j^ ovxa^ . • . xci>X6€a^i (Xen. Memor. 1, 2^ 59). — ij^ 
6e, 6ivOu ov Tzap^ iravxaxoö xal Ip'ftf xal Xoytf ^ripla fidXXov 
^ ü^fiXsid eocrv (ibid. II, 3, 6). — o&xoOv d x^ xtva lUjxavJjv 
ixpi npi« xoöxo IpxV xal Xiyotc (Plat. leg. 769 e). ~ xä Sk 
oXXa ntpl (n xal XcYtp xa: IpxV l^ti^pt^ |iot 5ox^ rfvaci A{o»v 
(Plat. «pist XIII, 362 e). — Sicou |ri) Xirftf ipxV '^ ^^*^°^ 
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(p^Xaxe^ elev (Plat. leg, 964 c). — i) nö^ xob<; cpuXaxa^ 4xpt- 
ßecrc£poug Td>v icoXXG)v icepi dpeifj^ ipycp xa2 Xöycp xaxaaxeua- 
axiov; (ibid. 964 d). — 6otx£ Sfjxa, d) §ivot, xötXenöv elvat 
xb nepl xd^ icoXcxefa^ &va|x(pcaßv2xi^x(o^ 6|xo((0( ^PT? ^^' Xöycp 
ytyveoO'at (ibid. 636 a). — d^vSpa 5i dpex^ Traptawfiivov xal 
d>[iOi(0|iivov ftexpt xoO SuvaxoO xeX&cog Spycp xe xal Xoyq) 
Suvaaxeöcvxa iv icoXei ixiptf, xotauTQ, o5 ica)icox£ icopcExaaiv 
oöxe Sva oöte icXecou^ (Plat. civ. 498 e). 

Oder es werden Wort und That auch als Grund, als 
Ursprung für einen Affekt gefasst: 5xc xouxou^ [liXiozd (pxai 
cpiXelv &v £v ip&ai xai 2xoi(io( eSai xa2 in xä)v Xöycov xai 
ix x(öv Ipywv xot^ äXXotc iTiexä-avöiuvoc xolg ipco^iivoi^ X*P^" 
^eaS-at (Plat. Phaedr. 231 c). 

Dass die Unterschiede, wie wir sie hinsichtlich des Äus- 
druckswertes theoretisch teststellen konnten, im praktischen 
Falle in einander tiberfliessen wollen, haben wir schon an- 
gedeutet. Aber ebenso muss gesagt werden, dass diese 
Unterschiede lange nicht alle sind, die hätten angebracht 
werden können. Je nachdem im Zusammenhang die be- 
deutungsreichen Begriffe Xöyo^ und ipyov diese oder jene 
Seite hervorkehren, modifiziert sich auch die Bedeutung der 
Verbindung als Ganzes, soweit wir derselben als Ganzes 
Oberhaupt eine Bedeutung geben wollen. Denn allen diesen 
Fällen war gemeinsam, dass Wort und That einzeln für 
sich als zeitlich getrennte Aeusserungen der betr. Handlung 
oder des betr. Zustandes gefasst werden durften. Sie konnten 
darum aus einem rhetorischen Streben heraus auch einzeln 
für sich und nacheinander reproduziert worden sein nach 
den vielfach beschriebenen Möglichkeiten. 

Andererseits ist nicht anzunehmen, dass eine so häufig 
gebrauchte Verbindung nicht auch als Ganzes eine allge- 
meinere Bedeutung gewonnen hätte. Wir werden deshalb 
mit Recht eine solche suchen dtirfen in all den Fällen, wo 
Wort und That in geschlossenem Zusammenwirken auf 
einen bestimmten Punkt, auf ein bestimmtes Ziel gedacht 
werden können. Dann erscheinen Wort und That als die 



190 

Mittel zur Ausführung und repräsentieren so die Gesamtheit 
aller Mittel, die für die Ausführung in Betracht kommen. 
Die Verbindung ist dann wieder als geschlossenes Ganze zu 
betrachten mit dem Ausdruckswerte y<Hi: mit allen Mitteln, 
und kann darum auch als Ganzes reproduüert sein: Spyov 
yip ioTt xcKq |iiv TTpcoTOordExac^ ^appuveiv xoi)^ £ico|i£vou^ %al 
Xöycp %al Ipytp (Xen. Cjr. inst. VI, 3, 27). — iXXd tot 
2^£ic(x7]5e( xi(!)|Ji£d-' lxa(pou; xat \)Ul^y tvo, inciS&v aötoi npe- 
aßuxepoi Y£v6[ievoc a(paXX(i)|xed'a , icapdvxe^ b[uXz ol vecbxEpoc 
inavop^d** i^|x(&v xöv ß{ov xal 2v IpYOig xal iv Xöyoig (Plat. 
Gorg. 461 c). — eX xi äpa (li) xaX(o^ TC^Tipaxxai xaxdb x^jV 
SfiTTpoad'EV aiivouafav, iTcavopdwaaad-ac xac Ipyti) xal X6Yb) 
(Plat. epist. II, 311 d). — xal 5i) xai, xoivcovelv SiexeXeuea&i 
(IOC , xay 8aov ofo; xi eJfit Spycp xal Xöycp (Fiat, epist VII, 
323 d). — dvxtupaxxovxa^ xai Xöftf xal Sp^cp (Din. c. Dem. 
103, 107). — 8xt (ifltXtox' 2pyo^ xe xal Xöyot^ (ii[iou(i€voc 
(Plat. Soph. 267 c). 

Besonders aber scheint sich in folgenden Beispielen 
die Verbindung zu allgemeinerer Bedeutung zu erheben: 
xouxoc^ TzoLWxinaai Sfiocye Soxet dyad'otg dnf]pax4ov elvai xal 
Xöyoc^ xal Jpyoi? (Xen.Cyr. inst. II, 4,10). — x6x£ x^v ilixi 
Ixdeaxcj) xa2 Xöycp xal Spycp icecpoeao(iai dTcoSiSdvai (ibid. IV, 
1,2). — xöv (livxoi xal Xoytp xaE Spycp iceip€&|ievov i|U 
ivtÄv oöx äv 5uva(fi>jv o5x' eö Xlyetv oux' eö Tcoietv, dXX' oOSi 
Tcetpiaojiat (Xen. Memor. II, 3, 8). — - Tcepl xouxou 4v 5ta- 
|iaj(o{fi7jv, tl ol6i x'elijv, xal X6y(p xa? Ipycp (Plat. Meno 86 c). 
— Tiavxl xp6ic(p 7capaax£uaax£ov xai npixxovxa xal Xiyovxa, 
87C(i)€ ji*] 8(f SJxijv, fiTjS' IX^Tj napi xöv Stxaoxfjv (Plat. Gorg. 
480 e). — X6yoc; Spyotc x£ [ifi|xi]XttVY](i£vac iwEaag fii'jx*^*^ ^^ 
xö xaxoupyslv xe iXXi^Xoug xal iSixetv (Plat. leg. 679 d). 

4. Zu vergleichen mit der vielgestaltigen Verbindung: 
in Wort und That wären auch noch spezielle Modifikationen 
wie; iXX* SueaCv xe xaxotacv ivfoao|JL€V ißk ßoX^atv (w 161) 
oder: x^P^^^ '^' •^jotcöc^ovxo Intaol xe lAecXix'oiaiv (x 415) 
u. a. m., doch entfernen sich solche individuelle Wendungen 
zu sehr von dem Charakter des allgemeinen AuBdrucksmittel& 
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Und Wendungen wie: X6y(p ts xal aä-^vec (oöxo; 5£ xt^ Xöytp 
xe xal ofl-ivEt xpaxer; (Oed. Col. 68)) lassen sich wieder besser 
in Beziehung bringen zu anderen Verbindungen, so zu der 
Gelegenheitsbezeichnung: iv ßouX^ xal h 7coXi(i(p (cf. M 
212—14; B 202). 

Weiterhin wären im Zusammenhang mit unseren 
modalen Bestimmungen noch eine Reihe anderer Umschrei- 
bungen zu besprechen. So gewinnt die Verbindung des 
örtlichen Gegensatzes von dlvco und xaxo) in übertragenem 
Sinne die Bedeutung unseres abstrakten Begriffes\ganz und 
gar* : ävü) xaxw x& Tidvxa ouyx^ac ^|aoO (Bacch. 349). — 
idL}f S* dlvco xe xac xdExco xöv ß6pßopov xuxä)aiv, aEpoOoc (Equit. 
866—67). — Spöatv oöx dvaa^exa, xoi)^ (iiv iyypdtpovxe^ 
i^fiä)v, xoö^ S' äv(ü xe xal xdxto i§aXe£cpovx€^ Si^ y) xpf^ (Pax 
1179 — 81), und ähnlich auch evftev xävS'ev in: sh' dvefSeacv 
'Jjpaaaov Ivd-ev xdvS'ev oöxcg Sa^ 8^ oö (Aias 724—25). Selbst 
wenn die örtliche Bedeutung vorwiegt wie in : xuxXcp o2xi^- 
fiaxa 2x^^ xcexa>^ev nzl dvcod'Ev (Thuk. III, 68, 8) oder in: 
of [i4v dnö xöv nupywv xou^ dTccßoTjB'oOvxag xal xdxcod-ev 
xal dlvtt>8^v srpyov ßdEXXovxs^ (Thuk. III , 23, 1) nimmt die 
Bestimmung bis zu einem gewissem Grade immer noch 
modalen Charakter an, insofern sie die Situation näher 
ausftihrt und beschreibt. 

Wieder einen anderen Fall haben wir vor uns in dem 
Gebrauch des Gegensatzes von ^^allgemein und einzeln", wie 
ihn folgende Beispiele aufweisen: xal TroXifioi^ |JieY(axoc( iv- 
T£axo|A€V Tcpo^ xe ^^jxTravxa; xal xaS*' Ixdcoxoug (Thnk. II, 
64, 3), 6 Nix(a; xaxa xe Sd*V7] imicap^bv Sxaoxa xa2 ^ufinaai 
xocdESe icapexeXeuexo (Thuk. VI, 67, 3). — xai xou^ iSixoOvxag 
BlB&zeQ xoXdEaea&e, ^ äv ßouXifjafl'e Sfx-jj, xal ä[ia xcdEvxa^ xal xa*' 
?va Sxaoxov (Xen. bist. I, 7, 19). — oöxoOv x6Se y' SaS*' %lv 
7cep2 icdEvxa xai xad*' Sxaaxov fjxoi e2S£vac {) (i^ e{S£vai ; (Plat. 
Theaet. 188 a). — Sco^ ipcd'[i6v aöxd>v Xaß(i)v £v2 d*' IxdEoxcp 
xai ^6|i7caai oxocxelöv iTCCDVö^iaae (Plat. Phileb. 18 c). Frei- 
lich möchte man diese Ausdrücke zunächst nur für starke 
Hervorhebungen der Zahlvorstellung halten, gleichwohl lässt 
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sich ihnen der Charakter modaler Bestimmungeu nicht ab- 
sprechen, insofern sie immerhin eine Angabe der Art und 
Weise der Ausführung enthalten. Selbst wenn wir lesen: 
5ic(i)( el; xe Ixaaxo; xa2 i^ ^ufiTiaoa ic6Xi; xaX(&g tou^ imövta; 
7capaaxeuaa6{i£d-a &|xuvead'ai (Thuk. VI, 41, 2), finden wir 
eine Explizierung der Art der Ausftthrung, während hin- 
gegen in: xal al t(öv £XX(ov S7](iioupY(&v xixvai, n&axl xe xod 
ixiovri xoux(t)v, oöx iXXo xc {) imoxifj[i7] elvai (Plat. Theaet. 
146 d). — xal xiXXa S^ xad-' Sxaoxov oSxco xa2 ^u[i7cocvxa tcoX- 
Xaxf (iiv Eoxi, icoXXa^f S' oöx loxiv (Plat. Sophist. 259 b). 
— xdE ye (itjV Tiepl icaad>v xe xal xaxi ficav IxdEoxTjv xix^tjv, 
ä Sei npb^ Sxaoxov aöxöv xöv Syjficoupyöv ivxeticelv, S£8)]|io- 
at(i)|x4va tcou xaxaß£ßX7]xai yeYpa|x|iiva x^ ßouXo(iivc|) (xa^lv 
(ibid. 232 d) es sich allerdings nur um die Betonung des 
Zahlbegrififs „jeder einzelne*^ handelt, so zwar, dass die 
Betonung von icdcvxe^ logisch überflüssig ers'^heint und sich 
nur als Mittel zu einer äusserlichen , rhetorischen oder 
rhythmischen Wirkung darstellt. 

Ja es könnten sogar auch Stellen wie: 7va . . • 'Adif]va((i)v 
x^v xs ouaav xal xi)v (i^XXouaav Suva|xcv xa8iXii]xe (Thiik. VI, 
92, 5), die sich psychologisch und formell keineswegs als 
adverbielle Verbindungen repräsentieren, in diesen Kreis 
gezogen werden, insofern sie logisch den Ausdruckswert 
von unserem „vollständig^ (die Macht der Athener voll- 
ständig vernichten) erreichen. 

Doch dürfen wir alle diese Fälle für unseren Zusammen- 
hang nicht besonders urgieren, weil sich eben die Bedeutung 
als modale Bestimmung nur sekundär ergibt. 

Nur kurz sei noch hingewiesen auf seltenere Verbin- 
dungen von prädikativen Attributen: ^x^*^' dlioxog dlTcuaxc; 
(a 242) (er ist spurlos verschwunden). Und dass sich auch 
Fälle finden, die das Vielerlei der Art und Weise zum Aus- 
druck bringen: icoXXol Sk icpTjvet^ xe xal Sircioi SxTuaov 
tiwccDv 'AxpetSew bnb x^P^^ (^ 178—80), sei ebenfalls nur 
im Vorbeigehen berührt. 
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IL Adverbiale Gegensatzverbindangen 
zur Verstärkang des Ausdrucks der thatsächlichen 

GeltuDg des Prädikats. 

Wir haben bereits bei den nominalen Gegensatz- 
yerbindiingön Beispiele getroffen, in denen der Gegensatz 
nicht sowohl, wie sonst, einen allgemeinen Zablbegriff um- 
schreibt, als vielmehr die aufgestellte Behauptung von der 
thatsächlichen Geltung des betr. positiven oder negativen 
Prädikats bekräftigt, die Wirklichkeit, die Thatsächlichkeit 
des ausgesagten Prädikats noch mehr hervorhebt. Wir haben 
eben dort auch bereits gesehen, dass dieser neue, von der 
sonstigen Wirksamkeit der Gegensatzverbindungen verschie- 
dene Effekt begründet ist in einer verschiedenen Würdigung 
der Gegensätze. Sonst werden die Gegensätze ernstlich in 
Betracht gezogen, ihr Unterschied wird im Zusammenhang 
für massgebend und bedeutungsvoll gehalten, hier wird der 
Unterschied eher ignoriert, es wird ihm nach der Absicht 
des Sprechenden eine Bedeutung abgesprochen. 

Dieser formale Zweck nimmt nun einen viel breitereu 
Spielraum ein bei den adverbialen Gegensatzverbindungen. 
Wir können mehrere Gruppen von Beispielen zusammen- 
stellen, bei denen derselbe in steigendem Mass sich erfüllt. 
Verhältnismässig am wenigsten tritt dieser Zweck heraus 
bei der ersten Gruppe, die wir nun behandeln müssen. 

1. Dieselbe bilden disjunktive Verbindungen lokaler, 
temporaler und modaler Bestimmungen der Art und Weise. 
Wir haben bereits auf Seite 173 und 182,183 einzelne derartige 
Beispiele herangezogen, weil sie sich gerade zum Zwecke des 
Vergleichs gut in den Zusammenhang fügten. Wir wollen hier 
nur noch einmal auf sie hinweisen und neue hinzufügen, 
aber nicht, ohne vorher noch einmal erinnert zu haben an 
das, was wir schon auf S. 130 festgestellt haben, dass wir 
Dämlich die Entstehung des Ausdrucks nicht durchweg aus 
der Absicht, die (hatsächliche Geltung der betr. Handlung 
hervorzaheben, ableiten dürfen, sondern auch die Macht der 

SckanM, BeltriK^ s. hUt. S/ntaz. U. 15. |3 
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Analogiebildung oder die Kraft der konkreten Denkweise 
verantwortlich machen dürfen, zumal bei homerischen Bei- 
spielen, von denen wir zunächst einige Proben bringen 
werden: ^^^voc 8r, oöx olS* Sorte, äXAnEvo^ txex' ijiöv 5ö, 
•?)fe Tcpö^ '^o((ov i^ ioTiepCcdv ivä-pciTcwv (d- 28-29). — tva |ifj 
TC xaxoppacpJ^ iXeyeiv^ i^J iXö^ i) inl yfj^ 4Xyi^a£Te 7rij(ia 
Tcadövxe^ (|i 26-27). — aty^ vOv, (i^ xf^ |u TCpoaauSdcxo) 
ä7i£eaaiv ö{iex£p(i)v Ixdtpwv, ^u|ißXi^(ievoe i) iv iyut^, ij äoü 
iirl xpfjVY) (o 440 — 42). - iXXä fdi(0|uv IXövxe^ iir' dpyoö 
v6a<pt TiiXrjoe yJ Iv iSip (n 383—84). - oöxoi 5' •JJfe Snip^ot 
xad^(ievoi i^^cadEad^v {) aöxoO xaxi Scbfiax' ItcsC g^ lai ^^>|Jlöe 
iöfpcov (p 530—31). — 8v Tiou xfjXe (pCXcov xal TtaxpfSo^ afij; 
fj^ TTOu äv 7r6vx(p cpdcyov Jx^®^5 ^ ^^^ x^P^®^ Sijpal xal o2(o- 
volatv SX(i)p ylvex' (w 290 - 92). - aol 5' äv lyö ico|Aicbc xat 
xe xXüxiv "Apyo? fxoJjirjv, IvSuxio)^, iv vijl S-o^ i) ne^ö^ 6|iap- 
x4ü)v (Q 437 — 38). — xoO 5' i{i9cxpo|x£(o xal 8e(6ta jii^ xi 
TidtSTjotv, rj 8ye xöv ivl ST^fKj), tv' ©IxcTat, i) ivl tiovxcö' 
(S 820—21). — fjv ^dE x' 4vi)p 4<p£is v:tip&[u^o<; rj Iv 4l*Xq) 
fjfe xal Iv TcoXIjwp (^11 590 — 91). — jii^ 0£, ylpov, xoiX^oiv 
lyö) Tcapi vTjual TLiytlta yJ vOv StjS'Övovx' yJ öoxepov aöxt^ J6vxa 
(A 26—27). 

Spielte bei dem letztgenannten Beispiel mehr die Re- 
flexion und die rhetorische Tendenz ihre Rolle, so sind 
wieder die konkrete Denkweise und die Neigung zu rhyth- 
mischem Spiel um so ausschliesslicher massgebend, wenn 
es heisst : tbq ^ xot 'OSüoeu; -^jS»] Iv iraxpiSt yaliQ f^jicvo^ i) ?p- 
7C(i)v xdSt TCEüS-ifiEvo^ xax4 Ipya, loxtv (p 157 — 59). Und* auch 
in folgendem Beispiel: -rj (Jii^ xt; a' aöxöv xxeCvjj S6X(p i^k 
ß{ii]cpcv; (c 406) erscheinen gegendber der Frage nach der 
Thatsache: Will einer Dich töten? nicht nur mögliche 
Unterschiede in der Art und Weise der Ausfflhrung gleich- 
gültig, sondern ist überhaupt der Gedanke an eine Art der 
Ausführung so wenig naheliegend, dass wir auch hier nur 
das rhythmische Spiel verantwortlich machen dürfen für die 
Reproduktion der Verbindung. Auch sonst tritt zu dem 
Prädikat xxetvecv in rhythmischem Spiel die VerbinduDg 
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i^k S6X(f {) d|A(paS6v, die überhaupt fonnelbaften Charakter 
trägt: 67C7C(0( xe |AVi]crcijpa^ iyl lAsydepoiai xeolaiv xxecv^^, iii 
S6Xq) y) ÄjiyaSov (a 295 - 96). — aöxip Stc^v |iV7joTf)pac Jvl 
lieYapoiac reoraiv xxefvg^ '?)& SdXq) y) ä|AcpaSöv 6^iX x^Xx^ 
(X 119—20). Und verwandt mit dieser Verbindung ist die 
andere: y) dl(ifaSöv f)i xpufi]S6v, die sich gerade bei dem 
Prädikat vooxstv findet: 6ictc(i)( vooxif^cTQ 'Id'cExT]^ i^ ic(ova Sfj|Aov 
^Sy; 8)^ jbnä>v, {) äfAfaSöv 4^& xpufijSöv (g 329-30). — 
5icica)( vooTi^aeie ^i}v i^ icaxp(8a yaCav f)Si] 8^v d7ced)v, y) i|A- 
yaSöv ^i xpu^rjSdv (x 298—99). 

Besonders wird auch wieder der Gregensatz von Wort 
und That in der disjunktiven Form in Dienst gestellt, 
und zwar in Poesie und Prosa: IXd*oOa' OöXu|A7c6vSe A(a 
Xfaac, tl Tcoxe Sifj xi y) Inei &V7]aa( xpaSdfjv Aiö( "j^^ xai Spyq) 
(A 394—95). — Zeö TcdJxep, et woxe 5if) ae (lex* dS^vixoiatv 
5vi]aa y) Stcci if) Spyq)) TÖSe |iOi xpifJ7]vov ^IXScdp (A 503—04). 
— fl ixi |Aiv (ji(Jia(Aev xaxa7cauai|iev iaaov 26vxe^, r) Stcsc iik 
ßt^j (O 105—06). — d yip Sv xal^ ^^ii^opat; xal^ vOv vo|i£Cet 
icpöc Y* ^V'^^ TCSTCov^vat X6yotatv elx' Spyoiatv e2{ ßXaßyjv 
qj^pov (Oed. Rex 515—17). — el Si xt; bnipoma y^epaly^ i) 
Xöyq) wopeuexat (ibid. 883—84). — 6^ |i' ^oxp6vei TcalS' J(iöv 
7C€laai Xtxalg vexp6>v xo|it<rri)v y) X6yoiatv ?) Sopö^ f tifilB yevl- 
a*at (Eur. Suppl. 24—26). — t^eöSeoS-at S-eö; iUXoi Äv y) 
Xoyq) y) JpYq) yflEvxaan« Tcpoxefvtöv (Plat. civ. 382 a). — h ([> 
Sei wep( S'eöv xal Xdyetv %al itoietv, (5)^ |ii^xe aöxou^ yöyjxa^ 
ovxag z^ (iCxaßcEXXeiv iauxoüg, |AiFjxe i^|Aäl; ({/eOSeai Tcapayeiv 
Sv Xdyq) i) 4v Ipyq) (ibid. 383 a). — iiy xt^ doeß^ Xöyot^ efx* 
fpYOt« (Plat. leg. 907 d). 

Und so kehren noch in verschiedenen Fällen die Vor- 
stellungen geläufiger oder formelhaft gebrauchter Gegensatz- 
paare auch in dieser anderen Art der Verbindung wieder: 
xal 6aa dlXXa xi^ iv Xöyq) if) iv Tcoiifjaei e7py]X6 veavceufiaxa 
JSwoxöv eJg äpxovxag (Plat*. civ. 890 a). — xöv yip S^ TcXetoxwv 
X6y(ov, oög iv 7C0iifj|iaaiv y) y^üSrf^ o&xcog e?pv]|i£vou( |i£|Aid7]xa 
xai ixi^xoa, Tcdvxwv |ioi (lexptcixaxof ye elvat xaxe(jpdtvy)aav 
(Plat. leg. 811 d). — xa*' ötcvov 84 olöv tcov tk; y) xal ünap 

18* 
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lyprffopii^ &vE(p(o^e {lavxsuöiievoc «0x6 (Plat. leg. 800 a). 
Insofern aber bei den genannten Beispielen der Gebrauch 
der disjunktiven Verbindung sich fast durchweg aus andereo 
Gründen ergab als der Absicht, 'gegenüber dem thatsäch- 
lieben Eintreten einer Handlung die Art und Weise ihrer 
Ausführung als nebensächlich hinzustellen, waren dieselben 
noch keine charakterischen Belege der gestaltenden Kraft^ 
deren Wirksamkeit wir jetzt im Zusammenhang l>ehandeln. 
Anders verhält es sich mit einem interessanten Beispiel ans 
Piatos Staat, wo diese Tendenz, die bedingungslose Thatsäch- 
lichkeit einer Aussage zu betonen, den Geist in Bewegung 
setzt, so dass er als entsprechendes Ausdrucksmittel unwill- 
kürlich Gegensatzverbindungen sucht, ein im Gedanken- 
t)ereich liegendes Vorstellungselement aufgreift und zu einem 
ganz eigenartigen individuellen Ganzen ergänzt, und, damit 
noch nicht befriedigt, die Bewegung noch weiter wirken lässt 
durch die ganze Gedankengestattung bis zur Reproduktion 
einer zweiten Gegensatzverbindnng, deren eines Glied mit 
der zugehörigen Prädikatsvorstellung sich logisch nicht ver- 
einbaren lässt: loEv zi xiq dlvo) xex>]vä>( fi xixto oufifu- 
|iux(b( T(dv aioOiTX&v ti inij^Eip^ {xav^cEvEiv, o&re {la^elv iv 
710x1 9Tj|it aftxöv, iTctcrrfjfwjv yip oöSiv S^etv xöv tocouxcov, 
oöxe dlvci) iXXk x(£x(o a&xoO ßX^Tceiv xijv (pux^^) ^^^ ^^ bnxlaQ 
v£(i)v iv Y^ ?) 4v 9'aXdxvQ iiavS^vfl (Plat. civ. 529 b). 

2. Entschiedener tritt der Zweck, die thatsächliche und 
bestimmte Geltung eines Prädikats durch Ausschaltung 
eines die Geltung leicht beeinflussenden Uhterschieds her- 
vorzuheben, im allgemeinen bei den Beispielen der folgen- 
den Gruppe heraus, zu der wir nun übergehen wollen. 

Wir müssen da anknüpfen an die Umschreibungen 
des adverbiellen Begriffs „immer^, die wir oben kennen 
gelernt haben. Wir haben darunter nicht nur reine Zeit- 
bestimmungen, sondern auch gegensätzliche Gelegenheiteo 
verzeichnet, die den Sinn einer immerwährenden oder steten 
Geltung zum Ausdruck bringen können. 
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Sind nun diese Gelegenheiten oder Umstände, unter 
denen etwas geschieht, zugleich als Bedingungen zu fassen, 
deren Vorhandensein für die Geltung des Prädikats einen 
wesentlichen Unterschied hätte bedeuten können, thatsächlich 
aber nicht bedeutet, so entfernt sich die Bedeutung einer 
solchen Gegensatzyerbindung von ^immer^ zu der von „in 
jedem Fall^, d.h. es wird nicht sowohl die stetige, als 
vielmehr die thatsächliche Geltung betont. Zwar in: 
& xaXXcoia (a^v iv SXßcp, xaXXCora S' dv Tcev^ (Hercul. für. 
647 — 48). — 8t4 xdXoo^ 5i aot ^üXa^ ^YT^? Tcapecn&c xal 
7cp6a(i) S' inoozaxCby iy^^poloi xoZq aolz oö yevi^ao|iat TciTCWV 
(Eum. 64—66) oder in : iicT6(Aevo( y&p, olfiai, toO xaXoO xal 
ö|iiX6>v a&x({^, & ndXai ix6ei, xCxxei xa2 yevv^ xai Trapcbv xai 
Äitcbv |Jie|AV7]|i£voc (Plat. conviv. 209 c) oder in : aöxTj (sc. i^ 
(puxi/)) |i6viQ oöxe TcapoOaa o&xc iicioOaa 6pdh:ai (Xen. Cyr. 
inst. VIII, 7, 20). — frü(iou|i4votc xe o5v ÖTceCxetv Set xal 
dico7ci|A7cX&a; xöv ^|i6v, Jiv x* iv Xöyot^ iiy x' Sv Spyot? 
Spc&ai xö xoioOxov (Fiat. leg. 717 d) steht die Verbindung 
noch näher dem Bedeutungswert von „immer^. In anderen 
Beispielen aber : f (Xoic x' dXTjd^c '^v f (Xog icapoOat xe xacl |i^ 
Tcapoöatv (Eur. Suppl. 867—68). — oöx ^YT^Xacrrtjc "cöv 
6|itXoüvxü)v , TtflExep, 4XX' aöxö; oö TcapoOai xi^yö^ öv ^fXoig 
(Hippol. 1000 — Ol). — ÄTCoOaa yip ae xal TcapoOa' i^tyiiivov 
SeOp' oZSev (Helen. 861-62). — nefS-ou, (i£v' aöxoö- xaöxd 
yip icapoÖGflE xe icpöE^ßts töv ävSpa xöv aöv fjv xe iirj nap^^* 
(ibid. 1393—94) ist deutlicher der Sinn gegeben: in 
jedem Fall. 

Ebenso müssen wir in folgenden verwandten Beispielen 
diese Bedeutung abstrahieren: iXkä \jAi Tcavx^Tcaaiv 6 KOpo^ 
(iixpiv xtva aöx'Sv olocxo jSoTt^jV elvai xal notpövxwv xal 
47c6vx(i)v (Xen. Cyr. inst. IV, 2, 14). — vo|iö;<«> • • • ^li^oS&v 
äv aux^p TcdEvxa ytyveoS'at xal 7cpoat6vxt xal ÄTctövxt (Xen. 
Iiist. V, 2, 39) oder in: &<; xouxq) xaOxa efg dyaS-öv xt xeXeu- 
xif^oet Cfi>vxt ?) xal dTCoa-avdvxt (Fiat. civ. 613 a). — IwpdExajiev 
yip, 8xt I^övxJ xe xal xeXeuxi^aavxt aßxi^ xpaxiaxrj alpeat^ 
(ibid. 618 e) oder auch, was fQr unseren Zusammenbang 
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keinen Unterschied ausmacht, die Bedeutung von : in keinem 
Falle: Oü5i yip iXXou a(t)|iaTo; oöSevö; oöxe ^&rzoq oute 

leg. 898 d). 

Waren hier die Bedingungen zugleich als zeitliche 
Gelegenheiten zu fassen, so kommen in anderen Fällen die 
Bedingungen zugleich noch als Mittel für die AusfQhrung 
in Betracht: 8v oöxe yeüytöv oöS** ÖTcooxafrel^ *opl 6 n>]Xi(o^ 
Tial^ Jx^u^etv 5uvi^aexat (Rhesus 315—16). — xa£ ji' ouxe 
|AeXiYX(t)aaoc( TteiS-oO^ iTcaoSalotv diX^ei, oxepeig x* o5:cot' 
dTietXi; Tcxifj^a; x65' iyö) xaxa(A7]v6o(i) (Prom. 185— ^^8•, 
172—75); cf. auch Sim. Amorg. 7, 16—19. 

Es wird also bestimmt und sicher behauptet, dass der 
betr. Effekt nicht eintreten wird, auch wenn die gegensätz- 
lichsten Mittel zu seiner Erreichung gegeben sind. Insofern 
es sich aber um Mittel handelte, beschränkt sich der Aas- 
druck nicht auf die Betonung der Thatsächlichkeit^ sondern 
gewinnt zugleich auch noch wieder den Sinn von: auf 
keine Weise. 

3. Anders aber liegt die Sache, wenn die Bedingungen 
rein als Bedingungen zu fassen sind, nicht mehr zugleich 
als zeitliche Gelegenheiten oder als Mittel; in diesem Falle 
tritt der formale Zweck der Verstärkung der Aussage rest- 
los heraus. Dann gilt in vollem Masse, was wir oben gesagt 
haben: Von den Bedingungen und dem zwischen ihnen be- 
stehenden Unterschied wird abgesehen. Indem aber so die 
thatsächliche Geltung des Prädikats von Bedingungen ganz 
unabhängig hingestellt wird, wird mit höchster Sicherheit 
und Bestimmtheit die faktische Realisierung desselben be- 
tont: xaxc6xo|iai Si, xöv SeSpax6x\ eixe xt^ clg &y XiXrfit:^, 
£lxe 7cXei6va)v |ji£xa, xaxöv xax6>c viv dl|Aopov ixxp((j;ac ßbv 
(Oed. Rex 246—48). — oöxot jiaxicjovxaf xot, fjvxe iXdEaaove; 
xoixcov, ff^ xe xal TiXeOve^ (Her. VII, 102, 8). — xoivcbaaod^i 
yäp i9'iX(3> xi)v oöafav xi)v 4|i^v xfl xoO naiBb^, xal efxe TcoXXd 
efx' dXlya 4ox(v, Jv xoiv^p yevonIvTjc XdEßwjJiev x4 i^|i(aea IxdExepo^ 
(Isaeus de Hagniae her. 89, 50). — 'ApxeaCXcQ)^ |iiv vuv slxe 



£x(])v the iexcov i|iapx(i)v toO xp^^^t^^^ l^^7cXii]ae (Aolpav t))v 
icouToO (Herod. IV, 164, 4). — 8^ 8' Sv Ißtv r) TpijKa dico- 
xieiv^, ^v xe exä)v -Jjv xe d^xcov, xeS^ivat dvayxn] (Herod. 
II, 65, 5). — xxl aOxög Sq»] ^uXXi^tl^ead'ai xai TcapaxaXou- 
Hevo; xal dlxXi]xo; (Thuk. I, 118, 3 j. — oöxo; 5i vuvl 
dlxXr^pov (liv i|ii Tcocelv xoO xXi^pou xoO 7iaxp(j)0u, elxe |ie(!^(i)v 
IotIv oöxo^ tXre iXcExxcov, äicatSa 5i xöv xeXeuxifjaavxa xal 
äv(bvu|iov ßouXexai xaxaaxfjaai (IsaeuB de Menecl. her. ^6, 46). 
— ei iv x^ xoö Tcepixxoö xal 4px£oü alpiaei i^filv •Jjv a(i)X7]p(a 
xoO ß{ou, &7c6x6 x6 nXeov öp^co^ S8ei ^Xiodui xal 67c6xe xö 
IXaxxov, y) aöxö npö^ feauxö i) xö Ixepov npb^ xö 2xepov , elx 
i^yu^ elxe Tcöppw elij, x( äv Jawi^ev i^|ilv xöv ß(ov ; (Plat. Protag. 
356 e). — oöxe {liXov aöxar^ äXXo fi x^P^^^^^^ |i6vov, elxe 
ß^Xxtov efce x^^pov (Plat. Gorg. 501 b). — 4XX' Siico^, i(üQ äv 
x^v aöx^v 28lav ino5i5ipy iav x* Iv dSXXcp ai8i^p(p, 6|A(i)( 8pd*ä)( 
ixet 'c^ öpyovov, SdEv x' SvS-aSe, Sbcv x' h ßapßöEpoi? xtc wot^ 
(Plat. Cratyl. 390 a). — neJaoyol Inei xe foc xfjg 'Axxtxlj^ 
bn* 'A^va£(i)v i^eßXi^Sn^aav , elxe öv 5^ StxaJw^ efce 48(x(üc 
(Her. VL 137, 1). Indes sind die aufgezählten Beispiele, 
die sich noch beliebig vermehren Hessen, lauter individuelle 
Fälle, bei denen die Gegensatzverbindung aus logischen 
Beziehungen erwächst. 

Bei der Bedeutung, welche die Analogiebildung auch 
in dem Falle wieder gewinnt, ist es jedoch leicht begreiflich, 
dass da auch ohne besondere logische Beziehung wieder 
unsere geläufigen Gegensatzverbindungen wie Gott und 
Mensch aufgegriffen werden , um für diesen Zweck des 
Ausdrucks in die entsprechende Form gegossen zu werden: 
Ipog fjV 6 9pflEaas , 86X05 6 xxefva^ . . . elx* oöv 5*eöc tXxe 
ßpoxöv ^jv 6 xaOxa npdaataw (Soph. Elekt. 197 — 200). — 
-r- {xexeuo|iiv oe Ticcvxe^ oBe 7ip6axp07cot dXxifjV xtv* e&pelv 
i^jitv, elxe xoü ^eöv ^ifiin^v dxo6aag elx' die' Äv8pÖ5 olod'i xou 
(Ood. Rex 41 — 43). Ja selbst ohne die entsprechende Form 
gehört ein Beispiel wie: JXä-elv xtv* aöxol^ 8a((iov' 9i ßpoxöv 
xiva (Choeph. 119) wohl auch in diese Reihe. Auch die 
epische Wendung: C^et 6 y' ?) x£8^Tjxe, die sich beim epi- 
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sehen Verweilen auf assoziativem Wege natOrlich einstellt: 
navtip 8'i(iÖ€ tJXXoO-t Yaf'J^ ^^^^ 8 y* r) xld^Tjxe (ß 131—32)5 
iici Si |ivifjaaad'£ Ixaoro^ nalStav iß* äX6x(i>v xal xxi^aio^ 'ijSi 
TOxifj(i)v, "Jjiifev Sxeq) I^cbouai xal ({) xaxoxcd^i^xaaiv (O 662—64) 
erfährt so analoge Nachbildung zu rhetorischem Zweck: 
|i6vo^ 5' 'OSuaasöc, öoicep oöx ^^^v iicXci^.t^eux^eic Sroijio; 
ir^v aeipa^öpo^, slx' o&v fi-avovro^ sIts xa2 !^(bvTOC icipi X^yo) 
(Agamem. 832—35; 841—44). Oder es schiebt sich auch die 
adyerbielle Verbindung: in Scherz und Ernst, die gleichfalls 
als mobiles Vorstellungselement im Geiste lebt, ohne logische 
Motivierung als schmückendes Ausdrucksroittel in die For- 
mulierung des Gedankens ein: d*aO|ia (liv Exocorcv i^|iä)v 
i^YTjatifie^a xöv li<{)töv S-elov, dxE &z TcaJyvtav ixeCvcov efce cb; 
oTcouS^ xtvt güveox7]x6c (Plat. leg. 644 d). Und so kehren 
auch unsere viel gebrauchten Gegensätze von Personen wieder, 
sei es nun dass sie, zufällig vermöge einer äusseren Asso- 
ziation bewusst geworden, auch nur aus äusseren stilistischen 
Gründen in diese Form des Ausdrucks gebracht wurden, 
oder dass sie zum Zweck der Betonung der Thatsächlichkeit 
gesucht, dem Zweck des Ausdrucks entsprechend in diese 
syntaktische Stellung zum Verbum gerückt wurden: eör^ av 
a^Tietv&v iizb oxad'ii^dv ig eöSeCeXov x^^va |i6X^ xXecxdl^ *Ia>X- 
xoO, ^etvoc aTx' öv dax6<; (4. Pyth. 76—78). — noXi) 8k fiaXtoxa 
Tiavxcov al TcöXei^, i&aai a&xobg eSoafcxvsladac xa2 oöx ^e- 
Xauvouaac, elxe xc^ ^^vo^ Inixetpet xoioOx6v tc Tcoiel eW ioxog 
(Plat. Meno 92 b). — iiv xi ye iXeöfrepot öatv idv xe SoöXot, 
xax' inha^iy Sk x(öv S£a7ioxä>v xai d'ScopCav xal xax' d|iic€ip(av 
x^v x^x^^^ xxövxai (Plat. leg. 720 b). — ntpl xeXcuxi^aavxa^ 
8^, eixe xt^ dlppTjv elxe xt^ fl^Xu^ •}), xi |ifev nepl xd d^Xa 
v6|At(ia xoü^ i^rifrixdL^ flf^ea^ai xuptoü^ (fpd^ovzaq (ibid. 958 d). 
— 6xav äm8'ü|i'^o^ xt^ inoSrnilaQ ötwjoöv xai ötcöts, efce vlo^ 
£lxe xa2 7ipeaß6x£po^ &v (ibid. 950 a). Der Form nach würde 
auch das oben (S. 98) verzeichnete Beispiel And. de myst. 
18, 140 bierhergehören, wenn es nicht inhaltlich eher eine 
Umschreibung des Zahlbegriffs |,alle'^ repräsentierte. 
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4. Zur Betonung der Thatsächlichkeit im Sinne von : auf 
jeden Fall findet sich auch gerne kontradiktorischer Gegen- 
satz« Es ist das auch ganz begreiflich, wenn es nicht auf 
einen positiven Unterschied zweier verschiedener Bedingungen 
ankommt, sondern nur auf ein Moment, das die thatsäch- 
liche Geltung in besonderem Masse begünstigen oder auf- 
halten könnte. In einem solchen Falle fasse ich eben nicht 
den besonderen Inhalt eines Begriffs ins Auge, insofern er 
sich von einem anderen bestimmt und präzis abhebt und 
unterscheidet, sondern ich betrachte mehr die Thatsache, 
dass er einen bestimmten Inhalt hat, bezw. dass sein be- 
stimmter Inhalt gegel>en ist. Das isl aber die Form, in der ich 
einen Begriff in kontradiktorischem Verhältnis denke. Und 
durum erhebt sich die Tendenz auf Reproduktion des kon- 
tradiktorischen Gegensatzes : <A S'elxe xeSvöv ehe |i^ 7ie7rua|iiv7] 
euaYY^Xoiaiv iXiciacv da>ii]TcoXeC^, xXuocfi' Sv e&f pcov (Agamem. 
273- 75; 261—63). — %al XaxoOacE t' i^Xia xal |i*| Xaxoö^^« 
SuoTux^« xaS'foxaiiat (Andrem. 385— 86). — ToXfidcv ÄvflEyxij, 
xäv Tuxw xÄv |ii) xiixci) (Hecuba 751). — Spövra^ yip r) |i^ 
SpövToc fJStov *avelv (Helena 814). — 4XX' fj xiv' J; oi 
(icopfav ioxenji^vot Seöp' ijXS'OV, 9i xfvSuvov i^ d|ii]Xö2v<Dv 
pimoYzt^y dl oöv efie |i^ yevi^aexat (Heracl. 147— 4Ü). — 
TwEvTCü^ SifJTCOü, iocv XB oü xal "AvuTOc oö (pfjxe iav xe cpfjxe 
(Plat. Apol. Socr. 25 b). — Tcpö; xaOxa, cpafTjv äv, & ävSpe^ 
*A3ir^vatot, i) Tcetä-eofr' 'Av6xq) 9) (i*) xal yj dcpCexe ?) |ii), 6^ 
I|io0 oOx £v TToifjaovxo^ dlXXa, o&S^ e2 (liXXo) TioXXixi^ xe- 
d^^vai (ibid. 30 b). — xa£ (paot itavxa? Setv cpivat elvat Stxafoug, 
ÄflEv x' Äotv idy xe |ii^ (Plat. Protag. 823 b). 

Besonderes Interesse verdient unter der Zahl der zu- 
fölligeu einzelnen Verbindungen wegen der Häufigkeit seines 
Vorkommens der Gegensatz : wollen — nicht wollen. Die Ver- 
bindung ist geradezu ein Ausdrucksmittel für die Vorstellung: 
auf jeden Fall geworden. Es nimmt das auch nicht wunder. 
Wo es sich um die bestimmte Ausführung einer Handlung 
oder um das bestimmte Eintreten eines Zustandes handelt, 
liegt es nahe zu betonen, dass der Wille des anderen. 



unter Umständen auch der eigene, daran nichts ändern 
kann : ob Sk vat vat ßdSaei zdj^a 9'iXeoQ ä^Xeo^ (Aesch. Suppl. 
861 — 62). — -B^oO xe yip WXovxoc dxitipaetv it6Xtv xal \jl^ 
S-IXovxöc cpi^atv (Aesch. Sept. adv. Theb. 427 — 28; cf. Eur. 
6uppl. 499). — iXr 'EXXi(;, fi Sei, xäv HXta xäv ji*) «^Xcö, 
d-Oaaf ae (Iph. in Aul. 1271—72). — iXX* tW ^XPTlCov efxe 
Ulf), O-eö^ Y*P ^^> "Hpa (le x^piveiv xifjv8' 8Si)xe x^v v6aov 
(Heracl. 989-90). — i^ 'rt 8* dvccyxtj, xiv «-iXiB ^^^^ A 
d'iX^, xCxxouaa TcoCav xdfid }iia(v£i ßoxcE (Cyclops 332—33). 

— niptaxi )(^(xiptiVj ijv xe ßoöXrjay fjv xe (ii^ (Plout. 638). 
Und so noch öfters bei Aristophanes (Lysistr. 939, 1036; 
Ekkl. 981 ; 1097). — %al ßaatXebc (ifev Slp^ij^ Staß^aexat ae, 
•fjv xe au ye ßouX^ ^jv xe (iif) (Herod. VII, 35, 3). — xal au 
xoOxo dx6X|i>]aa( i^ßveyxetv, elx' Syä) ^ßouX6|i7]v elxe ji^'; (Xen. 
Cyr. inst. VI, 1, 5). — v^ M\ elxe ßo6Xo|ia( y* ^^^^ f^^^l) 
(xaxTjyopö) (Dem. de fals. leg. 400, 188). — xafoot, Jiv xs 
ßo6X^ idv xe |ii^ , dvexxdov övxt (i£xp(p (Plat, Theaet. 167 d). 

— (bc äpxi {!£ -JJvflEYxaiiev 6 öicip ixefvoo X670C, elx* £ßouX6|n]v 
etxe (iif), xotoöxov elvat (ibid. 179 b). — ei (liXXei x^ 5vxt veö^ 
äpX^xöc iaea&ai, Snax; Si xußepvi^aei, lav xi xiveg ßo6X(ovxai 
4flEv xe |ii^, fii^xe xlxv^jv xouxou (iifjxe |ieXlx7)V o{6(ievoi Suvocx&v 
elvai Xaßelv fifia xal x^ xußepvrjxtxi^v (Plat. cir. 488 d e). — 
x6x' f^Sri^ etxe ßouXovxat eFce |ii^, &q iXrfi^q dXtyapxtxoi 
yfyvovxat (ibid. 565 c). — ßaxe xoöxot^ änaoiy dviyxrj aöxep, 
elxe ßouXexai eTxe (i^, noXeiibp elvai xa2 licißouXe6eiv , Su); 
äv xa^p-jj x*jV itiXtv (ibid. 567 c). 

Nicht wegen der Häufigkeit ihres Vorkommens, sondern 
wegen der eigenartigen Kraft und Wirkung der Ausdrucks- 
weise beanspruchen unser Interesse die speziell homerischen 
Wendungen, welche die Entschlossenheit zu thatsächlichem 
Handeln kraftvoll hervorheben, indem sie die Handelnden 
von jeder Rücksicht auf den Erfolg oder die Entscheidung 
vollständig unabhängig hinstellen: 6^ 8£ x' äpiaxe6^at p^XD 
?vt, xöv 5fe (iflEXa xp6ö> iaxanevat xpaxepc&g, i) t* SßXijx* ^ x' 
IßaX' dlXXov (A 409—10). — fofiev, iii xq> eöxo« öp^ofiev i^i 
xt^ i^|irv (M 328 ; cf. N 326—27). — 4XXi |ju£X' <2vx7jv <rr)^ao|iai 
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•fj xe ^ip'jjot liiya xpoExoc, fj xe 9£po((i7]v (S 307—08). — 
Tp(ba^ S' oO Tiply Xi^^co 67CEp9ideXou( ivapC!^(i)v, Trplv ikaai %aiä 
dEoTu xal *ExTopi 7C£ip7]^vai ivxiß^y^v, ij x£v {xe Safidaaexaiy 
9i xev iyÄ) t6v (O 224—26). Es fragt sich indes sehr, ob 
die Wirkung, die der fertige Ausdruck hervorbringt, bei 
der Bildung desselben massgebendes Motiv war. Es spricht 
der epische Dichter, der das Walten des ewigen Schicksals 
kennt, das ob allem Menschenthun und -wollen seinen stillen 
Gang vollbringt, und er spricht mit der epischen Buhe 
eines Gemüts, das stark genug ist, im Gleichgewicht der 
Seele das grosse Bild des Lebens in sich aufzunehmen. Der 
heiteren Ruhe, mit der der Dichter gestaltet, widerspricht 
ea darum auch gar nicht, wenn wir l>ei der Bildung der 
Ausdrücke wieder die Freude am rhythmischen Spiele mit- 
wirkendes Motiv sein lassen. 

5. Der Charakter des Ausdrucksmittels modifiziert sich 
oder schwächt sich aber auch dann nicht ab, wenn es sich 
nicht sowohl bloss um vorher fflr die Entscheidufig in Be- 
tracht kommende Bedingungen, sondern um begleitende, 
nebenherlaufende Umstände handelt, deren Unterschied oder 
Gegensatz für die Geltung des Prädikats hätte massgebend 
sein können. Indem aber die Geltung der Aussage auch 
▼on diesen gegensätzlichen Umständen unabhängig hin- 
gestellt wird, erscheint dieselbe von allen Umständen 
unabhängig, und es wird so die gleiche Sicherheit und 
Bestimmtheit in der Aussage erreicht wie im vorher- 
besprochenen Falle: ooLxyz^ yap, elxe Sucrcux^C tlx* tinD^'h^t 
l^ü^ (Alk. 685 — 86 j. — i^yoüfievo^ xal &|itv aJaxpöv elvat 
«capcE zt ix6vT0^ i|ioO xai Tcap' ixovio^ Xa|iß0Evecv (Lys. accept. 
mun. def. 162, 11). — 8ti StSirjfzai &|Ji(&v i^ oTpaxti ouvava- 
TcpÄ^at "cöv (iioS-öv fi Ttap' ixövxo^ i) ^ap' äxovto^ Zeöd'ou 
iXen. Cyr. exp. VII, 7, 14; cf. VII, 6, 40). — zdSt tetXrfö- 
|i6vo(, eJ -Jjv 'EX^vT) iv 'IXCq), dTcoSoS^vat Sv aöi^jv xolat TJXXrjat 
^JTOt lx6vT0c Y^ ^ dixovTO«; 'AXe^ivSpou (Her. II, 120, 1). — 
fü)C äv Oby^TfzoLi Tb axflE(poc, äv xe (lel^ov äv x' IXäxtov ^, 
x6xe XP^ '^olI vauxTjv xal xußepvifjT>jv xal tcöEvx' ävSpa i^^? 



ao4^ 

7cpo6-u|iouc elvat (Dem. Phil. T 128, 69). — &€ * |iiv äyaS*« 
i^^fi a(!)9p(ov fi^v xal Scxaio^ 6ÖSa(|i(i)v lail xai {ionc^io^ iiv 
TS liiyac xal 2axupö(, ioEv xe afiixpö^ xa2 dad'£vi)^ '{ (Plal;. 
leg. 660 e). — ataxuvot|ir^v av xat 4v noXXoX^ xal 4v 6X17015 
i^sXsYx^i^^^^^ ^*^ |i6vo5 Otcö |i6vou (Plat. Gorg. 522 d). -— 
TÖ S' ivieOä-ev oöx äv (lou 'j^xoöaaxe Xiyovxog, d ji^ icp6ycov 
(A&v, xö XeyöiJievov, o5xog dlveu xe TcaCScov xal |iex& icaCScov ^ 
ÄXTiSr^^ (Plat. conviY. 217 e). 

Am interessantesten tritt der Charakter als reines 
Ausdrucksmittel hervor bei negativen Prädikaten, wenn mit 
Sicherheit und Nachdruck ausgesagt werden soll, dass etwas 
nicht geschieht oder nicht geschehen soll: |ia(v6c ydp &^ 
d^Xyioxa, xoöxe cpap{iflexotg dfxi} Xißoi^ Sv, o&x' dlveu Toutcov voael^ 
(Bacch. 326 — 27). — iml oöSi xö SXTcexo TCi|i7cav, ixidp- 
aeiv TcxoXfeS-pov äveu IS-ev, oöSi ouv aöx(j^ (P 406—07). — 
oöxe yip eö IpStov ävSöcvco oöxe xax(b^ (Theognis 368). — 
laco^ |i£, xSv £5 x£v xaxcd^ Sö^co Xl^eiv, oöx ävxa(jie£(pei, icoXe- 
|i(av i^youfievo; (Troad. 914 — 15). — xal ji)) xöfjivet« |i^' 
^(jxü)^ jii^xe ßaSf^töv (Nubes 415). — icpötov jiiv, Svd-a xäv 
Tcpoo^ xäv (i^j Tipoa^ tpoyoc y^^*^^^^? ^^'^^ '^^^* icpIXxexai 
xax(b( dxouetv (Troad. 642— 44). — ßoxe oöx ®^^^ "^^ ^®^ 
XavS-avetv, out£ -Jjv xt xaXöv, oöxe fjv xt aJoxpöv icoc^cqgc (Xen. 
Cyr. exp. VII, 7, 22). — dXX* oöSi äStxtav xö napdn^y Mpia 
x^v xotaöxrjv ßXdEßrjv, oöxe äv (leCt^cov oöxe 4v iXcExxu>v xcp 
Y^piTtai (Plat. leg. 862 a). 

In solchen Beispielen macht sich die Bedeutungslosig- 
keit des Unterschieds um so leichter in der Vorstellung 
geltend, als die beiden Glieder^ sehr verschiedenwertig 
sind, indem nur das eine oder vorzugsweise das eine Glied 
in Betracht kommt, das andere hingegen nicht, so dass 
somit auch die Unterscheidung überhaupt mehr oder weniger 
gegenstandslos erscheint. In Beispielen aber wie: dnöpq) 
Y£ x<j^S£ au(i7re7rX4Y(i£8'a ^Ivcp, 6^ oöxe 7ciax<«>v oöxe Spöv 
atyi^aexat (Bacch. 800—01). — oöxe xt yip icpoodel^ oö8iv x* 
ixi f apfiaxov eOpoi^, oöx' df eXä)v Tcpög ^e6>v d(ATCXax(i]v Tcpo- 
(pöyoig (Theognis 809 — 10) kommt weder das eine noch das 
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ändere Glied und darum auch deren Unterschied nicht in 
Betracht, die Verbindungen sind rein formelhaft herUber- 
genommen zur Erfüllung des formalen Zwecices, die Aus- 
sage der NichtWirklichkeit zu verstärken. 

6. Fast noch eigenartiger äussert sich bei solchen nega* 
tiven Prädikaten der Charakter unseres Ausdrucksmittels, 
wenn die Gegensätze sich nicht als Bedingungen darstellen, 
sondern nur als zwei verschiedene Möglichkeiten der Aus- 
führung oder als zwei verschiedene Arten der Handlung 
selbst oder als zwei verschiedene Attribute, in denen eine 
Person thätig oder leidend auftritt. Denn zwischen Bedingung 
und Ausführung besteht eine logische Beziehung,' die dem 
Gebrauch der Gegensatzverbindungen immerhin den Schein 
einer gewissen logischen Motivierung gibt, während die An- 
führung von gegensätzlichen Arten der Ausführung oder 
gegensätzlicher accidenteller Attribute bei einer Handlung, 
die nicht zur Ausführung; kommt, oder sonst bei einem 
negativen Thatbestand sich entschiedener nur als rhetori- 
sches sprachliches Ausdrucksmittel darstellt. 

Um auszudrücken, dass Nestor überhaupt nichts von 
Odysseus gehört habe, lieisst es: a5xip *08i>aaf}0( xaXaaC- 
9povo^ oÖTiox' Icpaoxev, i^woö oöSi 8«v6vto€, Jictj^O^vftöv xeu 
dxoOaai (p 114 — 15). Doch hier hat sich wieder eine 
formelhafte Verbindung zum Gebrauch vorgedrängt im Zu- 
sammenhang des epischen Verweilens. Und in : dvoixd'ivxo^ 
Sk ToO ol%i^[iaczo(; oöxe xeO^eöTa oöxe l^(i)ovxa ^aCvead-ai 'Aptoxlijv 
(Her. IV, 14, 3) oder in : oöxe yip l^(i)ovxa oöxe ditod-avövxa 
qpavljvai oö8a|ioO yfj^ (Her. VII, 166, 2) ist nach dem ganzen 
Zusammenhang die Vorstellung »tot^ im Bewusstsein lebhaft 
gegenwärtig gewesen. Interessanter ist bereits das naive 
Beispiel aus Hesiod: aöxdcp inel xe Sö'g, |jie|iv>]|ilvo^ S^ x' 
ivtövxa, (ii^x' hf bS(^ ff^x* Sxxö^ 6SoO TrpoßdSSrjv oöpi^^, (i)j8* 
dTioyuiivwS'efe' (laxoSpcov xot vöxxe^ Saotv (Erg. 728 — 30) oder 
folgende Stelle aus Aias: xoöxe oxpaxrjyob^ oöxe vauoSp^ou^ 
[ioXetv i^|i&; ^AxoU'&y OÖS& aoO Si(i>|i6a(i) (Aias 1282-33). 
Und so treibt, das rhetorische Streben noch weitere Ana» 
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logiebildungen hervor, besonders bei Plato: xat ^eofiaxCot^ 
8aa5 *0|JiT)poc TceTiofrjxev , oö 7capa86xxlov ei^ t^v 7c6Xtv, oöx* 
4v ÖTcovofais TteTTOtrjiilva^ oöx' dfveu Otcovoc^v (Plat. civ. 378 d). 

— novqi^ 8^ x(i)|i(pS(a( *?] xcvo^ 2cE|iß(i>v f) Moi>a(&v |ieX({>8{a; 
(A^ i^eoTO) (Ai^xe X6y(f (Aifjxe £ix6vi |ii^xe d^uii^ |Aifjxe dEveu daj|AoO 
|i7]8a|ji£^C |i>]8iva x(öv tcoXix&v x(i)|i({>8etv (Plat. leg. 935 e). — 
&<; ol6v x£ Exavcbxaxa (puXixxsi (i^ focvepög fvffu Xi&pa 
auYxaftc68ovxa ij mo^ dEXXü)^ da7cal^6(Jievov änxEo^xi xouxcov 
(ibid. 838 a b). — tl S* Saxi (ifjxe a<p68pa {xi^xe ijpi|ia Suvaxi 
ivia, äXXi x& |A&v, x& 8i |a^, oi) Sh Tioevxa i^yel (ibid..820a). 

Häufiger kehren in dieser Verwendung wieder die Ver- 
bindungen: |ii^xe iSixiüq — |ii^xe Sixaico^: 85 inarfo- 
peuec |Ai^xe 8cxa((i)^ |Aifjxe dSCxco^ dTcoxxecveiv (Antiph. tetral. 
II, r, 123, 7). — inoXüei 8i xal 6 v6(aos i^Iiä^, ([> moxeutüv, 
elpyovxi |Ai^x6 d8ix(0( {xfjxe 8cxa{(i)c äTcoxxeivecv, &^ f ovea (le 
8i(J)X6t (Antiph. tetral. II ß J22, 9). — dXX' 6 v6|jlo^ elpywv 
|iiFjX£ 8ixa((o^ |jifjX£ d8ixa)^ dTcoxxeiveiv ^vo^ov xoO fövou xot; 
£ii;xi(i{oi( dTiOfa^vei ae Svxa (Antiph. tetral. III ß 126, 3). — 
Tcpöc 8& x6 (ifjxe 8cxa((i)c (JLifjxe dSCxco^ äTioxxeCvecv dnox^xpixai 
(Antiph. tetral. III 8 128, 8), |iif)x' äxwv — |ii^y Ixwv: 
ilifolv dTioXuexai xolv iyxXTjiiocxotv, |iifjx' äxtöv (ii^y Ixcbv dico- 
xxetvat (Antiph. tetral. II ß 122, 9). — oöx' Sv Ixcbv oüxe 
äxtöv xoaoixou? 'AS7]va£ou^ ÄTclxxetvac (Lys. c. Agor. 134, 53). 

— 2tös äv acü^Tjxai xö axoc^o; , äv xe (leC^ov äv x' SXaxxov •{, 
x6xe XP^ • • • ^poS'Ujiou^ elvat, xal Stcü); (iy'jS*' fex&v jii^x' äxwv 
|iT]8£cg dvaxpl^pet, xoOxo oxoTcelaS-at (Dem. Phil. T 128, 69). — 
(i'/jxe xöcTiYjXo^ £x(bv |itj8' äxwv |i7]8elg ytyv^oö'Oi) (Plat. leg. 
919 d). — XP^ t"-^^ ^^ TiÄaav Jmylpovxa 8txTjv dv8pl iwtvx* 
£v8pa f oßelod-ai xö (ii^xe iTceveyxeiv (|>ei>8f} xificopiav, |ii^x' o&v 
Ix6vxa |Ai^x' dlxovxa xaxoi 8uva|juv (ibid. 943 d), (ii^xe 
jjLeya |ii^xe apiixpöv: i^8ovfj€ 8i |i^ {lex^x^^ V''^i^^ V^f^ 
|ii^xe o|itxpöv, (iTj8* aö Xötcij^, iXX4 xö iwtpdEiiav dTiadijg Tiavxwv 
xfi)v xoiouxwv (Plat. Phileb. 21 e). — ?)v itziStiv Tcapexigc Sw- 
xpcexec xai |i^ inoXeln-q xo6xou (ii^xe (leya |ii^x£ a|uxp6v (Plat. 
Charmides 176 b). — xal oöx* iv a|iixp^ oux' h |ieyiX(p 
"j^xiiicEl^oiuv abzi (Plat. ciy. 402 a). — xal |ii^x8 iv a|uxpot; 
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|ii^xe iv (ieyiXotg ixi[id'(^üi\i,t'^ (ibid. 402 c). — IJtjxtjt^oi ye {i^v 
cä84v äv efev oöd-' ^jxxov oöxe |j^XXov , eW oOiw^ efc' ixeJvwg 
-Tcsfuxaot (Plat. Politicus 275 c). 

7. Zu ähnlichen Zwecken des Ausdrucks^ wie wir sie 
jetzt behandelt haben, findet auch noch ein anderer Gegen- 
satz Verwendung, das ist der von abx6^ und iXkoq. Wenn 
gesagt wird, dass einer etwas selber nicht thut und auch 
einen anderen nicht thun lässt: |A'^t* aöxög ^x yf]^ ai]^ l[C 
äxßaXefV «oxe, (ii^x' äXXo^ 'Jjv xt; xöv ijitöv ix^pCby äyetv 
XPilQ% |A€fl^oetv (Med. 749-51), oöx i<p7) oöx' aöxö^ Tioti^oetv 
xoOxo oQx* ixefvoi^ cöS' dlXXcp oöSevl eg S6va|icv ^Ticxp^cpeiv 
(Thuk. VIII, 27, 1), so wird damit betont, dass die betr. 
Handlung Oberhaupt nicht geschieht, bezw. nicht geschehen 
soll. Und wenn gesagt wird: elxe S^ c&v dlXXoc ol inoptovxi 
äicedi^xaxo, tlxe xal a5x6^ S|Jiad-e x6 7coi7]xeov oC i/jv, iico(ee 8i) 
xot6vSe (Her. 1, 191, 1). — elxe xal öttö xü)v 6|jio9uX(i>v Tcetoö-el^, 
dxB xal aöxöc ßauX^jä-elg, ouvigveae xaöxa (Xen. inst. V,4, 27), 
so wird mit um so grösserem Nachdruck wieder die That- 
sache betont, dass er es gethan hat, als äusserlich formell 
wenigstens wieder davon abgesehen wird, wie die Handlung 
zustande kam, ob aus eigener Initiative des Handelnden 
oder auf Veranlassung eines anderen. Indessen ist diese 
Form vielfach nur ein stilistisches Mittel, an diese beiden 
Möglichkeiten zu erinnern, gerade weil sie und der zwischen 
ihnen bestehende Unterschied dem Sprechenden keineswegs 
nebensächlich erscheinen. So ist auch an und für sich ein 
Unterschied, ob einer selbst etwas mit eigenen Augen ge- 
sehen oder nur von einem andern gehört hat, und es ist 
der Wert der Mitteilung danach zu bemessen und zu unter- 
scheiden. Aber doch dürfen wir in dem folgenden epischen 
Beispiel : xoövexa vöv xi ai youvaä"' Cxavo|jiac, al x' ifl-IX^ofl« 
xe(vou Xuypöv SXe^pov iviaTielv, el nox) bnianai; ifd'aXiiotai 
xeotatv, i) äXXou (löS'OV äxouaag nXa^ojAlvoü (y 92—95; cf. 
S 822— 25) die logische Wirkung, die das Absehen von dem 
verschiedenen Wert dieser Mitteilungsformen zu erzielen 
vermag, nicht als bewusstes Motiv für die Bildung des 
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Ausdrucks voraussetzen. Vielmehr sind hier Vorstellungen, 
die lediglich vermöge einer äusseren Assoziation auf Grund 
der Erfahrung ins Bewusstsein getreten, nur deshalb in diese 
Form gegossen worden, weil dieselbe ihre Verbindung mit 
dem vorausgehenden Gedanken am leichtesten erlaubte. 
Und nicht anders ist es bei einem inhaltlich freilich weit- 
abliegenden Beispiel : ti yäp inlaxocyiai oOt(i>( i^OAXuva; äv- 
9'P&no\}(;, ßot' ix icovi]p(bv xe %al d(pp6v(s)v XP^<^^^? '^^ ^^^ ^1^' 
ypovag Tcotelv, xal xoör* efc' aörtb e&pfjxaxov elxe %al wap' äXkox) 
xoü iiiad-ixT^v cp*6pov xtvi xal SXeS-pov xotoöxov, öax' dicoXiaav- 
xe? TcovYjpöv övxa xp^^^v ndXiw ÄTco^fjvat, e£ xoöx' sTctoxaoS^v 
— SfjXov 8' 8xt iTcfoxaaS-ov (Plat. Euthyd. 285 ab). Auch 
hier haben wir eine stilistisch eingeübte Form der Ver- 
bindung von Vorstellungen, die auf anderem Wege, als es 
die Form verraten möchte, ins Bewusstsein getreten sind. 
8. Im ganzen aber belegen alle die Fälle, die wir in 
den vorausgehenden Kapiteln verzeichnet haben, dieselben 
Thatsachen, die wir bereits bei den Umschreibungen nomi- 
naler Begriffe konstatiert haben. Die beiden Richtungen, in 
denen der Gebrauch von Gegensatzverbindungen zur Um- 
schreibung adverbieller Begriffe sich darstellt, sind ein Feld 
für die rhetorische Kraft, die die Sprache durch waltet. Sie 
schafft einmal ihre entsprechenden Neubildungen, sie stellt 
aber ebenso gut die Bildungen, die die konkrete Denkweise 
hervorgebracht hat, in ihre Dienste. Indem sie aber einer- 
seits ihre Neubildungen durch entsprechende Analogiebil- 
dungen bei verwandten Prädikaten vervielfältigt, indem sie 
andererseits unwillkürlich immer wieder Gelegenheit schafft 
zur Anbringung ihrer spezifischen Bildungen oder sonst im 
Geiste lebender Vorstellungsverbindungen, produziert sie eine 
Fülle von Wendungen, die den rhetorischen Gesamtcharakter 
der Sprache in hohem Masse mitzubestimmen helfen. Wir 
kennen ja auch im Deutschen solche Umschreibungen ad- 
verbieller Begriffe, Bildungen der konkreteu Denkweise so 
gut wie rhetorische Gelegenheitsbildungen, allein es fehlt 
unserer Sprache die gleichmässig wirkende Kraft der che« 



209 

torischon Tendenz, welche im Griechischen die Bildungen 
80 wesentlich bereichert. 

C. Umschreibungen verbaler Begriffe. 

Die Umschreibungen verbaler Begriflfe, die wir im 
folgenden zu behandeln haben, heben sich um deswillen von 
den beiden bisher betrachteten Gruppen, den Umschreibungen 
nominaler und adverbieller Begrifie, entschiedener ab, als bei 
ihnen das Moment der Aehnlichkeit die Wirksamkeit des 
Momentes der Differenz sowohl fOr die Verbindung der Be- 
griffe als auch ftlr die Bildung der Bedeutung des Ganzen 
nbertrifft. Namentlich bei den Verbindungen gegensätzlicher 
Nomina hat vielfach das Moment der Differenz derart ilber- 
wogen, dass die Vorstellung dessen, was die gegensätzlichen 
Substantiva gemeinsam hatten, ganz verblasste vor der durch 
den bestimmenden Einfluss eben des Momentes der Differenz 
sich bildenden Vorstellung der Allgemeinheit, ^alle**, „keiner** 
etc. Bei unseren verbalen Begriffen kommt naturgemäss 
eine derartige Betonung der Differenz nicht in Frage. Viel- 
fach ist der bestimmende Eindruck überhaupt nur die Vor- 
stellung einer inhaltlichen Aehnlichkeit der beiden Begriffe, 
und soweit das Moment der Differenz mitspricht, geschieht 
es nur, um noch die Vorstellung des ganzen Umfangs 
jenes allgemeineren Begriffs hinzuzufügen, dessen Inhalt 
die begleitende und vermittelnde ähnliche Vorstellung aus- 
macht. Diese Beispiele entsprechen dann eben den normalen 
Verbindungen, wie wir sie oben in dem Abschnitt: Um- 
schreibungen allgemeiner Gattungsbegriffe betrachtet haben. 

Neben diesem Moment der Aehnlichkeit ist bei der 
Bildung unserer verbalen Verbindungen nur noch ein zweites 
massgebend, das wir aber auch schon bei den substantivi- 
schen Verbindungen eine Rolle spielen sahen, das ist die 
Erfahrung von einem Zusammenhang in der Wirklichkeit. 
Doch gewinnt auch dieses Moment hier wieder eine grössere 
Bedeutung. Wir werden verschiedene Arten eines solchen 

aehant, B«ltrig(i s. hist. Syntax, li. 15. 14 
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Zusammenhangs unterscheiden lernen, werden auch sehen, 
wie dieses Moment mit dem der Aehnlichkeit sich bernhrt 
und zusammenwirkt. Doch wollen wir diese Unterschiede 
erst bei den einzelnen Kapiteln näher begrenzen. 

I. Verbindungen gegensätzlicher verbaler Begriffe 
mit dem Sinne einer allgemeineren ähnlichen 

Handlang. 

1. Wir beginnen mit den Beispielen, wo lediglich die 
inhaltliche Aehnlichkeit den Eindruck bestimmt, wo also 
der allgemeinere Begriff nur durch speziellere, die sich 
gegenseitig substituieren, vertreten wird. Am leichtesten 
wird dieser Eindruck bestimmt, wenn die Begriffe disjunktiv 
verbunden sind, also auch formell sich gegenseitig substi- 
tuieren; es kann aber auch bei der kopulativen Form der 
Verbindung in demselben Masse der eine Begriff nur eine 
Wiederholung des Sinnes des anderen sein, so dass an den 
zwischen den beiden Begriffsinhalten bestehenden Unterschied 
gar nicht erinnert, sondern nur die Vorstellung der ähn- 
lichen Bedeutung geweckt wird. Wir wollen daher auch 
den Unterschied in der Form der Verbindung hier nicht 
weiter massgebend sein lassen, sondern zunächst nur die 
allgemeine Bedeutung, die durch die spezielleren Begriffe 
vertreten wird, festhalten. 

Vor allem scheint mir bei zwei Gegensatzpaaren, die 
wir auch im Deutschen im Sinne einer ähnlichen Vorstellung 
zu fassen gewohnt sind, das Moment der Aehnlichkeit in 
der Vorstellung zu überwiegen. Das ist einmal der Fall 
bei den Gegensatzbegriffen „loben und tadeln^, die im 
Sinne von „urteilen, beurteilen, kritisieren^ verbunden zu 
werden pflegen: inoze Sh tpeydvxtov ?) Iitacvouvxtöv 
Ttvi; dxoüot , oöx VIttov ^exo KaxaiiavS-cevecv xou^ xöv Xeyiv- 
x(Dv xpÖTCou^ t) nepl öv X^yotev (Xen. Ages. 11, 4). — tva 
xax4 Xöyov l7cacv(I)|i£v xal (piycoiiev (Plat Politicus 
283 c). — Xeyü) xofvuv , 8xc XP^ ^^ |ie|ivij|ilvouc i\ik xac oi 
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töv vOv £cp7]|i£v(i)v t6v xe cpöyov ixctaioxe xal litatvov 
noiElo^ai ^payüvrßo^ äyLO, xal {iiF^xou; wv äv nipc Xiycoiisv 
(ibid. 286 c). — oöxoOv el |iiv TcXouxcp xal xipSec dlpcora 
ixpCvexo xdb xpiv6|uva, S iiciQvec ö ftXoxepS^^ xal Icpeyev, 
dvfltyxij äv Vjv xaOxa dXrjSioxaxa elvat (PlaL civ. 582 d). — 
dxo6(i)v fäp xcbv 7ca{§(i)v eöd'uc, tl xt |i£(ifocvxo i) xa2 
^Tcacvolsv AaxeSai|i6vcot 'Adi^vaCou^ xxX. (Plat. leg. 642 b). 
oS(i){i£d-a 6i^ TCoxe xoO; xotouxou; S-ecDpoö; xöv xocoöxtov 
xocvcovccbv xPl^^^ "f^ tp^Setv r) iuacv^aeaS'at (ibid. 
639 c). — xal vöv ö|iel5 t^|jiöv eI^ xaöxa ixoSxepa ßXiitovxe^ 
£7cacv£cx£ xai ({^^yexe xou^ v6|iOu^ (ibid. 770 e), sodann 
aber auch bei den Begriffen „sehen und hören^. Spe- 
ziell in Piatos Theätet tritt die Verbindung auf in dem 
betonten Sinne von äusserer sinnlicher Wahrnehmung ent- 
sprechend dem ganzen Zusammenhang, in dem es sich um 
die Frage der Wahrnehmung im Verhältnis zum Wissen, 
zur i7itoxiP^|ir) , handelt: Vj oöv 6|ioXoYT^ao|iev , ä x(f 6pÄv 
ataS'av6|ie8'a rjx^p dxouetv, uivxa xaöy ä|ia xal iniazaod^i ; 
(Plat. Theaet. 163 b) , um nur ein Beispiel zu nennen. 
Aber auch sonst sind die Fälle nicht selten, wo die Ver- 
bindung unbetont im Sinne von „wahrnehmen^ Oberhaupt 
gebraucht wird: iXkä, xoO foSaxovxog äxoOaaC xc t) ISely 
d^ioy innukeia^ navxö^ ßaacXeu^ dxouec (Xen. Cyr. inst. 
VIII. 2, 11). — 96ßo{ 5^ |iot au|i7capo|iapx6)v |n^ xc iv x(j) 
imoyxi XP^''V ^ rSot|it r) dxoüaat|it r) 7cced-oc|xc y^aXend'^ 
(ibid. VllI, 7, 7). — i7iec54v yap xtva^ fSwacv ?) tiuO-cdv- 
xat napcE xtvwv £ui|xeX(i)^ 5caxp£ßovxa^ Tiepl xoc Soxoövx' elvat 
xaXi xöv iucx7jSeu|iaxü)v (Isoer. Panath. 279 a). — nä^ tiou 
vdo^, |i^ 6xt upeaßüxrj;, JScbv äv y) xal dxoüaa^ 6xtoOv 
xcbv dxxÖTwov xxX. (Plat. leg. 799 c). — 6pÄv|i£v7couxal 
dxouecv x4 a|iixpi x*^^^^*^^?®^ ^ "^^ {ieyaXa (ibid. 902 c). 

2. Ob in all den Fällen, wo für uns, die wir in allge- 
meinen Vorstellungen zu denken gewohnt sind, die Auf- 
fassung der speziellen Begriffe im Sinne einer allgemeineren 
Vorstellung naheliegt, dieselbe bei dem betr. Autor auch 
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upaTTovxe^ ?) Xiyovxl^ tt xföv |i^ xaXc&v (ibid. 646e). 

— dXX' oö8' äv elg xöv xotoüicDv xol^ xaxcv xc X^yQuoiv 
r) upixxouatv StaXe^fl^vat xoX|ifjaetev (Isoer. de perniut. 
223). — x(j) oöv dScxoövxc xal dv6ata Xiyovxt y) Tipax- 
X V X t |xaxp(p äptox' 5x^^ '^^ V'^ aüYXö>pefv 5etv(j) Ö7c6 icavoüp- 
yfa; elvat (Plat. Theaet. 176 d). — Sc eöXoyerv x:ve{ xoX|iöai, 
xax(5; eJS6xes, &^ oöSiv oöS-' 6atov oöxe xax6v iozi xöv fii] 
|jiex4 Stxacoouvi'j^ xal Xeyofilvwv xal upaxxojAevwv 
(Isoer. Panath. 272, 187). — |iavxe6o|iat xofvuv . . . VJxxov bi 
uap(ivo|Ji6v XI SpÄaat r) efufilv et^ aöxou; (Plat. civ. 538 b). 

— 8xt ab t^yD XP^^*^ '^^P^ ^^^ 1^^ (lövov l|ii T^ou^fav dcyetv, 
dXXi xal xobi; I|i0u^ iTitxTjSeJoü^ xoO ^XaOpöv xt uotelv y) Xeyetv 
itepl aoO (Plat epist. II, 310 b), gibt besonders auch den 
Ausdruck der Freiheit oder Ztkgellosigkeit, die alles thut, 
was sie will, mit dieser Spezialisierung: xal xoi^ |x^v oöS* £v 
oxXcp Soxelv atoxpöv elvac Xlyetv r) uotelv 6xtoöv (Xen. 
Memor. I, 1, 14). — xal Tiotoöat SpÄv xe xal Xeyetv 
öxtoOv (Plat. conviv. 218a). — e? uÄv dx6X[ia 8p 5v x£ 
xal Xlyetv bnb xfj^ 856vr)? (ibid. 218a). — oGxcog xofvuv 
oöx6{ ioxtv daeß^^ ävS-ptoiio^ xal {icapög xal jcdv äv bnoaxa; 
etuetv xal TipÄ^ac (Dem. in Mid. 551, 114). — dXX' i^ 
xüpavvl? uoXXi x' äXX' e&8ai|iovel xä^ecixtv aöx^ 8pÄv X£- 
yetv y & ßoüXexat (Soph. Ant. Ö06— 07). - oBxci) ydep i^ 
nbXi^ Iv x({) uap6vxc X^'P^^ '^^^^ P*^^ iTiteixel^ Tci^^ouaa xal 
xaueivoi)^ nocoOaa, xol^ 8^ 7cov7]por^ £^oua(av 8i8oOaa xal 
Xiyetv xal uotelv 8xt äv ßouXrjS'öatv (Isoer. de permot. 
164). — 9i xouxcp |Ji6v(p 'AÖTjvaftov ij^fp^^^v iox: xal 
Tcotelv xal X^yetv uap4 xou; väfiou^ 5 xt äv ßoöXrjxai 
(Lys. c. Theomn. or. 1 , 116, 3) und ebenso auch den Aus- 
druck der Willenseinschränkung, die alles gegen die Natur 
zu thun gezwungen wird: xal napi f6acv X^yeiv xal 
8pÄv ßti^ovxat (Antiph. tetral. II, ß 1). — 8xt (liv aöxi) i^ 
XpeJa Tcapi ^öatv xal X^yetv xal 8pÄv ÄTcavxa^ dvay- 
xdc^ec, Spycp xal oö Xöycp 8oxer |jiot oTjjiafvetv oöxo^ (Antiph. 
tetral. II, y 1). Und so würden wir auch in: 4x xouxwv 
yip yfyvovxat x4 et^ xöv u6X€|iov iya^^lj tX^ xe xi äXka^ 
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i^ a)v ävoSyxT] xaX(&( voelv xai X^yeiv xal TcpixTeiv 
(Xeii. de ven. 1, 18). — Tcpöxov |Jiiv S'tiovxa XP^ aJxelafl'at 
8'eoi>€ xaöxa 6t56vat, xal voelv xal Xiyetv xal Tcpixtetv, 
£f* (bv d-eol^ |iiv x£xapia|iev(!)xaxa dlp^eca^ dlv (Xen. de mag. 
equ. oiT. 1, 1), wo X^yeiv xai upoSxxeiv als Thätigkeiten, die 
sich nach aussen richten, zu einander in engere Beziehung 
rücken und, wenn auch nicht formell, so doch logisch dem 
voelv gegenübertreten, oder auch in: oöxoOv x\> ö xi Scxaia 
Xfcytov XuatxeXetv ^atrj äv 5elv xaOxa Tipixxetv xal xaöxa 
Xiyetv, 8*ev xoO dvS'pcoTiou 6 ävxö^ äv^ptOTio^ 8axat äyxpa- 
xioxaxo^ xxX. (Plat. civ. 589 a) u. a. das „sagen'' nicht eigens 
setzen, weil es in unserem j,thun'' bereits mitenthalten und 
darum unserem Gefühle nach nicht ebenbürtig zu betonen 
und gegenüberzustellen wäre. 

4. Wir können indes eine Reihe dieser genannten Bei- 
spiele auch anders auffassen, wenn wir die einzelnen Glieder 
in rhetorischer Weise für betont halten. Mit der Betonung 
treten die einzelnen Glieder zugleich als etwas Verschiedenes 
einander gegenüber. Damit wird aber das Moment der 
Differenz wirksam für die Bildung des Wertes des Ausdrucks, 
und die Verbindung erscheint darum nicht einfach als ver- 
doppelte Bezeichnung der Vorstellung Thätigkeit, sondern 
als geschlossener Ausdruck der Vorstellung von der Ge- 
samtheit der Thätigkeit, der ganzen Thätigkeit. Wir 
werden zu einer solchen Auffassung um so eher neigen bei 
einer formellen Betonung und Gegenüberstellung der ein- 
zelnen Glieder, wie das bei mehreren Beispielen der Fall 
ist, ohne dass jedoch die formelle Betonung einen zwingen- 
den Grund zu dieser Auffassung abgäbe, abgesehen etwa 
von Beispielen wie: dXX' oE xotaixTjv xi)v ^iatv ly(^oyxtij otav 
Tcep 6 xaxf^yopo^, Tcovrjpot^ oltxai, xal xol^ Xöyot; xal xol^ 
Tcpiyiiaac y^p&iieyoi StaxeXoöatv (Isoer. de permut. 236) 
oder : npb^ ixelvo ßXiiccov 7(,od xö IxeCvcp aufi^ipov xal upiicov 
xal Xifti & \iyti xal Tiotel ä noul ina'^xa (Plat, civ. 
342 e), wo wir mit Sicherheit behaupten können, es ist in- 
haltlich die ganze Thätigkeit gemeint. Wer eine solche 
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npdxxoix* äv, eJ xaüTTj yJyvoiTO ; (Plat. leg. 657 e). — i^Siov 
elvat eu xe Xeyovxa xal eu TiocoOvxa TcapopjiÄv (x&XXov 
t) XuTioOvxa xal ävayxi^ovxa (Xen. Cyr. inst. II, 4, 10). — 
Xeyetv xe 7C8cp(i)|iac xal TCOtelv ÖTiola Si^Jexat aöxotic 
(Xen. Oec. 12, 16). Doch mögen im einzelnen sekundär 
noch besondere Momente mitsprechen, der Rhythmus u. dgl. 
Oder wenn wir z. B. lesen : oö 7iapa<jxeüal^6|JieaS'a xöv noXtxöv 
oöSev', t&vSpe^, cpXaOpov elntlv oöSfe iv dXXa noXb Toö|i7iaXtv 
iicEvx' dyaS-ät xal Xlyetv xal Spav (Lysistr. 1043— 46), finden 
wir, es handelt sich zwar zunächst nur um das eiTietv, 
aber hier ergibt von vornherein der Affekt, in dem der ab- 
schliessende Gedanke gesprochen wird, die Tendenz nach 
einer Steigerung und Ergänzung des Ausdrucks. Anderer- 
seits ist aber ein Beispiel wie das folgende aus der Antigone: 
aoö 5' oöv Tife^üxa Tcivxa TipooxoTietv 6aa Xeyec xi$ y) izpiaati 
Ttg r) f^iyeiv ly^ei (Ant. 688-89) wieder ein guter Beleg für 
die mechanische Reproduktion der Verbindung, indem es 
zeigt, wie zwischen das X^ysiv und das den Sinn des Xdyeiv 
spezieller erklärende tj^eyeiv sich das Tcpaxxetv vermöge der 
festen Assoziation zu schieben vermag. 

Wir finden diese Reproduktion aus dem äusseren 
Grunde einer feststehenden Assoziation aber nicht nur bei 
einer so häufig gebrauchten Verbindung wie Xlyetv — Tcotstv 
u. dgl. Wenn wir lesen : x^P^'^^xa |iiv yotp äSü), x,apit>^za S* 
oBa Xejac (Anacr. 45, 2), 7c6Xtv Tipoxefvwv "Apyo^. ou a|icxpiv 
(ptXetv Ix^pav xe S-eoS-ai (Heracl. 21—22), nol ßö; n^ oxö; 
(Alk. 864), 8pa tcoö oxöcoTg, nol 8k xivö-evSs ßioTg cppovx£5o^ 
(Philokt. 833 - 35), dy6|jiey cpep6|ie»a (Troad. 1310), so sind 
die Begriffe, abgesehen von etwaigen anderen unterstützenden 
Momenten, deshalb mit einander verbunden, weil sie vermöge 
ihrer inhaltlichen Aehnlichkeit mit einander in begrifflicher 
Assoziation stehen, nicht aber weil dieVorstellung dieser Aehn- 
lichkeit logisch besonders bedeutungsvoll wöre, und sirh darum 
erheben und die vermittelnde Rolle übernehmen wollte. 

6. Hingegen schliessen sich wieder zu einem Ganzen 
zusammen und zwar zum Ausdruck der Gesamtheit des 
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Fohlens^ lieben und hassen: Sg x* S^ox« {i^v ^cX&^aiv, 

250 xa 5* ^x^^^PT)^^^ (ö '^^ — '^1) f®** kennt in seinem 
ganzen Fühlen kein Mass) und ähnlich : t( S* äSe tctjS^ 
öEXXoi' eJ? äXXou; xp^Tcoü;, iitael^ xe XCav xal ^tXet^ 8v 
äv TuxTB (Troad. 67—68). Und so handelt es sich auch 
urn das ganze Fühlen, wenn es heisst: £XXJc xb xaixä 
TipoatpetaS'at xot? noXXol^ xal xö xou^ aöxob^ [iiaslv xal 
(ptXslv oßcnrep äv i^ Tcaxpf; (Dem. or. de cor. 319, 280). 
Und wiederum ganz ähnlich: xoöx6 y' S^^tv Set, xaöxa 
Xuuelad'at xal xaöxi x^^P^^^ '^^^^ icoXXot^ (ibid. 323, 
292). — aöxT], 65 locxev, aöx^j) 6S6? doxtv, eö^c ix veou 
JS't^ecv aöxöv xol? aöxoC^ xalpei^ xal äx^^^^*^ '^^ 5e- 
aTiöxTj (Plat. Gorg. 510d). — xaxö? yip 8axt{ |i^ oißec x« 
5sa7coxö)v xal S^yYlyrjS'e xal ^uvcoSfvet %oiyLol<; (Hei. 
726 27); cf. auch Plat. leg. 659 d. Ja auch Beispiele wie: 
eycS) |ifev oöv aot xal aüvexTioveCv OiXw . . . xal xpo^ela Seano- 
xat? anoSob^ S-avetv xe ^öv xe ^i^yo; eiaopdSv (Jon. 
850 — 53) (ich will alles für dich thun, mein ganzes Thun 
sei dir geweiht) oder das etwas nüchternere: (b^ iXeud'dpcp xe 
l^e(Tzl |iocxali7coS7][ietv xal iiziSrnitlv (Xen. conviv. 
4, 31) (als einem Freien steht mir meine ganze Bewegungs- 
freiheit zu) sind hieher zu rechnen. 

7. Eine grössere Rolle spielt das Moment der Differenz, 
wenn die beiden Begriffe negiert sind. Der Ausdruckswert 
ist aber dann wieder ein anderer. Es wird eben 
nicht die Geltung nur des ganzen Umfangs negiert, wo- 
mit ja die Möglichkeit immer noch gegeben bliebe, dass 
die Thätigkeit teilweise, nach einer Seite hin Geltung be- 
hielte, sondern es wird die betr. allgemeinere Thätigkeit 
ihrem ganzen Inhalt nach negiert, dass sie sich also in 
keiner Weise, nach keiner Richtung hin, also überhaupt 
nicht realisierte oder realisieren soll. Der Grad der Be- 
tonung und die Stärke des dadurch erzielten Ausdrucks ist 
verschieden. Zwar Beispiele wie: oö yip ij ^^ fx£p(öv TJxoüev, 
oöx' 4x6Xa^ev oöx' ixffia xob^ uoXCxa? (Isocn Euag. 197, 42), 
oder : &axe oOx i^iov in* Scpeco^ , & ßouXi^ , oöxe fiXcTv oöxe 



219 

(itaelv oöSIva iXX* i% xßv IpycDv oxouetv (Lys. pro Mantith. 
147, 19). — dXX' oÖT'.^ iSuvT^aaxo Tcotfilva XaJ)v oöxaaat oöSJ 
ßoXelv (S 423— 24). — oöxe Suatov oöSeva oöxs IßaXXov (Cyr. 
exp. VI, 6, 27) könnte man noch zu den Beispielen reiner 
Aehnlichkeitsassoziation rechnen, so weni^ erscheint hier die 
Differenz betont. Doch das ist Sache subjektiver Auffassung, 
darum wollen wir die Beispiele nicht nach diesem Gesichts- 
punkte gruppieren, sondern sie nur wieder nach den ver- 
schiedenen Gegensatzpaaren ordnen: TuSetSr), |ii^jx' äp' [le 
fiiX' afvee [i'/jxe xt veJxei, ef66ai ydp xot xaOxa jaex' 
'Apyecots äyopeuot^ (K 249—50). — i|iJ S' oöx' ijcatvfjv 
oöxfi iKOfifjaS-aJ viv i xXrjvva x°P*T^€ o&Sa|i6){ 1^ (Alk- 
man Parthen. 43-44). — xol S' oöx' c&v dxoOaat oöx" 
iSelv euxovxo 7re|i7ixalov yeyevyiiidvov (G. Olymp. 87-88). 

— aJoxpöv 6' oöSJv oöx' dxoOaat oöx' ISely eoxi (Cyr. 
exp. I, 9, 3). — v6|ioü5 Sfe xaJ ^7]9(a|iaxa Xeyoixeva r) yeypaii- 
idvd oöy 6pöatv oöx' dxououat (Plat. Theaet. 173d). 

— ol xe tzoISeq oöS' äv ef ßouXotvxo ^aS^co^ uovyjpol ytyvocvxo 
aJaxpöv |iiv iiT^xe opövxe^ |ii^xe ixoüovxe; (Cyr. 
inst. VII, 5, 86). — dXXcb xoOx' loxiv, 6 vOv S^ iyö) IXeyov, 
TÖ &antp XtS-ov l^fjv, iTietSav TrXrjpcioTjxat, |ii^xe j^afpovxa 
ext [ii^xe Xüitoö|ievov (Plat. Gorg. 494a). — öXco; 5fe 
oux' i^eXcjdv oöxe TCpoaS-eU t^X^v (Jicxpöv xi)v dxa^fav 
ÄveX(5)v tl^ xigtv iiyayov xi)v TcoXtv (Dem. Ol. F, 38, 35). — Tva 
jiT^x' dcpeXelv i^? (AT^'ce TipoaO'Slvat xot^ Yeypa|i|i£vots 
|A7]S^v (Dem. or. in Steph. I, 44). — x( 6^, (& üpwxayöpa, 
oöxe Ol) 9^1^, a Ipü)x6), oöx' iTiö^rj^; (Plat. Protag. 360 d). 

— ef xt€ 9a(rj \i^ X^yetv |ir]S' dvxtXlyeiv, iXX3t uotelv 
xal SpÄv |icÄ xdx'^'Q S^viTcavx' iTifoxaaO-at 7cpfl?y|iaxa (Plat. 
Soph. 233d). — xal yip dvljp uev^-g 5e5|ir]|ilvo5 oöxs xt 
eJwelv oöy 8p5at Sövarat, yXöoaa 51 oE SdSexat (Theognis 
177— 78). — Küpvs, fl-eou^ afSoö xaJ SeßtS-t. xoöxo yip 5v5pa 
efpyet ji-f^*' gpSetv |i^xe Xiyetv daeß^ (ibid. 1179—80). 

— tl aöxÖ€ ^avepö? fifr] navxa^ oöxw? atSoöfievo^, (!)? P-t^x' 
eCicelv äv |nf]xe uot-yjaat |irj5Jv aJaxpov (Cyr. inst. VIII, 
1, 27). — oöxe äStxov oöxe a^xpöv oöSJv oöx' eJutbv 



oöxe Tcotf^aa; luaS-ov (Ibid. V, 4, 31). — x6v daeßfe; |ilv 
GÖSev Tcoxe Ttepl xo'j^ S-eoi)^ oöx' efuövxot oöxe TcpoEJavxa 
(Xeii. Memor. 1, 1,20). — aXX' oöSeTiciTioxe aöxiFjv^ I^tj, out' 
eliia oöx' iTcotrjaa oöSev icp' ({> Tjax^^^^ (ibid. II, 2, 8), 

— oOSet; 5k n&Tzoxe ^Icoxpaxou^ oöSJv iaeßfe^ oö8fc dv6atov 
o5xe Tipaxxovxo^ elSev oöxe X^yovxo^ "J^XQuoev 
(ibid. I, 1, 11). Indes ist speziell bei der Verbindung reden 

— tiiun wieder wie oben die Möglichkeit im Auge zu be- 
halten, dass die Verbindung nicht den besagten Ausdrucks- 
wert als geschlossen gedachtes Ganze repräsentieren soll, 
sondern nur eine assoziative Aneinanderreihung darstellt, 
wie mir das insbesondere der Fall zu sein scheint bei epi- 
schen Wendungen wie: io^Xöv 5' oöxe xl tko elnx^ 5tco; 
oöxe xeXeaaas fA 108). — oö ydp n& xcva ^tjju yuvat- 
xöv h ueyapototv efuecv oö5e xt ^i^xi dxflto*aXov 
(X 313—14). — oöxe xtvdt ^i^a^ igatacov oöxe xt 
eJucbv iy SiQjAcp (5 690-91). — Satfiovt', oöxe xi ae ^it^w 
xaxöv oöx' äyopeub) (a 15). Aber auch in dem folgen- 
den Beispiel aus den Ekklesiazuseu : Secxai yip xi ao^oO xtvo; 
i^eupi^|xaxo; i^ 7c6Xt^ i^|ia)v äXXa Tw^patve (iovov [ii^xe SeSpa|ji£va 
|ii^x' etprjii^va ttü) Tipöxepov (Ekkl. 577 — 79) geht die Repro- 
duktion von e^p7]|xeva wohl nur auf diesen äusseren Grund 
zurück , wie auch in den folgenden Beispielen aus dem 
Philoktet : l^otSa, ual, (pöaei ae [l^ Tte^uxöxa xoiaöxa cpoDvetv 
(iTjSfe xexvÄaS-ai xaxa (Philokt. 79— 80) und : dXX* 8ox' inebnf 
Tiflcvxa Xexxa, uivxa 5i xoX|jwjxflc (ibid. 633-34), wo das 
xexvÄafl'at, bezw. xoX|ir^xce im Zusammenhang sich wohl be- 
gründen lässt, wo aber doch zunächst nur das ^(ovetv, bezw. 
Xexxde in der augenblicklichen Richtung des Gedankens ge- 
legen gewesen war. Und umgekehrt scheint so das ^6v, 
bez. Xexxöv nur eine assoziative Ergänzung zu sein, wenn 
es heisst : olov eßov dEXyo^ §6|i(i)v, oö xXiycöv oöSfe ^i]x6v (Hipp. 
845 - 46) , x66' otov äXXo izpb^ xax(p xax6v , oö xXtjxöv 0054 
Xexx6v^(ibid. 874— 75). Doch sind diese Unterscheidungen 
nicht so wichtig, dass wir dabei noch länger verweilen 
müssten. 
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Hingegen wird die Geltung der allgemeineren ähnlichen 
Vorstellung wieder Yollinhaltlich negiert in folgenden Fällen: 
oöS£ xev £|ißa{7] ßpoxö^ ^Ivi^p, oö xaxaßaCyj, oöS' eX ol x^^P^C 
xe defxoot xod n6Se^ elev (|i 77 — 78), oö5' dp*ö^ oxfjvat Suva- 
xac Ttoalv obSk vieo^a'. ofxaS', ÖTiig of vöoxo?, ItccI ^(Xa yula 
XeXuvxat (a 241 — 42). — xal |iot Soxel^ eu ßouXeuea^at oux 
JxTcX^wv evS-ivSe oö6' iicoSrjfiöv (Plaf. Meno 80b). 
— ävsu ye xoO xpa(vovxo{, 8oxt^ Vjv, TiöXeco; oö^ eTXxov 
oux' äv -^yov (Oed.Col. 926-27) — 8ao^ (ii^xe cpipstv 
jii^x' dcystv Sövacx' 5XXo^ r) 6 acoypwv (Plat. Phaedr. 279c) 
und auch Beispiele wie: xal xol; xotouxoi^ oöxe xpaxfjpo^ l^^po; 
elvac jiexaoxetv, oö 9tXoo7t6v5ou Xcßög ß(0|i(öv x' dTtefpyecv oö^ 
6p(0{i£vr]v Tiaxpös |ifjvtv biy(^ea9'ai 5' oöSi auXXöecv xtvdt 
(Choeph. 290 - 93j. — ISoge 6' "Apyet x$5e |iTfjy T^|iÄ^ oxeyac; 
jiij TTüpJ Six^^'^^'j {ii^xe upoocptovetv xtva |Ji7]xpoxxo- 
voOvxa; (Orest. 46 — 48). — xöv 5vSp' ina\)5(b xoOxov, 
8<jxt; ?oxt, yfj{ 'c^sS', Vj^ Jyö) xpdtxTj xe xal S-pövou; v^|ji(i), 
{iT^x' eio5i'^ea9'(xi (xf^xe Tipoo^tovelv xcva (Oed. Rex 
236 — 38). — 8v |ji^ 5^v(ov S^s^^ l^^jS' doxöv xtvc 86|ioi^ 
5lx^^^*^ lirjSfe Tcpoo^cüvelv xtva (ibid. 817—18). — 
oöxe x(^ ol StaXiyeoS-ac ouxe oJxfocai SIxeaS'ac 
flb^tXt (Her. III, 52, 1). - iXX' 8pxov oö S^gatx'äv, oö 
SoOvai S-iXet (Eum. 432). — d x' efyj^ Spytov afaxpöv 
dTiafl-^i; xaJ iepyö? (Theognis 1177). — xat xö Xoitcöv 
oöxlxc oöxe 8poeaa) cpXaOpov oö5Jv oö^ 69' ö|ifi)v Tiefoo- 
|iai (Lysistrat. 1040—41). — oöxe yip äpxetv oöxe cEpxeaftat 
IdiXo) (Her. III, 83, 2). - 5caßoX4^ |iiv oö aöcppov oöxe Xlyetv 
Ttva^ i^ dXXi^Xoü; oöxe xoö; dxoöovxa^ d7co5lxc<y8'at (Thuk. 
VI, 41, 2), in denen die betr. Verba gedacht und ver- 
bunden sind im Sinne von: in Berührung kommen, zu 
thun haben, die Verbindung im ganzen also den Sinn 
repräsentiert: mit dem betr. Ding überhaupt nicht in Be- 
rührung kommen, sind chai*akteristi6che Belege. In dem 
Beispiel aus Demosthenes aber: y^i iioi aco^iad-co |X7]8* 
dTcoXXöaS'ü) (ir]8efs, locv 6 8erv' r) 6 Sefva ßoöXrjxac, 4XX' 6v 
äv x3t ueupay|i£va 0(i)^ig xal xoövavxcov (Dem. de fals. leg. 
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436, 296) wird nicht sowohl die Bedeutung einer allgemeinen 
ähnlichen Vorstellung negiert, sondern es werden vielmehr 
die Begriffe wieder nur deshalb verbunden, weil sie vermöge 
einer begrifflichen Aehnlichkeit in Assoziation gegeben waren. 

8. Ja bei dieser starken formellen Betonung und Gegen- 
überstellung mit o5t£ — out£ wird das Moment der Differenz 
derart herausgehoben , dass man hieher auch Verbin- 
dungen von Verbis rechnen möchte, die man sonst im all- 
gemeinen nicht im Gegensalzverhältnis zu denken gewohnt 
ist, z. B. Töv vOv oö Ttv' iyd) 2S4etv Suvap.' ouSk vofjaat 
(E 475). — &<; |ii^i' äp xk; JS-q |iif]T' &p xe vot^(J{) töv dcXX(dv 
Aavaöv [Q 337—38). — xb [lißB Spdtaac |ii^Te xw ^uvetSevat 
xö 7cpÄy|ia ßouXeuaavxt |irj5' etpyaaiievcp (AnL2G6-67). — 
oöx' äv Suva{|ir^v |iTjx' l7itaxat|nfjv Xeyeiv (Ant. 686). — oöie 
icpp6vouv oöxe i66vavxo (Cyr. inst. III, 3, 66). — xat oui' 
iTiJaxavxat Ipyötl^eafl'at oöx' äv Suvatvxo (ibid. III, 2, 25). — 
oöx£ Xiyeii dXrjO-fj ouxe öpS^ö; ^lyvcioxet? (ibid. V, 5, 10). — 
Mip oöx' sfTierv oöxe yvwvat dSövaxo^ (Thuk. VIII, 08, 4), u. a. 

9. Und wenn wir oben sagten, dass es bei den verbalen 
Verbindungen nicht wesentlich darauf ankomme zu unter- 
scheiden zwischen disjunktiver und copulativer Form der 
Verbindung, so ist damit nicht gesagt, dass es nicht doch 
auch Fälle gibt, wo die disjunktive Form wieder ihren be- 
sonderen betonten Ausdruckswert erreicht. Und zwar wird 
derselbe dadurch charakterisiert, dass die allgemeinere ähn- 
liche Vorstellung in ihrem ganzen Umfang in Anspruch 
genommen wird, insofern an alle möglichen Arten der 
Ausführung erinnert wird, aber nur, um damit zu konsta- 
tieren , dass es ganz gleichgültig sei, welche Art gewählt 
wird, da ja keine zum Ziele führe. Ismenc erwidert auf 
den Bericht ihrer Schwester Antigone: Wenn die Sache so 
steht, was soll ich dann noch weiter erreichen? Und um 
recht kräftig zu betonen, dass unter diesen Urnsländen doch 
nichts mehr zu machen sei, will sie durch die repräsentative 
Wahl gegensätzlicher Möglichkeiten, die den ganzen Umfang 
aller Versuche einer Aenderung erschöpfen sollen, zum 
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Ausdruck bringen, dass jede uur mögliche Weise eines 
solchen Versuchs versagen müsse und so sagt sie denn: 
xl 5\ & xaXatcppov , tl xdS* Iv xouTOts, iyä) Xöoua' äv yJ 
*(fdnxo\}oa wpoo^effirjv uXiov; (Autig. 39 — 40). Das 
Material zur Gestaltung des Ausdrucks hat eine offenbar 
formelhaft gebrauchte Gegensatzverbindung abgegeben. Der 
eigentliche Sinn der Begriffe kommt gar nicht in Betracht, 
ebensowenig die ihnen zunächst zugehöri(;;e ähnliche Vor- 
stellung, sondern nur in übertragenem Sinn die ähnliche 
Vorstellung ,,ändern^. Abgesehen davon, dass überhaupt 
Gegensätze vielfach nur repräsentativ für den formalen Zweck 
des Ausdrucks gesetzt werden, kann sich in einem solchen 
Falle der Ausdruck um so mehr nur auf die Erfüllung 
des formalen Zwecks beschränken, weil bei der Vorstellung 
von der Aussichtslosigkeit aller Versuche von vornherein 
keine bestimmten Möglichkeiten ins Auge gefasst wurden. 

10. Und andererseits erfüllt die disjunktive Form der 
Verbindung auch bei den verbalen Verbindungen wieder den 
Zweck, die Thatsächlichkeit des Eintretens oder das Interesse 
an der Thatsächlichkeit hervorzuheben, indem die Art und 
Weise, wie sie sich realisiert, wiederum als gleichbedeutend 
hingestellt wird: 5fpa xl |icv 7ipoa7rcu^o|iat '^S' ip^a)(iac, eX 
7C0U 'OSuaofjo^ taXaofcppovo^ •Jji ninxjcx ai r) 15 ev ö^- 
^aX[ioCat (p 509 — 1 1). — o^xia yip rjöyiirjv , eI nox* 
aöxöv i^ 66|iou^ T 5 o c |i t atü^hx* fj x X 6 o t }i t TiavScxw^ 
(Trach. 610—11). - Tiplv ixu|iü); TSü) xöv ^X^va; cp6vov 
xad'ai|iaxtöv iv Sötxocg x8{|i£vov t) x a 2 Xoyov xou TipoaicöXcov 
TcuO-tbiieS-a (Orest. 1357—59). — ÖTiöaot x'äv aö ßoüXYjO-öatv 
in* daxaxtov xfj; 'EXXaSo^ in* laxaxa d^ixlafl-at, uckvxe^ oöxot 
&onep x6xXou x6pvov xct^ 'AS^jva; r) TiapauXdoüaiv r) 
Tcap^pxovxat (Xen. de vect. 1,6). — öoxe |i£vxoc ÖTidp^ecv 
Sijjioxpaxfav |iiv elvat, 4pxo6vxü)^ Sk xoöxo IJeupelv, Stko; 5^ 
ßlXxtov TcoXtxeöaovxat, oö ^iStov, tcX^jv dnep äpxc dnoy xaxi 
|icxp6v xt 7cpoa8'£vxa r) d^eXö vxa (Xen. Athen, resp. 3,9). 

11. Besonders aber interessiert uns das folgende Bei- 
spiel: 710 ßavxo; t) tcoö axavxog ouTiep oux iyci) ; (Aias 
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upcKTTOVTe^ ?J Xiyoyxi^ tt t6)v |i^ xaXc&v (ibid. 646e). 

— dXX' oö5' äv elg töv toioutcdv toI^ xaxov tt X£yoüocv 
r) TipixTOuatv StaXe^fl^vai xoXjifjaetev (Isoer. de perriiut. 
223). — T(j) oöv dSixoOvTc xaJ dv6ata Xiyovxt r) Tcpdcx- 
T V T t |xaxp(p äptoT* Sx^^ '^^ 1^^ auyx^pß^v 5etv(j) öicö navoop- 
yfa^ elvat (Plat. Theaet. 176 d). — ä^ eöXoyerv r-veg ToX{i(öaL, 
xax(5; efSöxes, &^ oöSiv oö^ 8atov oöie xax6v iazi xöv fi^ 
|iex4 8txatoa6vii^ xal XeyoiJiIvtov xal 7rpaxxo(ievü)v 
(Isoer. Panath. 272, 187). — {iavxeuotiat xofvuv . .. VJxxov 5k 
uapavo|i6v xt SpÄaat r) efiielv et^ aöxoti; (Plat. civ. 538 b). 

— 8xc aü T^Y^ XP^^*^ ^^P^ ^°^ 1^^ |i6vov Ifii T^ou^fav dcyetv, 
iXXät xal xous i|ioi)c dTitxTjSeJoü^ xoö (pXaOpöv xt Tiotstv r) Xeyetv 
Tcepl aoO (Plat epist. II, 310 b), gibt besonders auch den 
Ausdruck der Freiheit oder Ztkgellosigkeit, die alles thut, 
was sie will, mit dieser Spezialisierung: xal xor^ |x^v oöS* ^v 
oxXcp Soxelv aJoxpöv elvat X^yetv y) Tcotelv 6xtoöv (Xen. 
Memor. I, 1, 14). — xal TiotoOat 5pÄv xe xal Xeyetv 
6xtoöv (Plat. conviv. 218 a). — eJ tcäv £x6X[ia SpÄv xe 
xal XiyBi.y bnb xfj^ öSivi^? (ibid. 218a). — oGxcog xofvuv 
o5x6^ ioxiv £aeß^( dEvd'pcouo^ xal |xiapöc xal Tidcv £v &7ioaxa; 
efnetv xal np&J^ai (Dem. in Mid. 551, 114). — dXX' i^ 
xupavvl? uoXXi x' äXX' eöSat|iovel xä^ecixiv aöx^ 5p äv Xe- 
yetv y a ßoiXexat (Soph. Ant. 506—07). - oßxco yäp iq 
7i6Xt€ Jv x(i) Trapövxc yjxlpei. xob^ |jiiv ^Titetxelc Tct^^ouaa xal 
xauetvoü^ uotoOaa, xolg Sfe TiovrjpoT^ J^o^^^av 6t5oOaa xal 
Xiyetv xal uotetv 8xt äv ßouXrjS'öatv (Isoer. de permut. 
164). — ?J xo6x(p |i6v(p 'AÖTjvafwv 45a(pex6v lax: xal 
itocelv xal X^yetv uap4 xoi)^ vdjiou^ 8 xt äv ßouXrjxat 
(Lys. c. Theomn. or. 1 , 116, 3) und ebenso auch den Aus- 
druck der Willenseinschränkung, die alles gegen die Natur 
zu tbu n gezwungen wird : xal Tiapä 96aiv X £ y e t v xal 
SpÄv ßti^ovxat (Antiph. tetral. II, ß 1). — 8xt [liv aöx^ i^ 
Xpefa Tcapi cp6atv xal X^yetv xal 5pÄv äicavxa^ dvay- 
xdc^et, Ipycp xal oö Xdycp Soxel |iot 07]|iatvetv oöxo^ (Antiph. 
tetral. II, y 1). Und so würden wir auch in: i% xouxwv 
yäp yfyvovxat x4 tl^ xöv 7c6Xe|iov äyaO-ol, el^ xe xa äXXa, 
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ig (bv äviyxT] %aX&^ voelv xal X^yeiv xal Tcpixxecv 
(Xeii. de ven. 1, 18). — Tcpöxov |Jiiv Sniovxa XP^ ahtlo^-at, 
*eoi>5 xaöxa 5t66vat, xaJ voelv xal Xiyecv xal upixxetv, 
£f' &y d'eol^ |x^v xexoepta|iev(i)xaxa dlpgeca^ dfv (Xen. de mag. 
equ. ofT. 1, 1), wo X^y^^^ ^^^ updixxecv als Thätigkeiten, die 
sich nach aussen richten, zu einander in engere Beziehung 
rücken und, wenn auch nicht formell, so doch logisch dem 
voetv gegenübertreten, oder auch in: oöxoOv aö ö x& Sixaca 
Xfcytov XuatxeXetv (pafrj äv Selv zx^za, npixxetv xal xaOxa 
Xlyetv, 8*ev xoO ivS*p(i)7iou 6 ävxö^ ävO-ptOTco^ lazai iyxpa- 
x&oxaxo^ xxX. (Plat. civ. 589 a) u. a. das „sagen'' nicht eigens 
setzen, weil es in unserem j,thun^ bereits mitenthalten und 
darum unserem Gefühle nach nicht ebenbürtig zu betonen 
und gegenüberzustellen wäre. 

4. Wir können indes eine Reihe dieser genannten Bei- 
spiele auch anders auffassen, wenn wir die einzelnen Glieder 
in rhetorischer Weise für betont halten. Mit der Betonung 
treten die einzelnen Glieder zugleich als etwas Verschiedenes 
einander gegenüber. Damit wird aber das Moment der 
Differenz wirksam für die Bildung des Wertes des Ausdrucks, 
und die Verbindung erscheint darum nicht einfach als ver- 
doppelte Bezeichnung der Vorstellung Thätigkeit, sondern 
als geschlossener Ausdruck der Vorstellung von der Ge- 
samtheit der Thätigkeit, der ganzen Thätigkeit. Wir 
werden zu einer solchen Auffassung um so eher neigen bei 
einer formellen Betonung und Gegenüberstellung der ein- 
zelnen Glieder, wie das bei mehreren Beispielen der Fall 
ist, ohne dass jedoch die formelle Betonung einen zwingen- 
den Grund zu dieser Auffassung abgäbe, abgesehen etwa 
von Beispielen wie: iXX' o£ xotaixrjv xi)v ^iacv Ixovxe^, otav 
Tcep 6 xaxfjyopo^, Tcovrjpot^ ol|iac, xa2 xol^ X6yot{ xal xolg 
npifiiaoi y^p6y[Leyoi StaxeXoöatv (Isoer. de permut. 236) 
oder : Tcpög ixetvo ßX^Tccov xal xö Ixetvcp aufi^lpov xal Tcpiuov 
TLal X£yet ä Xdyet xal noiel & noitl äitavxa (Plat. civ. 
342 e), wo wir mit Sicherheit behaupten können, es ist in- 
haltlich die ganze Thätigkeit gemeint. Wer eine solche 



Natur besitzt, ist uicht nur in Worten, dessen ganzes Thun 
ist schlecht. Er (der Herrscher) ist in seinem ganzen Thun 
nur auf das Wohl des Unterthanen bedacht; cf. auch Lesb. 
hört. 173 und Plat. civ. 494 e). 

5. Wir haben in unserer bisherigen Entwicklung schon 
betont, dass eine Gegensatzverbindung, deren einzelne Glieder 
logisch den Wert einer allgemeinen ähnlichen Vorstelluof^ 
repräsentieren können, keineswegs auch psychologisch durch 
Vermittlung dieser vorschwebenden ähnlichen Vorstellun«^ 
zustande gekommen sein muss. Vielmehr kann der Geist 
in der Vorstellung der wörtlichen Bedeutung der einzelnen 
Glieder befangen geblieben sein, indem er die einzelnen 
Handlungen ftlr den thatsächlichen Sachverhalt einzeln in 
Betracht zog, ihnen einzeln Bedeutung zuwies. Und je 
spezieller und bestimmter der Inhalt des einzelnen oder 
vielleicht nur des einen Begriffs ti\r den thatsächlichen Sach- 
verhalt in Betracht kommt, desto mehr müssen wir die 
Vermittlung der ähnlichen Vorstellung ablehnen. Aber 
gerade für den Fall, dass in der augenblicklichen Richtung 
des Gedankens nur oder vorzugsweise das eine Glied 
gelegen ist, kommt bei einer Verbindung wie Xlyetv — 
Tcoielv noch ein anderer Faktor zur Geltung. Es ist bei 
der festen Assoziation, wie sie sich bei dem häufigen Ge- 
brauch der Verbindung bilden muss, sehr naheliegend, dass 
im Anschluss an die eine in wörtlichem Sinne gedachte und 
gebrauchte Vorstellung sich die andere assoziativ verbundene 
nur anreihte, daneben stellte aus dem rein äusseren Grunde 
der Assoziation. So mögen z. B. folgende Beispiele zu be- 
urteilen sein: el Sk ai y' äpXT) ^ 'ct Itco^ eiTCcbv iizo- 
O-iiitov ^i xal Ip5a^, Bl^ xöaa TfvüoS'at |ie|xvi]|i^voc (Erg. 
709 — llj. — y)v 5h XP^^V ^*P^ xatpöv Spyov r) Xöyov 
tcuStu, xaxi |ie ydc^ t^övxa Tcöpeuaov (Rhes. 829 — 31). — iyü) 
' tJv' oö 5pö)v, Tzola. S' oö Xlytov Itttj, i^ 2x^®€ yjXO-ov naiol 
Tolatv OfSfeoü (Phoen. 878 - 79). — ?) oöx 6p?€ &Q acpaXepov 
ioTt xb & |i^ olSi Ti{, xaöxa Xeyetv r) itpaTxetv; (Xen. 
Mem. III, 6, 16). — ip* oöx öpS-ö^ Xiytzal xe xoöxo xat 
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«paxxotx' äv, e{ xaurj) ytyvotxo ; (Plat. leg. 657 e). — i^Stov 
elvac e6 xe Xiyoyxa %al e& TiotoOvxa Trapoptidtv |idtXXov 
ri XuTioövxa xaE ivayxcti^ovxa (Xen. Cyr. insf. II, 4, 10). — 
Xiyetv xe icstp(0{iai xal wotelv önola Sifj^^'^at aixou^ 
(Xen. Oec. 12, 16). Doch mögen im einzelnen sekundär 
noch besondere Momente mitsprechen, der Rhythmus u. dgl. 
Oder wenn wir z. B. lesen : oö 7rapaaxeoat^6|iead'a x&v TroXtx^dv 
oö5£v', ävSpe^, «pXaOpov eJuelv oö5i Iv iXXii tcoXu xo5|i7caXtv 
irdcvx' iyaM xal Xiyetv xal Spdtv (Lysistr. 1043— 46), finden 
wir, es handelt sich zwar zunächst nur um das siuelv, 
aber hier ergibt von Tornherein der Affekt, in dem der ab- 
schliessende Gedanke gesprochen wird, die Tendenz nach 
einer Steigerung und Ergänzung des Ausdrucks. Anderer- 
seits ist aber ein Beispiel wie das folgende aus der Antigone: 
aoö 5' oöv Tie^uxa Trccvxa npoaxonely 6aa X£yet xiq t) npdooti 
xt^ 9j (J;£yetv l^^t (Ant. 688-89) wieder ein guter Beleg für 
die mechanische Reproduktion der Verbindung, indem es 
zeigt, wie zwischen das Xiystv und das den Sinn des Xeyeiv 
spezieller erklärende (|>eyecv sich das upaxxeiv vermöge der 
festen Assoziation zu schieben vermag. 

Wir finden diese Reproduktion aus dem äusseren 
Grunde einer feststehenden Assoziation aber nicht nur bei 
einer so häufig gebrauchten Verbindung wie X£yetv — icotetv 
u.dgl. Wenn wir lesen: -/^apuy/xa |iev yotp äSü), y^xpit'^xa S* 
oBa Xi^ai (Anacr. 45, 2), 7i6Xtv Tipoxetvcov "Apyo^. oö o|itxp&v 
(ptXetv ?x*P<*v '^^ *eo*at (Heracl. 21 — 22), nol ßö; n^ oxö; 
(Alk. 864), 8pa uoO oxacrg, not Sk xivdivSe ßdcog «ppovxtöo? 
(Philokt. 833 - 35), iyifiey «pepötieö-a (Troad. 1310), so sind 
die Begriffe, abgesehen von etwaigen anderen unterstützenden 
Momenten, deshalb mit. einander verbunden, weil sie vermöge 
ihrer inhaltlichen Aehnlichkeit mit einander in begrifflicher 
Assoziation stehen, nicht aber weil dieVorstellung dieser Aehn- 
lichkeit logisch besonders bedeutungsvoll wäre, und sich darum 
erheben und die vermittelnde Rolle übernehmen wollte. 

6. Hingegen schliessen sich wieder zu einem Ganzen 
zusammen und zwar zum Ausdruck der Gesamtheit des 
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Fühlens, lieben und hassen: 8^ x' l^oy^a [xiv <ptX£^atv, 
l^oy^a 5' iy^d'OLipiQoiy (o 70 — 71) (er kennt in seinem 
ganzen Filhleii kein Mass) und ähnlich: t( S* &Bb mjS^ 
(JXXot' 6?; äXXou; xpdTrou;, fitaeT^ xe X(av xal «ptXer^ 6v 
äv TÖxiB (Troad. 67—68). Und so handelt es sich auch 
urn das ganze Fühlen, wenn es heisst: iXX& tö laöia 
TTpaatpelaO-at tot; uoXXoC^ xal xö xoi)^ aöxoi)^ (icaelv xal 
^piXeTv oOoTcep äv i^ iratpf^ (Dem. or. de cor. 319, 28l)). 
Und wiederum ganz ähnlich: toOto y' ?x^tv Sei, Taüxi 
XuuelaO'at xal xaixä y^alpEi"^ xol^ iioXXol^ (ibid. 323, 
292). — aÖTT], 6; Jotxev, aÖT<^ 656^ lortv, eöS^^ ix vlou 
IS't^etv aÖTÖv toi^ auToC; y^aipeiy xal ä^*^^**^ ''^^ 5^" 
oKÖziQ (Plaf. Gorg. 510d). — xaxö^ yip Bort; |jii) a£ßet ta 
SeaicoTöv xal ^^yy^yyjO'e xal ^ovcoStvet xaxot^ (Hei. 
726 27); cf. auch Plat. leg. 659 d. Ja auch Beispiele wie: 
iyd) fiiv oöv ooi xal auvexTcoveCv S'^Xw . . . xal xpo^eta Searei- 
xat^ inoSob^ S-aveTv xe !Jö)v xe (piyyo^ eJaopdcv (Jod. 
850 — 53) (ich will alles für dich thun, mein ganzes Thun 
sei dir geweiht) oder das etwas nüchternere: &^ IXeo^ipcp xe 
S^eaxc |ioi xacdTcoSy^fietv xalliccSy^fielv (Xen. conviv. 
4, 31) (als einem Freien steht mir meine ganze Bewegungs- 
freiheit zu) sind hieher zu rechnen. 

7. Eine grössere Rolle spielt das Moment der Differenz, 
wenn die beiden Begriffe negiert sind. Der Ausdruckswert 
ist aber dann wieder ein anderer. Es wird eben 
nicht die Geltung nur des ganzen Umfangs negiert, wo- 
mit ja die Möglichkeit immer noch gegeben bliebe, dass 
die Thätigkeit teilweise, nach einer Seite hin Geltung be- 
hielte, sondern es wird die betr. allgemeinere Thätigkeit 
ihrem ganzen Inhalt nach negiert, dass sie sich also in 
keiner Weise, nach keiner Richtung hin, also überhaupt 
nicht realisierte oder realisieren soll. Der Grad der Be- 
tonung und die Stärke des dadurch erzielten Ausdrucks ist 
verschieden. Zwar Beispiele wie: oö yäp i^ (bv £x£pa)v ijxou£v, 
oöx' lx6Xa!iev oöx' ix{|ia xou^ noXJxa; (Isoer. Euag. 197, 42), 
oder : Soxe oOx dl^tov iit" Scpeco^ , & ßouXi^ , oöxe f tXelv o&x£ 
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litaelv oö5£va 4XX* in töv Spytov oxoTceiv (Lys. pro Mantith. 
147, 19). — iXX' oÖTi^ ISüvi^aaTO 7rot|x£va XaCjv oöxaaat o\>Sk 
^aXel^ (E 423—24). — oöxe 6iratov oöSeva oöxe IßaXXov (Cyr. 
exp. VI, 6, 27) könnte man noch zu den Beispielen reiner 
Aehnlichkeitsassoziation rechnen, so wenig erscheint hier die 
Differenz betont. Doch das ist Sache subjektiver Auffassung, 
darum wollen wir die Beispiele nicht nach diesem Gesichts- 
punkte gruppieren, sondern sie nur wieder nach den ver- 
schiedenen Gegensatzpaaren ordnen: TuSet8>], V-'fi'^^ ^p' t^e 
lioEX* aFvee yLiitt zi vefxet, eJ56at yccp xot xaöxa [lex' 
'Apyefot; iyopeuot; (K 249—50). — i\ik 5' oOx' iuatvfjv 
oöxe iKOiifJad'aC vtv i xX>jvva x^P^Y^^ oöSafiö^ 1^ (Alk- 
man Parthen. 43 — 44). — xol 8' oöx' öv ixo^oai oöx" 
iSetv euxovxo ire|i7ixaIov yeyev>j|i£vov (G. Olymp. 87—88). 

— aJaxp2>v 8' oöSfev oöx' d^xoOaac oux' JSelv eaxt (Cyr. 
exp. I, 9, 3). — v6|ioü€ 8i xal ({;>]9{a|iaxa Xsyoiisva y) yeypa|i- 
|i£va oöy öpöatv oöx' ixoöouat (Plat. Theaet. 173d). 

— dl xe ualSe^ oö8' äv el ßouXotvxo p(fSi{d<; novyjpol yfyvotvxo 
afaxpöv |ifcv [i^ixe öpövxe^ ii-fixe ixotlovxe«; (Cyr. 
inst. VII, 5, 86). — iXXÄ xoOx' Soxtv, S vOv 8*] lyö) gXeyov, 
TÖ SoTiep XCO-ov i^fjv, I7i6t8(3tv TiXijpcoorjxat, ii-fixe x^^P^vxa 
2xt ii-fixe Xuuoöfievov (Plat. Gorg. 494a). — öXco; 6fc 
oöx' d^^eXcbv oöxe npoo9'tl(; nX^y fitxpöv x^v dxa^fav 
äveXü)v ei^ xa^tv Tjyayov x^v 7c6Xtv (Dem. Ol. F, 38, 35). — ha 
[ii^x' d^eXelv 15^ |ii^xe irpoaO-elvat xol^ yeypafi|ievotc 
[iy]8ev (Dem. or. in Steph. I, 44). — xt 8^, & üpwxayöpa, 
oöxe au(f^s, ä ipcDxG), oöx' iTcö^yj^; (Plat, Protag. 360 d). 

— eX xt^ (fa£>j |i^] X£yetv |xtjS' ivxtX£yetv, iXXi Trotelv 
xaE 8päv |itÄ T^X'^K) SiiviTravx' iirtaxaaä-at 7cpflEy|iaxa (Plat. 
Soph. 233 d ). — xal yip dv^jp myl-Q 8e6(iY]fi£vo; oöxe x t 
tlntZy oöy 2p 5« t 8övaxat, yXöaaa 6£ oE 8£8exat (Theognis 
177—78). — Köpve, *eoi)^ aJ8oO xxl 8e(6i8't. xoöxo yip 5v8pa 
erpyet |iV)*' gp8etv [i-^xe X£yetv daeßfj tibid. 1179—80). 

— e? aöxö^ (pavepö^ efrj uivxa^ oöxo); at8oufievo^, &z Iat^Jx' 
e^Tcelv äv fii^xe uotfjaat |iTj6iv afaxpöv (Cyr. inst. VIII, 
1, 27). — oöxe äStxov oöxe abxpöv oöSiv oöx' eiiröv 
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oöxe Tiot'/jaa; SicaS-ov (ibid. V, 4, 31). — xöv aoeße^ |iiv 
oöSev Tioxe ntpl xob^ S-eoug o5x' eJuövxa oöxe itpot^ocvTa 
(Xen. Memor. 1, 1, 20). — aXX' oöSeTctüwote aM^yt^ Icpiij, oux' 
elTia oöx' ^TTotTjaa oöSfev J9' (j) löa^uvOif) (ibid. II, 2, 8), 

— oöSef^ Si ir(i)7roxe Scoxpaxou^ oöSiv dacßfc? ou5fe dv6atov 
oOxe Tipdxxovxo^ el5ev ouxe Xiyovxo^ •JJxouaev 
(ibid. I, 1, 11). Indes ist speziell bei der Verbindung reden 

— tliun wieder wie oben die Möglichkeit im Auge zu be- 
halten, dass die Verbindung nicht den besagten Ausdrucks- 
wert als geschlossen gedachtes Ganze repräsentieren soll, 
sondern nur eine assoziative Aneinanderreihung darstellt, 
wie mir das insbesondere der Fall zu sein scheint bei epi- 
schen Wendungen wie: ioS-Xiv S* oöxe x( ttcü tlna^ lizo; 
ouxe xlXeaoa^ (A 108). — ou yccp n& xtva ^Tjixt ^uvot- 
x(bv Iv fieyapotatv eJirelv oi5e xt pi^o^i dxotoO'aXov 
(X 313—14). — oöxe xtva {^i^a^ IgaCatov oöxe xt 
e?7C(i)v Iv Bii\Kf (5690-91). — Satfiovt', oöxe xl ae ^4^0) 
xaxöv oöx' iyopeöü) (a 15). Aber auch in dem folgen- 
den Beispiel aus den Ekklesiazuseu : Setxac yip xi ao^oO xivo^ 
^^eupi^|iaxo( il ic6Xi^ i^fitbv deXXa 7w£pacve |i6vov |ii^xe 5e5pa{jiva 
fii^x' efpTj|x£va TTü) Tipöxepov (Ekkl. 577 — 79) geht die Repro- 
duktion von elpriiiha wohl nur auf diesen äusseren Grund 
zurück , wie auch in den folgenden Beispielen aus dem 
Philoktet: i^oiSa, ual, ^öaet ae |i^ nt^\)%6xa xotaOxa ^wvetv 
{irßk xexvÄoO-at xaxa (Philokt. 79— 80) und: dXX' Sox' lxefv(|) 
TTflcvxa Xtxxiy uivxa Si xoXfiijxi (ibid. 633-34), wo das 
xexvÄaO'at, bezw. xoXfir^xct im Zusammenhang sich wohl be- 
gründen lässt, wo aber doch zunächst nur das ^(ovelv, bezw. 
Xexxi in der augenblicklichen Richtung des Gedankens ge- 
legen gewesen war. Und umgekehrt scheint so das ^£v, 
bez. Xexx6v nur eine assoziative Ergänzung zu sein, wenn 
es heisst : olov eßov ^Xyo^ 56ficüv, oö xXyjxöv oö5i ^t}x6v (Hipp. 
845 - 46) , x66' otov äXXo npbQ xaxcp xax6v , oö xXijxöv oö5i 
Xexx6v^(ibid. 874— 75). Doch sind diese Unterscheidungen 
nicht so wichtig, dass wir dabei noch länger verweilen 
müssten. 
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Hingegen wird die Geltung der allgemeineren ähnlichen 
Vorstellung wieder Tollinhaltlich negiert in folgenden Fällen : 
oöS^ xev d^fißa^T] ßpoxö^ ^v-^P? ^^ xaxaßafij, oö5' tX o£ x^^P^^ 
xe leCxoac xaE iröSe; elev (fi 77 — 78), oö5' öpO-ö^ orfjvat Söva- 
xat noalv oöSi v^eoS-ac oHxaS', 8ii]g of vioro^, iml ^fXa yiila 
X^Xuvrat (a 241 — 42). — %ai fiot Soxelg eö ßouXeueaS'at oiix 
ixnXitay ev^ivSe oö5' öcTwoSyjjiöv (Plat. Meno 80b). 
— ävei) ye xoO xpaJvovxo^, öort^ -^jv, 7c6Xs(i)( oufl*' elXxov 
oöt' äv -^yov (Oed. Col. 926-27) — 8aov (Jf^xe (pdpetv 
fii^x' Äyetv Suvatx' diXko^ y) 6 acbfpcov (Plat. Phaedr. 279 c) 
und auch Beispiele wie: xal xot; xotoöxot^ ouxe xpaxfjpog fi£po^ 
elvat (lexacj^etv, oö <f tXoa7c6v8ou Xißög ß(i)(id)v x' dcTistpyetv oö^ 
6p(i)|x£v7]v Traxpös fifjvtv 6£)(^^^*^ 5' ou5fe auXXOecv xtvi 
(Choeph. 290 - 93j. — S6o?e 8' "Apyct xifSt ji^y iljfiÄ^ oxeyat^ 
|ji^ Tiupi 5iy^&o9'aiy (xi^xe Trpoacpcövetv xtva firjxpoxxo- 
voövxa^ (Orest. 46 — 48). — xöv ä^Sp* de7rau8a) xoOxov, 
8oxts Soxt, yfj5 Tfj^8', Vj^ Jyö) xpaxTj xe xal S-pövou^ v£[i(i), 
|iifjx' eJa8exe<J*at ii-Zjxe Tcpoa^wvelv xtva (Oed. Rex 
236 — 38). — 8v fi^] 5£va)v J^^^^t fi7)8' öcaxöv xtvt 86|iot^ 
8£x^^^*^ fi>38fe 7rpoa(p(i)V6rv xtva (ibid. 817—18). — 
oöxe x(^ o£ 8taX£yea8'at ouxe oJxfotat 8£xea8'at 
fi*eXe (Her. III, 52, 1). — 4XX' Spxov oö 8£5atx' dlv, oö 
SoOvat S'^Xet (Eum. 432). — el x' eRj^ Spywv aJaxpöv 
inx^^Q xal depyö^ (Theognis 1177). — xal xö Xotiiöv 
oöx£xt oöxe 8pia(i) ^Xaöpov oö8iv oöS*' 69' öfiöv iiefao- 
[xat (Lysistral. 1040—41). — oöxe ydtp ^p^etv oöxe dlp^ead-at 
S8^X(i) (Her. III, 88, 2). - 8taßoX4s jiJv oö aöcppov oöxe X£yetv 
xtvag Iq iXXiiXouQ oöxe xoö^ dcxoöovxag dTCo8exea9"at (Thuk. 
VI, 41, 2), in denen die betr. Verba gedacht und ver- 
bunden 8ind im Sinne von: in Berührung kommen, zu 
thun haben, die Verbindung im ganzen also den Sinn 
repräsentiert: mit dem betr. Ding überhaupt nicht in Be- 
rührung kommen, sind charakteristische Belege. In dem 
Beispiel aus Demosthenes aber: fi^ fiot acoI^iad'Ci) (17)8* 
ÄTcoXXöaS'ü) |i>38e{s, Siv 6 8etv' 9j 6 Selva ßoöXrjxat, dXX* 6v 
äv xi ueTrpayjidva o&^'q ^*^ xoövavx^ov (Dem. de fals. leg. 
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436, 296) wird nicht sowohl die Bedeutung einer allgemeinen 
ähnlichen Vorstellung negiert, sondern es werden vielmehr 
die Begriffe wieder nur deshalb verbunden, weil sie vermöge 
einer begrifflichen Aehnlichkeit in Assoziation gegeben waren« 

8. Ja bei dieser starken formellen Betonung und Gegen- 
überstellung mit o&xe — oute wird das Moment der Differenz 
derart herausgehoben, dass man hieher auch Verbin- 
dungen von Verbis rechnen möchte, die man sonst im all- 
gemeinen nicht im Gegensalzverhältnis zu denken gewohnt 
ist, z. B. Töv vOv ou Ttv' iyia ?S4etv 5öva|i' oöSfe vof2aac 
(E 475). —• <!)€ V''h'^* ^P '^^i ^fi V^'fl'^* ^P "ce vo^jcrg xöv dcXXcöv 
AavaCbv (Q 337—38). — xö \ii(ze Spdtaat [x-^xe xcp ^^vetSevat 
TÖ TrpÄyfia ßouXeuaavit fi>j5' ecpyaafievq) (Ant. 2G6- 67). — 
oöx' äv 5üva{|ir^v |17jT* d7CtaTat|i7jv Xeyetv (Ant. 686). — ouie 
4(pp6vouv oÖT£ iSövavTo (Cyr. inst. III, 3, 66). — xal oui' 
iitfaxavxat ^pyttl^eoä-ai oöx' äv Süvatvxo (ibid. III, 2, 25j. — 
o5x£ Xeyet? iXTjfl-fj ouxe öpS-ö^ ytyvcioxet; (ibid. V, 5, 10). — 
iv^jp oöx' eficetv ouxe yvwvat dcSövaxo^ (Thuk. VIII, 68, 4), n. a. 

9. Und wenn wir oben sagten, dass es bei den verbalen 
Verbindungen nicht wesentlich darauf ankomme zu unter- 
scheiden zwischen disjunktiver und copulativer Form der 
Verbindung, so ist damit nicht gesagt, dass es nicht doch 
auch Fälle gibt, wo die disjunktive Form wieder ihren be- 
sonderen betonten Ausdruckswert erreicht. Und zwar wird 
derselbe dadurch charakterisiert, dass die allgemeinere ähn- 
liche Vorstellung in ihrem ganzen Umfang in Anspruch 
genommen wird, insofern an alle möglichen Arten der 
Ausführung erinnert wird, aber nur, um damit zu konsta- 
tieren , dass es ganz gleichgültig sei, welche Art gewählt 
wird, da ja keine zum Ziele führe. Ismenc erwidert auf 
den Bericht ihrer Schwester Antigone: Wenn die Sache so 
steht, was soll ich dann noch weiter erreichen? Und um 
recht kräftig zu betonen, dass unter diesen Umsländen doch 
nichts mehr zu machen sei, will sie durch die repräsentative 
Wahl gegensätzlicher Möglichkeiten, die den ganzen Umfang 
aller Versuche einer Aenderung erschöpfen sollen, zum 
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Ausdruck bringen, dass jede nur mögliche Weise eines 
solchen Versuchs versagen müsse und so sagt sie denn: 
xl S', & xaXal^pov , tl xdS* Iv Tourot^, dyö) Xuoua' äv r) 
'^dEwxouaa upoa^effirjv irX£ov; (Antig. 39 — 40). Das 
Material zur Gestaltung des Ausdrucks hat eine ofifenbar 
formelhaft gebrauchte Gegensatzverbindung abgegeben. Der 
eigentliche Sinn der Begriffe kommt gar nicht in Betracht, 
ebensowenig die ihnen zunächst zugehörige ähnliche Vor- 
stellung, sondern nur in übertragenem Sinn die ähnliche 
Vorstellung „ändern^. Abgesehen davon, dass überhaupt 
Gegensätze vielfach nur repräsentativ für den formalen Zweck 
des Ausdrucks gesetzt werden, kann sich in einem solchen 
Falle der Ausdruck um so mehr nur auf die Erfüllung 
des formalen Zwecks beschränken^ weil bei der Vorstellung 
von der Aussichtslosigkeit aller Versuche von vornherein 
keine bestimmten Möglichkeiten ins Auge gefasst wurden. 

10. Und andererseits erfüllt die disjunktive Form der 
Verbindung auch bei den verbalen Verbindungen wieder den 
Zweck, die Thatsächlichkeit des Eintretens oder das Interesse 
an der Thatsächlichkeit hervorzuheben, indem die Art und 
Weise, wie sie sich realisiert, wiederum als gleichbedeutend 
hingestellt wird: 5fpa zi |icv 7cpoa7rc6^o|iai '^S^ ip£(i)|iac, e7 
irou 'OSuaofjo^ xaXaaf^povo^ iik ninDoz ai r) FSev Ö9- 
^aX|jio(ac (p 509—11). — oötto yip TjöyjiTjv, eX not' 
auTÖv ii 56(iou^ T S c fi c awS^ivt' fi x X 6 c fi c TiavStxcö^ 
(Trach. 610—11). - Tiplv ^t6|i(i)€ I5a) xöv 'EXdva^ tpövov 
xad-ac{iaxxöv iv S6|ioc^ xefjievov r) x a 2 Xoyov tou upoaiioXwv 
icud'(i>|ied'a (Orest. 1357—59). — 67i6aot x'äv aö ßouXij^öatv 
in* lax^xcöv xfj^ *EXXflc5o^ in* Ja^axa i^ixiod'xi^ udvxe^ oöxot 
Sxjntp xOxXou x6pvov x4^ 'AS^jva^ r) TrapauX^ouaiv r) 
icapipxovxat (Xen. de vect. 1,6). — öoxe [ievxot bndpyeiy 
87]|ioxpax(av |ifev elvat, dpxouvxw^ 8i xoOxo i^tMpehf^ ötiwj 5^ 
ß^Xxtov TcoXtxeuaovxat, oö ^^Stov, ttX^v Sicep dcpxt eItcov xaxi 
(i(xp6v xt iipoa^£vxa 7) i(peX6 vxa (Xen. Athen, resp. 3,9). 

11. Besonders aber interessiert uns das folgende Bei- 
spiel: TCOö ßflcvxo; y) uoO axavxo^ oöicep oux dyco ; (Aias 
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1237). Es steht in der Mitte zwischen den beiden genannten 
Richtungen. Es wird zwar zunächst nach der Thatsäch- 
lichkeit gefragt^ ob wirklich Aias eine selbständige Bewegung 
bezw. That ausgefiihrt habe. Damit soll aber nur zum 
Ausdruck gebracht werden, dass er in allen seinen Be- 
wegungen, im ganzen Umfang seiner Thätigkeit von Aga- 
mennon abhängig gewesen sei. Die Begriffe sind natOrlich 
nur wieder in übertragenem Sinne zu verstehen, gehören 
einer formelhaft gebrauchten Verbindung an. 

12. Analog den Beispielen, wo gegensätzliche Substantivs 
eine Fülle oder Vielheil bezeichneten, fmden wir auch Ver- 
bindungen gegensätzlicher Verba, welche die Mannigfaltig- 
keit der Aeusserungsweise einer solchen allgemeineren Hand- 
lung besagen wollen, so wenn wir z. B. lesen: ol fäp dEptoxo: 
Iv vr^uaJv xeaxai ßsßXijiievoi oÖTflt|ievot xe (A 658 — 59; ct. II 24). 
— o£ S' Jv zeiy^i laav ß^ßX^jitlvot ouxflt|jievot xe (N 764). — 
TraAaiot yip xal ao^ol avSpe^ xe xod yuvalxe^ mpi aOxöv 
eJpTjXOxe; xaE ysypottfoxes d^eXev^oua: fie, eav aoi 
j(apt!J6{ievo^ ouyx^P^ (Plat. Phaedr. 235 b). Doch sind solche 
Beispiele immerhin selten. 

U. Verbindangen gegensätzlicher Handlangen, die 
in einem Erfabrangszasammenhang stehen. 

Nächst der Aehnlichkeitsassoziation spielt die Er- 
fahrung Ton einem Zusammenhang der Handlungen in der 
Wirklichkeit die grösste Rolle bei der Verbindung gegen- 
sätzlicher Verba. Und zwar geschieht dies nur in den 
Fällen, in welchen nach dem Zusammenhang Anlass gegeben 
ist, an eine solche Aufeinanderfolge erinnert zu werden, 
sondern es reiht sich die folgende Handlung auch vielfach 
nur an vermöge der durch den überhaupt bestehenden Er- 
fahrungszusammenhang geschaffenen Assoziation ^ so dass 
mit der auflebenden neuen Vorstellung eine im Zusammen- 
hang unmotivierte Erweiterung des Blickfeldes verbunden ist. 
Doch kann dieser Erfahrungszusammenhang in verschiedener 
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Weise begründet sein. Einmal darin, dass beide Hand- 
lungen in einer regelmässigen zeitlichen Aufeinanderfolge 
sich befinden: v65 yip tloiytt, xxl vu^ iirwO-el StaSeSeyfievTj 
7c6vov (Trach. 29—30). — 8v alöXx vug Svapil^ofieva iCxiet 
xaxeuvilict xe (ibid. 94— 95), oder darin, dass beide Hand- 
lungen sich zu einem Ganzen zusammenschliessen und 
ergänzen, die zwei Hälften oder Anfang und Ende einer 
zusammengehörigen Handlung oder Bewegung darstellen: 
6 lifev Tfltj^toTO^ Töv X6y(i)v eJuetv xe %al fiaS'eiv, 
xiS^Tjxe O'erov 'loxiorrj^ xccpa (Oed. Rex 1234—35). — 
<5 TOtov Spyov xal S'solat upoa^tXfcg, xaX6v t' d x o a a t 
X a l X £ Y 6 t V fieS-uorepot; (Aesch. Sept. adv. Theb. 580 — 81). 
— ivSp6)v 5' Iv 7coXX<^ 6|iGSfi(p 7Cü)$ x£v xt; i x o 6 a a t r) 
e Tu t; (T 81 — 82). — ola aöxö^ dTreO-uiiet icavxa^ flcvS-pcoiiou^ 
xaJ Xdyetv xal ixoueiv Trepl auxoO (Xen. Cyr. inst. III, 
2, 31). — 5tafiaxex£ov Tcavxl xp67C(p fi^ixe xtvi Xiyetv 
xaöxa iv x^ aöxoO 7r6Xet, el (iiXXet eövo{ii?^aeaö'at , jjf/ixe 
xtvd Äxouetv, pf/ixe vecoxepov [xif^xe Tcpeaßuxepov, |nfjX£ Iv 
(i£xp(p jiifjxe Äveu |i£xpoü fiuO'oXoyoOvxa (Plat. civ. 380 b c). 
cf. Plat. epist. II, 314 a. — Sox' aöxö^ dlp^etv aöO-i; dvi 
{lepo^ Xaßö)v, xal |i^ 5t' l^^pa^ x^Se xal (p6voü |ioX(bv xax6v 
xt SpÄaat xaJ iraO-elv, ä yfyvexat (Phoen. 478—80). 
cf. Plat. leg. 953 b. — uoXXou? 5' i(; olxou; xal TcdXet; 
euSa{{iova^ lafiXO-e xä^fiXS*' in* öXeä-pq) xöv XP^H^^^^ 
(ibid. 533 — 34). — x^^ iniTixpaTZXoci fisya? oöpavö^ OöXufi- 
7:65 xe, -Jjiiiv d^vaxXtvai uuxtvöv v^ipo; 9)5' im^tly xi 
(E 750-51; 394—95). — xk S'c&xa yap aou v*) Af 
i^ß^ß'Cö^vvuxo SoTcep axtaSetov xal TciXtv ^uv/)- 
yexo (Equit. 1347—48). — xdueiSiv^ 6; iy(5)|iai, xt^v 
Xüpav XdEß^g^, oö StaxwXüOüaf ae o5y 6 uax^p oufl*' i^ 
{jii^XYjp Sittxervaf xe xal dvelvat -{jv äv ßGÖX-g xöv 
XopSöv (Plat. Lys. 209 b). — r) 5t6xt iv xocget fiiv 
xflcS^jvxat, Iv xöc^et 6fe Trpoveuouatv , dv xcE^et 5' dvantTCxouatv, 
bf xd^ei S'ä|ißa(voi)atv xal äxßafvouaiv; (Xen. 
Oec. 8, 8). — nßi^ yäp Xiytiq x^tiiöva vauxixcp oxpax^ i X 3- e t v 
xeXeuxfjaai xe 5at|i6v(i)v xoxtp 5 (Agam. 639 — 40 ; 

Schana, Bdlritge z. bist. Syntax. H. 15. 15 
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634 — 35). — jjiivet yap oör' at6Xa v65 ßpoxolotv oSxe x^ps; 
oöxe TcXoöTo;, iXX* Äyap ^ßaxe, x$ 5' inipy&zo^t, x^^^P^^'' 
xe xal axipeaS-at (Trach. 133—37). Gerade bei 
diesem letzten Beispiel ist charakteristisch dafür, wie tief 
sich in der Erfahrung das Bewusstsein von dem innigen 
Zusammenhang zwischen Glück und dem Verluste desselben 
ausgebildet hat, dass Glück und Verlust des Glückes als 
ein zusammengehöriges, untrennbares Ganze hingestellt 
werden. Es heisst nicht, wie mau erwarten sollte: Den einen 
verlässt das Glück, zum anderen kommt es: xq) S' iKipy(jExa\. 
^a^peiv, sondern: zum anderen kommt es, aber auch nur, 
um wieder zu gehen. Es ist nichts Verweilendes, es kommt 
nur und geht, es macht nur Besuch. 

Auch möchten die Fälle hieherbezogen werden, wo 
dasselbe Verbum in verschiedenem Genus miteinander ver- 
bunden ist, indem zum Ausdruck gebracht wird, dass einer 
Handlung zugleich auch immer ein Objekt entspricht, das 
dieselbe leidend empfängt: ö^ 5k xat il) noXi^ v6|jtou$ bno- 
ypatj^aaa, öcyaS-öv xal TcaXaccov vo|iod«x<bv e{>pi^|Jiaxa xaxd 
xouxoug ivayxat^et xaJ dpy^eiy xaJ äpxeaö'at (Plat. ProtAg. 
326 d). — y) I4v fifev xax4 x^v «pöaiv ßouXr^(b|jiev Sxaaxov 
x£|ivetv xoO x£fivetv xe xal x£|ivead'ai xaJ (p Tcd^uxe (Fiat. Cratjl. 
387 a und ähnlich b, c, d). — oOxouv xp^ o5*' '^IV^^ dS*i!^etv 
öfiÄ? ^Tctopxelv o5*' öfiÄ^ dö'flieoö'at (Fiat. Apol. Socr. 35 c). 
Dieselbe Neigung zu verweilendem Denken spricht sich auch 
aus in der gerne gebrauchten Verbindung StSioxetv — |iav- 
d-ctvecv, indem die Thätigkeit des Lehrens auch noch von 
der anderen Seite, von der Seite des Objektes aus betrachtet 
wird, wo dem Lehren ein Lernen entspricht: Tcotvxtöv flcv 
^(j&axov tlri %(xl [laO-elv xat StSoc^at T^jv fieyiaxifjv xwv ev dv- 
ö-pwTtotc dpexif^v (Xen. Cyr. inst. III, 3, 54). - elvat 8i xou- 
xü)v Tipooflxov Ixaxipot^, xoIq xe StSaaxouat xod zol^ {lavS^avouat 
(Isoer. de permut. 188; cf. auch Fanath. 276, 209). — 
^(jtoxa yip oßxü); lytü xs StSa^ü) xal öfiel^ |iaä^aea8«' ä Xiya) 
{Dem. c. Tim. 723, 71). — oßxio; i^fitv icapdSoaav oxoTceiv 
xaJ (lavfraveiv xal SiSioxetv iXAfjXou? (Fiat. Fhileb. 16 e). 
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2. Werden solche Handlungen^ die in einer zeitlichen 
Aufeinanderfolge sich zu einem Ganzen ergänzen, nicht als 
etwas Zusammengehöriges, sich Zusammenschliessendes ge- 
fassf, sondern als etwas Getrenntes, zwischen dem eine 
Handlung oder ein Zustand verläuft, so werden sie in ihrer 
Verbindung zur Bezeichnung dieser Handlung in ihrem 
ganzen Verlauf: oöSi irox' aöiou^ 'HlXto^ cpaeS'Wv iTctSepxexat 
dxxfveaatv oöpavöv e^aavccbv oö5' oöpavöS-ev xaxa- 
ßatvwv (Theogonie 759 — 61). — ^v aol |ifev X-^^w, oio 
5' äp^ofiat, oövexa tcoXXoIiv Xaöv iaol dlva^ (197 — 98). — 
Seuxepov au xe Zfjva, S'eöv nixep ijSi xal äv§p(I)v, ipx^' 
|jieva( y öjiveOat d'Eod XVjYouaat x' iotSfj; (Theogon. 
47-48). — iXX' eö fiiv ipxo^S elua^, eu Sfe xaJ x^Xtj 
(Iph. Aul. 990 j. — Vj Stöxt al 7c6Xet^ aoi xijpOxxoüatv da^aXetav 
xal Tcpoatovxt xaJ d7Ct6vxt, S^appeC^; (Xen. Memor. 11, 
1, 15). — xod Tzpb^[iky x^v TcoXtv Jö)v, oux' ixaev oöx* SxoTixe, 
vo|i{l^cov, eX xt itoti^aete xoöxwv, ifiiioStbv äv aöx(j) TicEvxa ytyve- 
oö-at xal 7rpoat6vxt xa! dcTctovxt (Xen. hist. V, 2, 39). 
— 6 5i ^p(i)xa, et aöxol^ xof^ ivSpiat OTcivSotxo JoOat xaJ 
iutoOatv (Xen.Cyr.exp.il, 3,7). — xifjpüxt 8fc xaE Tcpe- 
aßeca xal ixoXcu^oi^ ... onovSä^ elvai x a l SoOatxaSdicioOac 
xal xax4 yfjv %al xaxi *aXaaaav (Thuk. IV, 118, 6). — x' 
oöx' eJatovxas axpax67ce5* ilan&aazE oöx' l^^ivxa^ 
(Rhesus 811—12). Gerade bei diesem letzten Beispiel fragt 
es sich indes, ob es zum Ausdruck bringen will „während 
der ganzen Dauer des Einfalls^ oder ob es nur wieder den 
Ausdruckswert von „überhaupt nicht^ erreichen soll in der 
Weise, wie wir sie bereits früher begründet haben. 

3. Erfahrungszusammenhang ist ferner auch da gegeben, 
wo die Handlungen keineswegs gleichmässig oder regelmässig 
aufeinanderfolgen und sich zu einem Ganzen zusammen- 
scbliessen, sondern nur in un regelmässigem Wechsel ein- 
ander ablösen. Ein solcher Erfahrungszusammenhang bildet 
sich z. B. aus bei x^ipeiv und Xuiceio^ac: 5sl S^ ae y^aipei^ 
xal XüTietaS'af S^tjxö; y^P ^T^5 (Iph. Aul. 31 — 32), oder 
zwischen 5päv und Tiaa^etv: iXX* olov x66' Ipe^e xal IxXtj 
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xapxepö^ öcv^p S-^iJwp 5vt Tpoxov (5 242 — 43). — Xf>jv ydtp 
xaxi x6ajiov 'Axatwv ofuov defSet; 8a a' Jp^av z* Ina^oy 
xe xal 8aa' äfiöyijaav 'Axatof (O- 489—90). — tu yip xö 
jjtaXö'axöv 8p5at te xal irad-elv 6(10^ iTc^oxaaac xacp(p aüv 
dxpexel (8. Pyth. 6—7). — InaO-e;, el pf da (ü xoaoöxov 
öaxe xoüaSe oDyyioLt, Söfiou^ (Hipp. 812—13). — xaE noXXä 
xaxi ira8'6vxe;, uoXXi 8i Troti^aavxe; liceO-uiii^aaiiev 
uiXtv xfjc efpi^v>j^ (And. de pace cum Lac. 24, 6) (cf. Aesch. 
de mal. gest. leg. 51, 172). 

Hingegen wird wieder mehr an den unmittelbaren 
Zusammenhang von SpÄv-Traa^etv erinnert, wenn es heisst: xoc- 
aoy IXIad-at aot Tcapeaxtv i? ^fAoö, eö Sp^öaav, eö ndoy^oi}- 
aav , e5 xt|i(i)|i£vrjV x^P*€ |iexaaxerv xfj^Se d-eocptXeoxanjc 
(Eum. 869-71). — dXX' l|iöv ix xoOS' gpvo; dep*iv, xijv 
noXuxXauxov 'lytyevetav, d^^a Spiaa^, ä^ia Tcdtax^v 
fiTjSiv iv "AtSou fieyaXauxefxü) (Agam. 1525—28). Oder man 
kann auch das oben bereits in anderem Zusammen han|? 
citierte Beispiel: äyo) Si Trpö^ ßfav |iiv 1^ OS^av jAoXtbv 
oöx' oöv xt Spiao) ^XaOpov o5y&(5p'6|iö)v ireJaofiai 
(Ljsistr. 1040 — 41) hieherbeziehen, indem man die Begriffe 
verbunden denkt auf Grund der Assoziation , welche die 
Erfahrung von dem zwischen ^thun^ und "vergelten* be- 
stehenden Zusammenhang geschafTen hat, und mag dann 
damit vielleicht auch noch die folgende Stelle vergleichen: 
&axe (ifjxe bIq xoü^ deXXou^ i^afiapxcSvecv |iifjXS bnb xä)v dEXXuv 
dStxelafrat (Lys. c. Erat. 120, 4). Nur vermöge der Assozia- 
tion mögen die Glieder ferner verbunden sein in: foßepoü^ 
Si £?€ x6 xt xoX|iÄv inioxaze X£yetv ij TcdEaxetv yj xaE 5pÄv 
ataxpöv 6xtoöv (Plat. leg. 649 c) oder auch in folgenden 
Fragen: xt TraO-o); xi 6* lyci), Söafiope, SpdEaco; ^Troad. 
787—88). — xf^aö-ü); xfSfeopö; (Aesch. Sept. adv. Theb. 
1057), wenn gleich in diesen letzten Beispielen das Streben 
nach Doppelgliederung, das gerade bei den Tragikern 
zumal bei den Fragen sehr entwickelt ist, eine wesentliche 
Unterstützung gebildet haben mag. Ja in anderen Fällen, 
wo man auch von einem Erfahrungszusammenhang sprechen 
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könnte, wird man dieses Moment fast ausschliesslich zur 
Geltung bringen dürfen; so bei den Verbindungen: xl ^f^^; 
Trat; il 91Q€5 '^^ ^^T?^? (Philokt. 804 — 05). — xl ^la;; 
xfaty^S; (Lysistr. 70) (und ebenso: Thesmoph. 144). 

4. In der Erfahrung des Lebens bildet sich aber auch 
das Bewnsstsein aus von der Wechselseitigkeit mancher 
Handlungen. Insofern dieses Wechselverhältnis aber keines- 
wegs allgemein ist, sondern immer nur in bestimmten 
Fällen besteht, erscheinen solche Beispiele immer nur als 
bestimmte Eonstatierungen eines individuellen Sachverhalts: 
S*au|iaotöv elvat aötou^ xe acpaXXeaS-at %al äXkox)^ acpctXXetv 
(Xen. Memor. IV, 6, 1). — Tipayfiaxa elx^v xe xaE irapel^ov 
xol^ iv x(p äaxti (Xen. bist. IV, 5, 19). — aacpfc; 8xt xoc aux4 
äTceßoöXeuaa xal iueßouXeüSi'jv (Ant. tetr. III, ß, 126, 5). — 
xax4 xaux' au no^^el xal TioS^elxat (Plat. Phaedr. 255 d). — 
8xt Tlpo)€ oöx' iSixel oöx' iStxelxat oöd*' öttö O-eoö oöxe S-eöv, 
oöfl-' Ott' dv^pcöTioi) oöx' ävO-pwiiov (Plat. conv. 196 b). Sie 
scheinen darum keine allgemeine Bedeutung beanspruchen zu 
können. Gleichwohl ist der Fall gut denkbar, dass von vorn- 
herein die Vorstellung der Wirklichkeit in ihrer ganzen Aus- 
dehnung nicht klar vor der Seele stand, und darum auch 
der Ausdruck dieses ganzen Sachverhalts von vornherein nicht 
beabsichtigt war, sondern dass das Bewusstsein sich kon- 
zentrierte auf die Vorstellung nur der einen Seite, und 
erst die Erinnerung an ein in solchen oder ähnlichen Ver- 
bältnissen häufig bestehendes Wechselverhältnis die Erwei- 
terung des Blickes veranlasste. Diese Unterscheidung 
mag gesucht und spitzfindig erscheinen, wenn sie auch aus 
innerer Erfahrung gewonnen wurde. Auf jeden Fall aber 
bleiben die Fälle charakteristisch für die konkrete Denk- 
weise, die damit ein kräftigeres, anschaulicheres Aus- 
drucksmittel erhalten hat für unsere abstrakte Vorstellung 
^gegenseitig**, das sie denn auch mit poetischer Wirkung 
zur Belebung der Darstellung gerne anwendet: dcXX' inl 
iz6Sa ivexiCo^xo uaJovxe^ xal icacöfievoc (Xen. Cyr. inst. VII, 
1, 34). — ItiO'Oüv, Iw^-oOvxo, Inaio^y äicafovxo (ibid. VII, 1, 38). 
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Ein Beispiel wie: xaxelSe [Aearöv zb weStov Zutköv, dvd^^TKöv, 
ap|jiaT(i)v, cpeuy6vx(i)v, Smöxövkov, xpaxouvTCöv , xpaxoujievwv 
(ibid. VII. 1, 40) erinnert ja direkt an die homerischen 
Beispiele von öXXuvxcov dXXo|i£vü)v^ indem es den gleichen 
Zweck, die gleiche Wirkung erfüllt, das Schlachtgetümmel 
zu charakterisieren. 

Die Fälle bleiben aber weiterhin auch charakteristisch 
für die Freude an der Form. Der Rhythmus und Gleich- 
klang solcher Verbindungen musste natürlich einer Sprache, 
die das Moment der Form so sehr betont, dass sie mit 
Reflexion Konstruktionen formt, wie wir soeben zufällig eine 
in dem erst citierten Beispiel aus Pia tos Gastmahl kennen 
gelernt haben, hochwillkommen und nachahmenswert sein. 
Der schöne Gleichklang solcher Verbindungen wird darum 
auch in den Sprachrhjthmus eingegliedert, auch wenn die- 
selben der übrigen Construktion nicht ganz kongruent sind, 
wie wir das z. B. bezüglich der formelhaft stehenden Ver- 
bindung fif^x' dStxelv yLift" dStxetofl'at konstatieren können in 
Beispielen wie: öxt EopuXa^ Sxotfio^ eXiq xo\)<; **EXXTjvas \ii(z 
deScxetv \ii^x* aöxö^ öcSixelaO-at (Xen. Cjr. exp. VI, 1, 2) oder: 
xac JSo^e xot^ orpaTtcixat^ |ii^Te dSixetv üacpXayiva^ |xifjT6 
dSixelaO-at (ibid. VI, 1, 14). Und dem Gleichklang der 
Verbindung zu liebe haben wir wohl auch die abgekürzte 
Ausdrucksweise in den folgenden Beispielen: xai ol vojjiot 
Se |iOc SoxoOaiv ol 7coXXo2 laOta S6o \iiXioza ScSdEaxecv, dEpj^eiv 
xe xaJ dpxeaO'at (Xen. Cyr. inst. I, 6, 20). — ßoxe eöd-uc 
uatSe^ 5vxe$ (lavS'ocvouatv äp^etv xe xal dp^eafl-at (Xen. Cyr. 
exp. I, 9, 4), wo die Verbindung inhaltlich auf dem Er- 
fahrungssatz beruht, dass beides, befehlen und gehorchen, 
gelernt sein muss, und dass der nicht befehlen kann, der 
nicht gehorchen gelernt hat. 

6. Weiterhin ist Erfahrungszusammenhang massgebend 
auch bei der Verbindung Xiyetv — ypcc^etv, die wir eben- 
falls bereits oben bei den Beispielen von Aehnlichkeit«- 
assoziation gefunden haben, wenn sie nämlich in Sätzen 
steht wie: dXX' Sxetvo ol]ial y' aJa^pöv ij^li x& [ii] xaXdc 
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Xlyetv TS xal ypacpctv, 4XX' alaxpGx; xe xai xaxö; 
(Plat. Phaedr. 258 d). — xl 5* aö nepl toO xaXöv r) afaxpöv 
efvat TÖ Xoyou; X£yetv xe xal ypicpetv (ibid. 277 d). — 
Tcplv äv oöv TÖv xpÖTcov ToOxov Xiywa^ xe xal ypriE^wat, 
|ii) iretd-tiiJtey aöxor^ '^^X^D ypicpetv (ibid. 271 c) , insoferne 
das Redenhalten und -niederschreiben Thätigkeiten sind, 
die nebeneinander oder nacheinander zu geschehen pflegen. 
6. Erfahrungszusannmenhang ist endlich aber auch dort 
Voraussetzung, wo zum Ausdruck gebracht wird, dass eine 
Handlung oder ein Zustand einen wechselnden und oft einen 
ganz anderen Erfolg haben kann, als man annehmen möchte: 
a yäp 5^ TroXuTcXayxxo^ IXtiI^ tcoXXoI? |ifev övaat^ dvSpöv, 
TcoXXot; S' indxoL xoucpovöwv lp(i)X(i)v (Antig. 615 — 17). 

— 2X^^ ^^ f^°^ '^^ x£p6o^ y) x(va ßXißifjv; (Jon 1350). 

— Ivxö^ 5' iXoOaa fiopai{i(i)v äypeofidExcov ntld'oC äv, eJ 7ce{- 
*ot', <i7cet*o(>j^ S'rawc (Agamem. 1032-33, 1048 — 49). 

— oxtoOv Bfiotov 6x(poOv 6fioi(p xfv' ö(5p£Xetav ?x^^^ ^ "^^^öc 
ßXaßifjv äv irotfjaat Sövatxo, 8 |i^ xal aöxö abx^; t) xi äv 
7ca0«tv, 8 (1^ xal Ö9* aöxoö uöEO-ot ; (Plat. Lysis 214 e). — oö5fev 
y4p äXXo Ixouaa ef$ "AtSou i^ ^^X^ SpX^'^at nX^v xfj^ TcatScfa^ xe 
xal xpo^fjg, ä 5^ xal iiiytoxa Xlyexat äcpeXetv r) ßXi- 
Tixetv xöv xeXeuxi^aavxa euO-bg ^v äpxtl '^^^ lyf.eXae nopeiai 
(Plat. Phaed. 107 d). Speziell mit dem Charakter des letzten 
Beispieles sind auch noch folgende verwandt: wavxa; |aJv 
toüg v6jiou; h\iXy, &q äycb vofifi^ü), a7iou5aax£ov 6g xdEXXtox' 
5xetv, (idEXcoxa 5J xoüxoug 8t' öv ?) |itxpiv ?) jieyaXijv 
Sax' elvai x^jV 7c6Xtv (Dem. adv. Lept. 504, 154). — oT xoü^ 
xotoöxoug xöv v6fi(i)v Sta^O-efpouat, 5t' öv loxtv 7) |itxpjtv yj 
(leyotXyjv etvat x*jv 7r6Xtv (Dem. c. Timocr. 766, 215). 
Diesen Beispielen liegt nicht die Auffassung zu gründe, dass 
dieselbe Sache an und für sich auch einen entgegengesetz- 
ten Erfolg haben könnte, sondern dass der entgegengesetz- 
te Erfolg eintritt, wenn eben die betr. richtige Voraus- 
setzung mangelt. Diese letztere Vorstellung schiebt sich auf 
Grund des Erfahrungszusammenhangs dazwischen und hat 
so die Erweiterung oder Abbiegung des Gedankens zur Folge. 
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In unserem Zusammenhang sei aber auch noch einmal, 
was das Verhältnis der einzelnen Glieder betrifft, erinnert 
an homerische Wendungen wie: yXauxtötov 5' idv^ ^cpexat 
[idvet, T^vxtvaTre^vjjÄvS pöv fjauTÖg^O-fexat irp(i>T(p iv 
6(i£X(p (Y172 — 73). — ef ydtp 6|irjXtx{Tj ye yevofiieO-a x^jiS' ^irl S-uiicp, 
aicpcc xev ^^ fipoixo (i^ya xpdexog i\k cf;epo((iT)v 
(N 485—86) und andere, die wir bereits auf S. 102 f. hin- 
sichtlich ihrer Wirkung als Ganzes gewürdigt haben. Ebenso 
sei hier auch noch einmal erinnert an das S. 44 f. und 
S. 148 besprochene Beispiel Uerodot VI, 67, 3 und ausser- 
dem sei noch eine weitere Herodotische Wendung hinzuge- 
fügt : &(; oöxe cpeOyexe iy. TCoX£(iou oöxe xa^tv ixXeiTiexe, {icvovxeg 
xe yj ÄTToXXuxe xoug Jvavxfoug ?) aixol inöXXuo^t 
(Her. IX, 48, 1). 

Und schliesslich gehören in diesen Rahmen auch noch 
Beispiele wie: ou yoep u nptbxo^ oiSk XoCad'iog ßpoxcüv 
yuvatxös Jaö-X^j^ iJliTcXaxeg (Alk. 416 — 17). Hier begegnen wir 
einer speziell im Deutschen recht geläufigen Verbindung: 
Du bist nicht der erste und nicht der letzte ~ oder auch 
das interessante Beispiel aus der Odyssee: cru 5i xptxcv 
äv5p' öv6(ialie, öoxtg Sxt ^(oög xaxepuxexat eöp£t tcövxcj) i^i 
S-av&v (5 551 — 53), in dem das iii O-avcbv in direkten 
Widerspruch tritt zu der vorausgehenden ausdrücklichen 
Versicherung, dass noch drei draussen auf dem Meere in 
Irrfahrt umherschweiften. Es spricht sich also auch hier 
der pessimistische Erfahrungssatz aus, dass es auch anders 
kommen könnte, als man jetzt noch gedacht. Vielleicht 
sind aber auch hier nur äussere Gründe für die Reproduktion 
massgebend gewesen. 

7. Erfahrungszusammenhang bildet sich aber 
auch dort aus, wo zwei gegensätzliche Handlungen von ein 
und demselben Subjekt ausgeübt zu werden pflegen: oOSe 
oE a25(b5 yJyvexat, fjx' ävSpa^ (liya oCvexat ijS*. 6v£v7jatv 
(Q 44—45). — X{aao[iai •/jjifev Ztjvö? 'OXu|iii(oü ^jSfe 0£|itaxo;, 
^ x' äv5pö)v dyopa; ^)|i4v X6et ^jSfe xaS-f^ct (ß 68—69). 
— Zeug S' äpex^v ävSpcootv ö^iXXet xe fiivu^ei xe, 
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87i7Cü)€ xev iS-IXTgatv (Y 242—243). — f da |i4v yap ßptaet, 
^£a S^ ßpidovTa x^^^^'^^^ ^ela S* iptt^vjXov (xcvu^ei 
xai £St]Xov ii^ei, ^eCa Sd x'fS'uvet oxoXttvxat Ä-pljvopa 
xdepfet Zeu; ö({^ißpe|ilT7)( , 6^ bnipzxxa Scbfiaxa vaiei (Grga 
5—8). — ^Tjßtov 5fe Ceolat, xol oüpavöv eöpuv l^ouac, •Jjjifev 
xuSfJvai O^ifjTÖv ßpoxiv iibi xaxiboanz (71,211—12). — 
noXXd xoi G[Li%pol \6yoi eo^TjXav "^Syj xaJ xaxcipS-cooav 
ßpoTOÖg (Soph. El. 415—16). — dcTcavy 6 |iaxp6s xivapfS«- 
(irjxog XP^^^S ^öec x' £8v]Xa xaJ ^avdvxa xpÖTixexat 
(Aia8 646—47). — &(; "fniipa xXfvet xexÄvayetTiiXtv 
dcTcavra xiv^pc&Tcsta (ibid. 131 — 32). — (iixpdb xa o^ctXXovxa, 
xal (ifi^iilpa xi {i4v xaS'elXev {)(]>6S*ev, xa 5' i?jp' äv(o 
(Eur. fragm. 424). Gerade die Beispiele aus den Tragikern 
haben wieder besonderes Interesse, indem die rein assoziativ 
hinzugerogte Vorstellung über den augenblicklichen Ge- 
dankenzusammenhang hinausweist, wie wir bereits im all- 
gemeinen Teile gesehen haben. 

IIL Verbindangen verbaler Begriffe, die als Ganzes die 
Bedeutung einer neuen allgemeineren Vorstellung 

gewinnen. 

1. Der Erfahrungszusammenhang spielt noch eine weitere 
Rolle. Es kann fürs erste schon einmal in der Erfahrung 
des Lebens sich mit der oder jener Thätigkeit eine neue 
Vorstellnng verknüpfen, die in den bisherigen Begriffsele- 
menten noch nicht, enthalten war. Diese gliedert sich nun 
an den betr. Verbalbegriff als ein neues Element an, und 
auf Grund dieses aus der Erfahrung neu angegliederten 
Momentes kann sich nun eine neue Aehnlichkeitsbeziehung 
ergeben und damit auch ein neues Mittel, die Verbindung 
dieser Begriffe herzustellen. So werden wir z. B. in der 
Erfahrung inne, dass uns das Sehen in diesen oder jenen 
Situationen einen Genuss bereitet, und ebenso das 
Hören. So verknüpft sich mit dem Begriff „sehen ** oder 
^hören** die Vorstellung sinnlichen Genusses, und diese 
Vorstellung ist es nun wieder, welche „sehen* und j, hören* 
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sich auf einem neuen Wege verbinden lässt: oE |i£v icou, 
Vjv S* iyö), (piX-^xoct xal cptXoS-eafiove^ tag xe xaXa; 
fcovac aaTccE^ovxai xal XP^*^ ^^^ a^i^iiaTz %od TcoEvxa xi Jx 
xöv xotouxtov Srjfitoupyoufieva (Plat. civ. 476 b). — o£ 5i 
i^io^tixtay ?) ä^taxouaxtov Eepöv ?) 6o£(i)v S7itd'U|ioOv- 
xe$ . . . TioQ xouxcov (iäXXov äv xuxotev y) 'AO-i^vTjatv ; (Xen. de 
vect. 5, 4). — S-e^ yap auxoüc, fl^^^p 'coü? xpay(p5o0g xe xal 
x(0|i(p5oü5, oöx öntog TiocTjXTj^, olofia^ yevj], AXX* ötko^ t^cjO^s 
JScüv xt y) dxouaas (Xen. Oec. 3, 9). Zudem bietet sich 
dieser Sinnengenuss oftmals zugleich, und so verbinden sieh 
die Begriflc in dieser neugewonnenen Bedeutung auch wieder 
auf Grund der Assoziation, welche zeitliche oder örtliche 
Gemeinschaft schliesst: 6xav 5i xexayixevwc Tiotöot xal (pO^y- 
ywvxat, d\ia ol aOxol oöxot xald^^oö'eaxot 5oxouatv elvat x a l 
d^taxouaxot (Xen. Oec. 8, 3). — ou yäp [lovov SelTcvov 
öt|ie[i7rxov 7iap£0if)xag , aXXi xal S-edcfiaxa xal ixpod- 
fiaxa 9ßiGza Tcapexet? (Xen. conviv. 2, 2). So stellten sich 
weiterhin ^sehen und hören^ als Mittel dar, die unsere Er- 
fahrungausbilden, und es kommt so zu den einzelnen Begriffen 
die Vorstellung „erfahren*' neu hinzu und verbindet sie 
untereinander wieder: ou yötp na) ?86(itjv ouS' IxXuov 
aö5iQaavxog äv5p' eva xoaactSe |i£p|iep' iK* '^(laxt (iiTxfaaaO'at (K 
47— 48j. — et Tioü 'OSuaofjoc xaXaot^povo^ 1]i TciTcuaxat ?) 
tSev öyö-aXfiolat (p610 — 11). — öxa Si (iTjXpl SvveTiov 8oa' 
elSöv xe xal SxXuov (Demeterh. V, 171- 72). — Tcivxa 5' 
i^etSü); cppaoü) äx'elSoveJaifjXOuaax' 'Apyetwv TcoEpa (Phoen. 
95 — 96).— x£va ouv fjv ixaxepa xo6xü)V, äxeelSovÄxe'Jjxouaa 
Tiepl KepooßXdTixoü ; (Aeschin. de mal. gest. leg. 38, 81). Auch 
kann hier wieder, wie wir das oben bei den Beispielen 
von Aehnlichkeitsassoziation bereits gesehen haben, das 
Moment der Differenz eine Betonung erfahren wie in 
folgenden negativen Wendungen: o&5£va nünox* oöx' dxfp 
xoa, 0Ö8*' i&paxa, 6<txc$ eJ? xoooOxov SXfjXuS'ev ößpew^ 
(Dem. in Mid. 535, 65). — v6{ioi)$ 5k xal tj>Tj<p{o|iaxa Xeyöjieva 
y) yeypa{i|i£va oQS*' 6p(batv oöx' dxoöouatv (Plat. Theaet. 
173 d) oder in dem interessanten Beispiel aus Oed. Rex, bei 



dem die Verbindung eine kleine Modifikation erfahren hat: 
8c öfilv, & xixv', oöO-'öpöv oöO-' Jaxopöv Traxijp i^avS-r^v, 
Jv^-ev aÖTÖ^ 'JjpoÖTjv (Oed. Rex 1484—85). E8 sind ferner 
„Wort und Handlung'' Mittel, durch welche der Held er- 
fahrungsmässig seine Charaktereigenschaften äussern kann. 
So werden denn Xdyscv und Tipittsiv auch in diesem Sinne 
verbunden : äXX' ef tiou xtve^ xapxepfat npöj äTiavxa xal X£yov- 
xai xaE npixzovxai bnb iXXoyl[nüy £v5p(dv, ^eaiiov le xai 
dxouaxiov (Plat. civ. 390 d). 

2. Was wir aber besonders betonen müssen, ist die That- 
sache, dass sich in der Erfahrung des Lebens mit gegen- 
sätzlichen Handlungen auch Vorstellungen verbinden von 
einem besonderen Charakter, welchen beide Thätigkeiten 
nur in ihrem vereinigtem Zusammenwirken be- 
kommen, so dass derselbe den einzelnen Thätigkeiten nur 
insofern zukommt, als sie Teile dieser Gesamtthätigkeit 
darstellen. So charakterisiert z. B. speziell nach griechi- 
scher Auffassung die Vereinigung von X£yetv und Tipaixetv 
die politische Thätigkeit oder überhaupt die öffent- 
liche Thätigkeit, die praktische Wirksamkeit. Oder 
es gewinnen dlyecv und cpepeiv in gewissen Situationen 
erfahrungsgemäss die Bedeutung dessen, was wir kurz mit 
^plOndern^ bezeichnen. Oder das Erziehungswerk setzt sich 
zusammen aus der Pflege des Aussenmenschen und des 
Innenmenschen , und so nimmt die Verbindung xp^^etv — 
7caiSe6eiv die Bedeutung an von dem, was wir schlechtweg 
mit ^erziehen^ besagen. Für die konkrete Denkweise bleibt 
nun allerdings, wie wir bereits an anderen Stellen wieder- 
holt gesagt haben , die Vorstellung dieser allgemeineren 
Thätigkeit ursprünglich befangen in der Vorstellung der 
beiden Richtune:en, in der sie sieh äusserlich darstellt. Mit 
der Zeit aber löst sie sich wieder los und tritt nun mit der 
Verbindung der beiden Verbalbegriffe als Ganzes in Asso- 
ziation, um dieselbe dann auch als Ganzes zu reproduzieren. 
Diese Bedeutung, die sich da von der Verbindung als 
Einheit abhebt, hat aber in erster Linie qualitativen 
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Charakter, insofern hier diese combinierten Handlungen eine 
neue Thätigkeit besonderer Art darstellen. Diese qualitative 
Bedeutung nehmen nun auch die einzelnen Glieder an, so dass 
sie auch einzeln in diesem Sinne stehen können und auf 
Grund dieser neu gewonnenen Aehnlichkeit sich wieder nach 
der Regel der Aehnlichkeitsassoziation auch einzeln neu 
verbinden können. Indem aber in diesen bestimmten Ver- 
hältnissen die Handlungen zeitlich zwar getrennt erfolgen 
können, aber bei der Thätigkeit, die sie im ganzen aus- 
machen, nicht ohne einander zu denken sind , bilden sie 
immerhin ein ideelles Ganzes. 

Vereinigen sich aber beide Handlungen in gewissen 
Situationen zu einer gemeinsamen gleichzeitigen Thätigkeit, 
so kann die Einheit, die sie bilden, auch empirisch begrenzt 
werdin. Die Bedeutung, die sich von der Verbindung als Ein- 
heit loslöst, bekommt dann mehr quantitativen Charakter, 
d. h. es kommt in ihr zunächst zum Ausdruck , dass es sich 
um etwas Zusammengesetztes handelt. So ist es, wenn reden 
und thun die Bedeutung annimmt „das Verhalten', indem 
eben erfahrungsgemäss das Verhalten eines Menschen in 
bestimmten Situationen oder bestimmten Personen gegen- 
über sich zumeist aus reden und thun zusammensetzt. So 
bilden nach griechischer Auffassung auch „sehen und hören*' 
eine Einheit, indem eben der Eindruck, den man von einem 
Vorgang oder von einer Persönlichkeit gewinnt, sich für 
die lebhaft unterscheidende Sinnenthätigkeit des Griechen 
aus Gesichts- und Gehörwahrnehmungen zumeist zusammen- 
setzt. Doch haben wir für diese Einheit keine Bezeichnung 
ausgebildet und können sie mit Umschreibungan wie ^^das 
Wahrnehmen, das Aufnehmen des Bildes einer Persönlich- 
keit oder einer Situation^ nur unvollkommen ersetzen. 

Es muss aber der Rahmen, in dem Thätigkeiten zu 
einem Ganzen mit neuer Bedeutung sich einigen, keine be- 
stimmte einzelne Situation sein. Der Rahmen kann auch 
weiter sein, ein grösseres zeitliches Ganzes, ein Lebensab- 
schnitt, ein ganzer Lebenslauf. Wenn er nur. empirisch oder 



237 

ideell) eine feste Begrenzung zulässig kann sich fOr das, was 
Inhalt. Bestandteil dieses Rahmens ist und durch dessen Be- 

7 

grenzung ein geschloss.ener Inhalt, eine geschlossene 
Gruppe wird, die Bedeutung einer ideell oder empirisch 
fest begrenzten oder begrenzbaren Einheit ergeben. So 
kann sich für das Reden und Handeln eines Menschen die 
Bedeutung „seine Lebensäusserungen** entwickeln; was 
einer thut und leidet, macht seinen Lebensinhalt, sein Er- 
leben überhaupt oder in bestimmten Zeiträumen aus; was 
einer sieht und hört, setzt sich zusammen zur Summe seines 
Wissens. Es überwiegt auch bei diesen abgeleiteten Begriffen 
naturgemäss die Vorstellung des Quantitativen; die quali- 
tative Vorstellung aber kann sich wieder mit den einzelnen 
verbalen Begriffen verbinden. 

Die Vorstellung, die sich von der Verbindung als Ein- 
heit loszulösen vermag ^ kann aber schliesslich auch den 
Effekt bedeuten, der sich aus der Vereinigung, dem Zu- 
sammenwirken beider Handlungen ergibt. So, wenn die 
Konstatierung, dass man etwas gesehen und gehört hat, zum 
Ausdruck bringen will, dass man etwas genau erfahren, 
genau kennen gelernt, oder wenn sich an die Verbindung 
sprechen und anhören mit dem Sinne der Wechselseitigkeit 
die Vorstellung einer Unterredung, Besprechung, eines 
Meinungsaustausches anknüpft, oder ähnlich an die Ver- 
bindung ipcoiäv und dcTTOxpiveod-at die Vorstellung einer auf 
diesem Wege erfolgenden philosophischen Erörterung. Hie- 
her kann man aber ebenfalls mit gutem Rechte die Ver- 
bindungen äyetv xal cpipetv oder xpecpetv xat natSeuetv 
beziehen, wenn man das „Plündern*', bezw. das „Erziehen^ 
als das Resultat des Zusammenwirkens der beiden Thätig- 
keiten betrachtet und nicht die Aehnlichkeit betont, die die 
beiden Thätigkeiten dadurch bekommen, dass sie in be- 
stimmten Verhältnissen gemeinsam wirken. 

3. Wir werden nun im folgenden die Beispiele dieser 
logisch geschiedenen Gruppen wieder einfach aufzählen, ohne 
nach ihrer psychologischen Entstehung zu fragen, d. h. ohne 
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zu untersuchen, ob die einzelnen Glieder konkret gedacht 
wurden, oder ob die allgemeinere abstrakte Vorstellung be- 
wusst war und die Verbindung als Ganzes reproduzierte. 

Die Verbindung Xiyeiy xai TCpixTStv steht als 
Ganzes im Sinne von: ^staatsmännisch, politisch'' 
oder wenigstens von „öffentlich oder praktisch 
thätig sein^: Einmal in Verbindung mit £xav6ci Suvaxö; 
u. dgl. zur Bezeichnung der entsprechenden Qualifikation 
zu dieser Thätigkeit: äv^^p xai' ixelvov töv xp6vov np&xoi 
*A5ir^va{(ov, Xiytiy xe xa? Ttpccrcetv SuvaTcixatoCy TiapiQvet xotoESe 
(Thuk. I, 139, 4). — yevioS'ai äv fxavcoxoexco X^yetv xe xaJ 
Ttpaxxetv (Xen. Memor. I, 2, 15). - aöxou^ t^|iä5 iyaS^b^ Set 
yevdoä-ai Xiyetv xe xal irpdcxxetv (ibid. II, 6, 14). — tccEvü [liv 
txavöv tlntly xe xal TcpÄ^at (ibid. II, 9, 4). — tccEvxwv 5iot- 
aetv x^p SüvaaS'at Xeyetv xe %al Ttpaxxetv (ibid. IV. 2, 1). — 
ixoucov xtva; elvat X^yetv xe xat Tipaxxetv Exavoug (ibid. IV^ 
2, 4). — xöv 84 ßoüXofievcov Suvaxöv yeveo8*at Xiytiv xe xa? 
Tipdtxxetv xa TioXtxtxöt (ibid. IV, 2, 6). — 6 TiXetoxou? 6|io- 
YV(i)(iova$ T^filv Tcocf^oa;, oöxog Scxata)^ av Xexxtxü)xax6g xe xaZ 
Ttpaxxtxcüxaxoc xpfvotx' Äv elvat (Xen. Cyr. inst. V, 5, 46). — 
Tioti^aaoä'at xtva Ttpoaxdcxrjv xöv xat Xiyetv xal npaxxetv 8uva- 
|iev(i)v (Isoer. Phil. 85, 13). — 87«o$ xal Xeyetv nal Tcpaxxetv 
(iTjSevög fjxxov 8uvifjoei xtbv *EXXi^v(i)v (Isoer. Euag. 204, 77). 
— öo^ ixfltxepov xe xoüxwv 8etvöv äv xal Xeyetv xal Tipdcxxetv 
Tioti^oetev (Isoer. de permut. 191). — tv' i^|iep(i)xepo( x' 
äat xal eijpu^[i6xepot xal eöap[io(jx6xepot yevoixevot xP^i^^P'^^ 
Aatv tli xb Xeyetv xe xal upaxxetv (Plat. Protag. 326 b). — 
Stwos 'töc xfjg 7t6Xea)c 8uvax(i)xaxos äv efyj xal npixxeiv xal 
Xiyetv (ibid. 319 a), dann in Verbindung mit irgend einem 
qualificierenden Urteil über den Charakter dieser Thätigkeit 
oder über das Motiv oder den Zweck derselben : 8xi 8taxeXet 
X^ycov xal Tipaxxcov xa äptoxa x(j) 8i^|i(p (Aesch. in Ctesiph. 
60, 49). — 8v (prjat KxT]ot(pöv xod h x^St x(f f^r^<fla\iirzi 
8taxeXetv Xiyovxa xal Tcpixxovxa xä äptoxa x(j) Sf^jicp (ibid. 
68, 101). — xal 8taxeXer X^ytov xal Ttpaxxtov xdt äptoxa X(p 
8'/j{i(j) xöv 'Ad7jva(ü)v (ibid. 87, 237). — xoö jifev oöv ypoe(|/at 
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^pcErcovxa xaE Xdyovta t4 plXitoidJ (le xif 5i^|i(p StateXetv 
(Dem. de cor. 244, 59). — 6 yip Sc(!)X(i)v xoö tj^Tj^fajiaxoc 
xö Xlyetv xal Tipaxxecv xi äptoxcc (le (ibid. 244, 59). — 
Xa(ißflEveiv Söpa xaxa xfj? naxpiSo^ xal Xiyetv xal Tipdtxxetv 
xaxÄ xoO Si^|ioü a av ßoüXrjxat (Din. c. Dem. 91, 13). — ou8fe 
yap auxöc oöSevö; Svexa xoüxcdv Oü5iv Jv öfilv twütiox' eItcov, 
äXX' 071(05 >tax' S|iauxöv eyvtDV xal Xeyetv xal Tipaxxeiv (Dem. 
in Mid. 576, 190). — x£ ydp äoxtv dvoatwxepov dvSpö^ 7iapccvo|ta 
Xeyovxoc xal Tipccxxovxo^ ; (Aesch. in Ctesiph. 81, 191). — xl<; 
oöx äv iTcapS-eirj Tcpixxetv xal X£yetv bnkp xfj$ TiöXeco^; (Ljs, 
pro Mantith. 147, 21). ~ Sxepot yap -^oav ol Xeyovxe^ xal 
Tcpaxxovxeg wv oöx ol6v x' fjv (lef^o) xaxa ysviaä'at x^ TciXet 
(Ljs. c. Erat. 124, 49). — iml xal Jycb, Scpyj, xal ou TcoXXdt 
Si] xoO dpeoxecv evexa x^ ttoXei xal efTiofiev xal ^7cpoE^a|iev 
(Xen. bist. II, 3, 15). — T^fiel^ 5^ xaOxa ixetvq) Xeyovxe; xe 
xal Tcpfltxxovxe^ xt av ^oßoCfieS-a ßaacXea; (ibid. VI, 3, 12). — 
'^obQ 8(iota "Kai Xeyovxa^ nod npccxxovxa^ toIq ÄTioXeaaotv 
auxT^v (Isocr.de pace 184, 122). — £v ä xal Xiyovxa^ xal 
Tipaxxovxa^ aüxoü^ ö(]>ovxat xal Trepl xöv tSfwv xal Tiepl xöv 
xocvöv (Isoer. Panath. 279, 222). — xl Sk xöv (ieyfoxwv xaxd>v 
ol xaöxTjv S^ovxe^ x^v cpüatv ou xal Xiyovxe? aal npctxxovxe^ 
5t€x£Xeoav; (Isoer. de permut. 345, 317). — oTxtve; voöv (lij 
JX^vxeg TioXXa xal (xeyaXa xaxopS'Oöotv 6v Trpaxxouot xal 
Xdyouoi (Plat. Meno 99 c). — noXXdxt^ 84 TcoXixeüexat xal 
äva7r7]8ä)v öxt dcv xü^I) Xeyet xe xal Tcpaxxet (Plat. civ. 561 d). 
— xal xö \i.iv 5pt(i6xaxov auroö Xiyei xe xal Tcpaxxet, xö S' 
iXko mpl xa ßifjiiaxa npool^oy ßo(ißei xe xal oöx ivd^exai 
xoö äXXa Xdyovxo^ (ibid. 564 d). — dvayxd^ovxat Si), oI(iai, 
dfiuveoS'at, X^yovx^^ xs iy xtp Si^fwi) xal Tipdxxovxe^, öti^j SOvav- 
xat, oüxot, (Äv icpatpoOvxat (ibid. 565 b). — 8oa äv oli xe ev 
itoX£|i(p xal (ia^ac; Tipdxxovxe^ epy(p xal X6y(p TipooofitXoOvxe; 
ixaoxot^ Tipaxxocev xal Xiyotev (Plat. Timaeus 19 e). 

Vielfach ist die Verbindung als ein Ganzes auch 
äusserlich gekennzeichnet. Und soweit wir, wie das bei 
Isokrates regelmässig der Fall ist, eine Betonung und Gegen- 
überstellung der einzelnen Glieder mit xal — xal gegeben 
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ÄvSp8l6v Tt %al xaXöv eJjcövxa xal Tioci^oaVTa (ivi^fiTjv ev ol^ 
4^cXec Tcapix^tv iauioö (ibid. VI, 5, 24). — zi xp^ Tcoterv xac 
Xeyetv; (Dem. c. Aristog. or. I, 785, 49 J. — Kpolae, öcvapirj- 
(livcu aeö ävSpö^ ßaatXlo; XP^i^^^ ^PY^ ^^^ ^'^^^ Tioteetv, 
aixieo 56otv ^^vitva ßo6Xeat tot ys.yia^'ai Tcapauxcxa (Her. I, 
00, 1). 

An die Gemeinschaft von „reden und thun^ im Sinne 
von „sich verhalten" wird aber auch trotz der Verbindung 
mit ?) erinnert, wenn es heisst: ä^' oO 5' iydl) SoDxpaxet auv- 
Scaxpißü) xac ^TuifxsXi^ mnoirnioLt. ^xc^crn]; "fniipx^ eSSIvat 8 ii 
äv Xeyo y) TipflcxTig, oOSeTTco xpf Sxtj ioxiv (Plat. conviv. 172 c). 

Speziell im Sinne von: sich verhalten gegen 
eine Persönlichkeit steht die Verbindung in: xa (xiv 
xotvuv npös xou; ä-eoü^ ^avepö^ i^v xal Tcotöv xa2 Xeycov 
(Xen. Memor. I, 3, 1). — x65e (isvxot oot iTiXö; Xeyü), 3xt, 
i^v |i4v xe^apcafiiva xt$ iTwJoxrjxat xot^ 8'sol; Xeyetv xs xal 
Tipaxxeiv eö^ofievos xe xal 5'6ü)v, xaöx* eoxt xa Sota, xxl ow^et xa 
xotaöxa xous x' tSCou^ otxou^ xal xa xotvA xöv TioXecDv (Plat. 
Eutyphr. 14 b). — y)v oöx evexa xoö X£yetv xal Tipaxxetv npb^ 
dcvS-ptüTcoüc Sei StaTcovetaS'at xöv oditppova, dXX4 xoö ä-eot^ 
xe^apiajidva (ifev Xdyeiv SuvaaS-at, xe^aptafievco^ 5i npixxeiv 
ib TiÄv ei? 8üva(itv (Plat. Phacdr. 273 e). — olo%''* ouv ÖTiiy 
(iaXioxa O-ecp x^P^c^ Xoycov Tcepi TcpaxxcDV y) Xeywv; (ibid. 274 b). 
- oaa 5k Xoycp xal öoa epytp T^epl S-eoü^ Oßpitjet xt^ Xeywv r) Tipaxxwv 
(IMat. leg. 885 b). — Tzpoom^u-Koxa 6e xot^ xotoüxotc &ydyy.r^ 
Tiotetv xal Tiaoj^etv a Tie^uxaoiv äXX'/^Xou^ ot xotoQxoi Tiocetv 
xal Xdyetv (Plat. leg. 728 b). — ob fiTjV öcXXa y.&Y.elvo napa- 
XTjpeCv xal oxoTielv, Stko; ^TttjjapJxw^ xal 9 tXavS-pwTTüx; ÄTiavxa 
cpavT^oovxat xal Xeyovxeg xal Ttpaxxovxsi; (Isoer. de permut. 
132). — xf 5fjxa |ie xaxö^ 'ci (i&v Xeyetv, xa 8k noiely 
emxstpetxe; (Lys. accus, obtrect. 112, 3). — xotoöxov yap 
Tcpö^ \}\i.&(; aüxoO^ Tiefoeo^'S, kneioi^ nep i)(itv ed-o^ daxlv §va 
xöv 5^v6vx(ov ael xaxö^ Xiystv xal Tiotelv (ibid. 114, 19). — 
xoü^ (iiv yip xP^F^S'^o^? 0|iCv xaxö? xal Xiyexs xal Tiocetxe, 
xöv 5k |i^j xP^H-^^^v ouSsva ncoTioxe (ibid. 114, 20). Auch 
ev xpti?jpet, ecprj, 6xav TteXaytC^ot xal 5i-Q Tiepav irj|ieptvoi)s 

5cA4iii«, BaitTdge x. hlst. Syntax. H. 15. 16 
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ttXoö? IXaÄvovTÄi;, ol (iiv Töv xeXeuaxcbv Suvaviat totaüTa 
X£y£tv xal Tcocetv Sore dcxovÄv xa^ ^uj^i^ xö>v dvS-pcoiicöv eul 
TÖ SSiXovxa^ TioveCv (^Xeii. Oec. 12, 3j, und ferner Plat. Epin. 
989 c, cpist. 311 a, 362 b, e können hierher gesetzt werden. 

Grösser ist der Rahmen, innerhalb dessen "reden und 
handeln^ eine Einheit bilden, wenn diese Handlungen zusam- 
men die individuell verschiedene charakteristische Handlungs- 
weise des Menschen ausmachen : olo^ xstvog Stjv TeXiaaac spyov 
xe lizo(; T6 (ß 272). — & (p£X', intl xoo' leiKtq 8a* äv tcetcvu- 
lii'^oq dvijp tlnoi xal pi^zit (5 204 — 05J. — SvO-uiioö 8fe xac 
xöv sfSoxcDV 8 xt xe XeYOüat xal 8 xc TiotoOat (Xen. Memor. III, 
6, 17). — oö Sei SaTiep xaä-euSovxa^ Tiotetv xal Xeyetv 
(Heraclit. fragm. Byw. XCIV). — yi'^o\ih(ii^ yap tiöEvxüjv 
xaxi xiv Xiyov x6v5e ÄTcefpotat Sotxaat 7tetp(i)(ievot xal ^icov 
xal Spycov xotOüx£(ov 6xo{(i)V iyd) 8tTjyeö{iat (ibid. II). — ou 
yap xöv'aüxöv oöxe Xoycov oöxe Spycov iazly i^ ve6x>3^ xcp 
yi^pa (Dem. c. Aristog. I, 796, 88). Oder man vergleiche: 
ExavtjV yflbp eJXi^^axe Tietpav aöxoö xal xöv 5pyü)v xal xwv 
Xoywv xal xfjc tu^^js (Din. c. Dem. 102, 92) oder auch wieder 
das bereits oben S. 188 citierte Beispiel : xofiiS^ ipa ö d^eö^ 
iTiXoQv xal ÄXrjS'fe^ Sv xe Jpycp xal Jv Xöycp (Plat. civ. 382 e). 

Auch das Thun und Leiden bildet für sich eine 
Einheit, insofern sich darin die ganze Eigentümlich- 
keit eines Wesens offenbart: 8et oöv 7cpd>xov ^u^f}^ 
<p6aeü)s nipi ä-eca; xe xal ävS-pcoTifvTj^ JS6vxa TcaSnfj xe xal Spya 
X(iXY]8*i; vofjaat (Plat. Phaedr. 245 c). — xl Si noz' Soxcv äv- 
9"pü)7iO€ xal zl xfj xota6xT(j ^uaet icpooi^xet Sta^opov xöv dcXXcov 
nocelv y) ucJoxetv, C^xet xe aal Tipayfiaxa Sjjec Siepeuv(b|xevo^ 
(Plat. Theaet. 174 b). — olo^ 8xt xot Tiepl xöv x6a|iov x6v5s, 
Sn-Q xe yeyove xal 871^3 ncJoxet xt xal 87C'2 Ttoter, xaöxa C^J'cei 
Sta ß£oü (Plat. Phileb. 59 a). — Soy.el aot ip|xov{qt 9j aXX-jj xtvl 
oüvö-ioet TipooiQxecv dcXXco^ tkoj ä^etv ?) d)g äv ixelva J^TJ» ^5 ^'^ 
äv ^uy^^^*^*^ 7 0^5^ |A^iV Tcocelv xt, 6^ äy^fiat, oö5l xt nioyei^ 
äXXo Tcap' a äv exelva yj Ttot^ ?) ^a<^1D (Plat. Phaedo 93 a). 
— xoöxo 8etv Tiepl aöxoQ eupeCv, dn-Q ßdXxtoxov aöx(p Joxtv ?) 
elvott y) dXX' 6xtoOv Ttocoxetv y) Tiotetv (ibid. 97 c). — n^ noxe 
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taOT a|i£iv6v äottv Ixaorov xal noieXy xal Tröca^etv & irocet 
xal iiflcaxe'. (ibid. 98 a). — ttäv S& Sij t6 t' Spyov xal 
TÖ nd%'OQ ToO^' T^iiöv T(p a(!)[iaTt ydyovev dpSojilvü) xal äva- 
'|uxo(i£v(o Tpi^eoS-ac xal ^fjv (Plat. Timaeus 78 c). - &v %al 
TÖ \iipoi efg 66va|itv Sxaoxov tö Tipoafjxov Tiaa^et xaE Tiocet. 
TOÖTöt; S* efalv äpjjovTe^ TipooreTayfievoc ixaorotc ^^2 xö ajic- 
xpoxatov itl ndd^(; xal Tcpa^ew^ (Plat. leg. 903 b). — i[iely(s) 
Sh npb<; xi^ ijififvouc TCop6ü6(ievov 2v xe t^co^ xal äv TzäLa: 
ftavcJxotg Tiötoxetv xe ä Tcpoofjxov 8päv ioxt xot^ Ttpoo^epiac xoü; 
TcpoG^epet;, xal tioisCv (ibid. 904 e). Und mit Betonung des 
Momentes der Differenz heisst es wieder: xi)v S* äpxV '^^ 
xaxflb 5'ötXaxxav (xeytoxov xöv dyaS-öv, xtjV oO?iv oöxe xot^ 
TcaS-eatv oöxe xal; TcpcJ^eat xöv (iovapjjtöv Sta^ipouoav (Isoer. 
de pace 182, 115). — xaxrjyopö) xfj^ Suvaoxetac xfj^ h xot; 
''EXXr^at xat xfj^ ^PX^S '^^^ xaxi S-öcXaxxav, iizo'falytoy aöxrjv 
oOSev Sia^epouaav ouxe xat^ iipöt56<^tv oöxe xot^ TraS'sotv xöv 
(lovapxtöv (Isoer. de permut. 333, 64). 

5. Je bestimmter der Rahmen, innerhalb dessen Hand- 
lungen von gleiehem oder gegensätzlieliem Charakter sieh 
vollziehen, empiriseh begrenzbar ist, desto leichter bildet 
sich die Vorstellung eines zusammengesetzten Ganzen. So 
macht das, was einer in bestimmten Zeitabschnitten Kon- 
kretes erlebt, handelnd oder leidend, die Summe seiner 
Erlebnisse innerhalb dieses Zeitabschnittes aus. Es mögen 
darum Stellen, wie wir sie oben (S. 228) bereits hinsichtlich 
des Verhältnisses der einzelnen Glieder gewürdigt haben, 
z. B.: aXX* ofov x65' Spe^e xal SxXyj xapxepö; dvi^p Si^\i(f 
Ivt Tpd)ü)V 8»-' iTcaoxexe iif^fiax' 'Axawt (5 242—43). — Xfr^v 
yAp xaxflb x6o(iov 'Ax^töv olxov ielStiq &od* ep^av x' Sjcaä-ov 
xe xal ooa ifioyr^oav 'Ax^toS (8* 489— 90) in diesem Sinne 
auch als Ganzes gedacht worden sein. Auf jeden Fall liegt 
uns diese Auffassung nahe bei diesen sowohl wie auch bei 
anderen: ooa, Sk JXeuS'epwS'lvxe^ 8p§av y) STraS-ov i^idy^peoc 
dTnjy/jOto^ . . . xaOxa Tipöxa fpoEaco (Her. V, 65, 6). — xa 5^ 
OTj xoO Kpovou 5pya xa2 tiöcStj Otiö xoö ufeo^ oö5' av et f// 
dXr^fl'fj, ä)(irjV Selv ^aStw^ oöxü) Xdyea&at Tzpb<; Ä'-fpova^ xe xal 

16' 
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yiouQ (Plat. civ. 378 a). Den weitesten Umfanj^ gewinnt 
aber der durch die Gegensatzverbindung vertretene allge- 
meine Begriff in dem folgenden interessanten Beispiel aus 
den Choepiioren: dXyfi} jiiv epya xal nd%'0(; yivo^ xe tiäv, 
ä!i7jXav{xijcTfjg5'2x^^H^t^^|Aa't*(Choeph.l014 — 15, 1016 17), 
indem die Verbindung den Sinn gewinnt von: mein ganzes 
Schicksal, mein ganzes Leben. 

So kann man ebensogut die Beispiele der Verbindung 
"sehen und hören^, die wir bereits oben als Fälle einer Ver- 
bindung auf Grund von Aehnlichkeitsassoziation aufgezählt; 
haben, sofern eben „sehen und hören^ als Vermittler der Er- 
fahrung oder des Wissens zu betrachten waren, ihrem lo'^ischen 
Werte nach auch hieher rechnen, als Bezeichnungen der 
Summe des Wissens, welche sich in einem begrenzbaren 
Zeitraum aus konkreten Einzelfällen der Erfahrung zusammen- 
setzte/ Ja man darf sogar annehmen, die Verbindung stelle 
in diesen Fällen von vornherein nichts anderes dar als eine 
Zergliederung der vorschwebenden Vorstellung der Gesamt- 
heit des Wissens in die Bestandteile, aus denen es sich zu- 
sammensetzte. 

An Beispielen, in denen sehen und hören auf den- 
selben Vorgang oder auf dieselbe Person bezogen wird und 
den Gesamteindruck, der von diesem Vorgang oder 
dieser Person ausgeht, bezeichnet, gehören hieher: Cd), Co) 
8etvÖ5 (ifev 6pÄv, Setvö; Sk xXüeiv (Oed. Col. 140 - 41). — & 
yfjS [leytoTa 'zil^S* iel Tt(id){ievot, of Spy' dxoOaeaS*', ola S* 
etadcpeaa-' (Oed. Rex. 1223— 24j, während wir in der bald 
darauffolgenden Stelle: ig Setv6v (sc. 6 Sac|X(ov eSi^XXeioJ 
oi6' dxoüOTiv oö5' äTOt^tjiov (ibid. 1312) eine Verneinung 
des Inhalts unserer Verbindung in seinem ganzen Um- 
fang erblicken dürfen, wie sie sich von Beispielen anderer 
Verneinungen, die wir oben kennen gelernt haben, unter- 
scheidet. Ferner: xipa<; [liv ^auficcaiov TcpoacSiad'at , ^u[ia 
6e xal iiapeovKOV dxoOoat (1. Pjth. 49—50). — cpctoxetv 6' 
au5i]v xTjV *HpaxX£oug äxo^ xe xX6etv Xeuooetv x' ötj^tv (Philokt. 
1411- 12). — aOxap 6 AapSav(S7)v IIpia[iov ^a6|ia^ev 'A^cXieug 
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eiaopocöv otj^tv x* iyafl^v xal (iÖ*ov dcxouwv (Q 631 — 32). — 
Weil die Stimme zum Gesamteindruck gehört, heisst 
es auch : xt^T^aato 5' "Exxopa 5tov, A>jl'cp6ßq) efxuta S£|ia( xal 
ixetpda (f(DV^v (X 226—27). 

Im Zusammenhang damit steht es auch, dass die Ver- 
bindung verwendet wird zur Charakterisierung des Ein- 
drucks der dramatischen Die h tkunst: oE §& tou^ 
liüd-oug efc ayfi)va$ xal npd^EiQ xaTdoxTjaav, öore (it) {i6vov 
axoüOTOu^ Tjjilv ÄXXa xaJ ä-eaiou^ ysY^aS-at (Isoer. ad Nicocl. 
24, 49). — aXX' el tioiI xiveg, Vjv 5' iyd), xapxepfat Tipö^ äTiavxa 
xal Xiyovxat xat Tiparroviat ötiö dXXoyffiwv dv5pöv, S-eatlov 
te xal dxoüOTeov (Plat. civ. 390 d). 

6. Sehen und hören bewirken aber auch in ihrem 
vereinigten Zusammenwirken als Erfolg ein ^genau ken- 
nen lernen**, ,,be8timmt erfahren oder wissen*. 
Diesen logischen Wert repräsentiert die Verbindung in fol- 
genden Beispielen : aaf (o; 8' &9'pifla(; xal xXöwv Sxcppövitoov 
6t(oy(iö$ SoTt; xoü? S^vou^ Oifjpaaexat (Iph. Taur. 1323—24). 

— xXuovxe^, efotS6vxe$, (b$ xl^^at; S-eöv öXovx* (Hei. 930— 31). 

— ö-Äaaov ifi [i äxp>]v 7cpoßa(v(i)v fx6|iTjv St' dcaxew^, S'i^Xoyov 
7c6Xe(05 ixouaa^, xöv 5' fSwv aöxö^ aacp^o;, inl ok oiiyyovöv xe 
XT^v oi^v (Orestes 729 — 31). - & yuvat, elS6v xe iq ii6Xtv 
iXO-cbv xal "^xouaa xö [ifjxe JSeetv öcpeXov (iifixe xoxi ysy^aS-ai 
^C ScaTCÖxa? xou? T^|iexdpoü$ (Her. I, 111, 3). — 7iu9*6{ievo5 
yip xal t5(bv Aapetov i7rt8'U|i£ovxa (ivr^|i6oüvov IcdodxoO XiTii- 
aftat . . . i|it(ie6xo xoöxov (ibid. IV, 166, 1). — dxouwv xal 
6pö)v, 6x1 xal TcoXecg at XP^^o^^^t öytafvetv faxpoö.; aJpoövxat 
(Xen. Cyr. inst. 1, 6, 15). — dXX' 6xt (i4v xöv äXXwv (iäXXov dcv- 
d'pcoTKOV (leXexÄxe &(iel$ of Hipaat (irjSi Tcpö^ (ifav rßoy^v 
ä7iXi^ax(i){ 5taxeto9*at, xal öpöv xal dxoucov oRa (ibid. IV, 
1, 14). — cpavepa)^ Sxexs auxöv doeßoövxa* elSexe, 'JjxoOaaxe 
xa xouxou i(iapxif](iaxa (Lys. c. And. de imp. 108, 55). — 
TcapTQveae xplvac xöv dv9*pu)7i(!)v £vexa, Iva dxouaavxeg xal 
JSovxe? a(i)9povdaxepot ol aXXot (Sotv (ibid. 108, 54). — xal 
|iijv [iTjS' dxelv' ö(iÄ$, (5). ä. 'A., XavS-avexco, 8xt xöv aJoxfoxwv 
ioxl Tidvxag dvö-pciTious 25elv xal ixoQaat zäq (liv ou(icpop4$, 
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al<; SC ö|jidc; ixpiioayd''* ol äv5p6€ oöxot (Dem. adv. Lept. 
47fi, 65). — ^av 8' ouv bizb xöv dlXXcov 'EXXi^vwv xal ßap- 
ßapwv Töv TiXetoTtüv Staffl-efpcovTat, 'rtjv Xeyofi^vijv äxaxTOv 
'A9 poStxTjv iv auTOl? öpövxi; xe xal Äxoöovxe? (iey toxov Suva|iev7jv 
(Plat. leg. 840 e). Besonders interessant sind aber wieder fol- 
gende Beispiele: oöx oRa Tcpä^tv xf^vSe, tiX^v Xöycp xX6(ov Ypa^^ 
xe XeOoacov (Hipp. 1004—05). — aOxi) |ifcv outwö vaö^ efaißijy 
oxa^o;, ypacp^ x* JSoOaa xat xXuoua' ^ii{(7xa(iai (Troad. 
681-82), wo zum Ersatz für die fehlende Kenntnis aus 
eigenem Augenschein neben dem Wissen vom Hörensagen 
doch noch die Kenntnis vom Anschauen von Bildern ge- 
nannt ist zur besseren Bestätigung und Bekräftigung auch 
nur einer ungefähren Kenntnis. Man sieht daraus erst 
recht, welcher Wert noch der Erkenntnis mit den Augen 
neben der durch das Hören vermittelten Erfahrung bei- 
gelegt wurde. 

Als Erfolg der Thatsache, dass man alles sieht und 
hört, stellt sich ferner dar die A 1 1 w i s s e n h e i t. Diese allge- 
meine Bedeutung vertreten folgende Wendungen: 65 iravx' 
i^op^ xal ndYz* iTcaxouei ([i 323) und ähnlich: X 100; 
r 277. — 0|iVü|it aot xoü^ S'soög, ot xaJ opöat Tidcvxa y.od ixo'joua: 
TtflEvxa (Xen.Cjr.inst. V, 4, 31) — yvdxjjj xo S-elov 8xt xotoOxov 
xal xoooOx6v Jaxtv, fioO"* ä(ia TtcJvxa 6pÄv xal icavxa dxoOscv 
(Xen. Memor. I, 4, 18). — Tipöxov fifev fl-eo^g äfi^oxepof ^axs 
ytyvwoxetv xal 6pÄv xal ixoöetv Tiötvxa (Plat. leg. 901 d). 
Doch können wir wieder nur sagen, es ist möglich, dass 
die Verbindung diesen Ausdruckswert bekam , dass also 
beim Hören sich die Vorstellung loslöste, welche den Er- 
folg der beiden Thätigkeiten bedeutet, wie wir sie aufzufassen 
geneigt sind. Es ist ebenso gut möglich, dass das Bewusst- 
sein bei der Vorstellung der einzelnen Thätigkeiten in wört- 
lichem Sinne gefangen blieb; und bei dem Beispiel aus 
Plato können wir es sogar mit einiger Sicherheit behaupten. 

Und ebenso können wir nicht entscheiden, ob bei 
Beispielen wie: V Vj xutjpXö^ xe xal xXäcov (irjSdv (Oed. Rex 
1389) oder: xifjV y* oii xX6ouoav o5S' öpöaav (Alkestis 404) 
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die wörtliche Auffassung massgebend war, oder ob sich die 
logisch mögliche, aber abstraktere Vorstellung „gegen 
die Aussenwelt abgeschlossen^ abhob. Hingegen mag in 
folgenden Beispielen : kyü S* 6 izd^xa xa)(p6^, 6 tioEvt' ätSpt^ 
xaxT]p,£X7jaa (Aias 911 - 12). — i^ 8' i? dvaiSou xod jiÄoavxo^ 
ö|i|iaTo; Setvöv arevflcSao' i^ xaXatv' iiydptxo (Med. 1183 — 84), 
welche mit Reflexion gefügte Nachbildungen zu sein scheinen, 
eine solch allgemeine Vorstellung mehr oder weniger klar 
vorgeschwebt haben. Das rückt auch die Möglichkeit einer 
derartigen Auffassung für die erst genannten Beispiele wieder 
näher. 

Sprechen und hören gewinnen den Sinn von 
„Meinung austauschen^, „sich un terreden'', „sich 
besprechen**, „sich unterhalten^: x^poe xp^ ^^pt P-^v 
f aad'ac Inoq iiS* ^TcaxoOaat xpY^fjvai Sk xal diXkif (I 100—01). 

— xal Sk aol öS* aöx^ noXb xoeXXcov, ü) ßaacXeia, ofrjV Tipö^ 
gervov ^da^'OLi lno<; -JjS' iTiaxoöoat (p 583 — 84). — Scppa xaO-e- 
^6|ievo; eXn-Q ino<; i^8^ ^Ttaxoucrjj 6 ^e^vo^ i|i£S*ev (x 98—99). 

— inü ou x6Xp,>jaev Sxaaxa ei7c£|iev "^5' ^TtaxoOoat Ifiöv Stto^ 
(ü) 261—62). — ivSpöv 5' h noXXlf öfiiScp icö; xev xu; 
Äxouoat 1^ etTcoc; (T 81 — 82j. — SiSob^ i\i,ol Xi^ai x dxoöaaf 
x' do^aXer oi»v ^?68(j) (Oed. Col. 1287—88). — W fiv euoeßfa^ 
eTctßafvovxe^ x6 (ifev efTcotfiev, xö 5' ixouaac|i6v (ibid. 189—90). 

— ei7Cü)v dxouoag ö*' a!|iaxo$ fA^JTpö^ Tiipt, Ootßi^ |i' Sacoae 
|iapxup6i)v (Iph. Taur. 964 — 65). — efTcelv ixoöaaf x' ev p,^pet 
TccEpeoxf p,ot, xoö5ef{ (i' i.%&ot\. TtpöaO-ev, öoTcep 5XXoS*ev (Heraclid. 
182 — 83). — ig yotp xaöxöv ö|i|xaac ßXiTcwv Xi^et^ 'c' äfietvov, 
xoöSi x' ivSiget 'ko'^OMii (Phoen. 458—59). — dxoOaat oux 
iTcioxo^Ixevoc ou5' efTcetv (Heracl. fragm. Byw. VI). — otxtveg 
Xiyovxeg xal ixouovxeg Tiepl Ixioxou 5üp,ßi^oovxat xaxa T^ou^fav 
8 xc Sv Ttetö-coocv iXXi^Xoug (Thuk. IV, 22, 1). — Siiou Sfe xaXol 
Y.i'^OL^'ol 0ü(i7c6xai xa2 7t;e7rat5eu|i4voi eJolv, oöx äv Botg oux' 
auXTjxpKag oöx' öpx^jaxpfSag oöxe tpaXxptag, 4XX' aöxoüg aöxor^ 
£xavoü{ övxag ouvelvat . , . Xdyovxag xe xal ixoöovxag iv |i^pet 
Saüxöv xoo(ifw$ (Plat. Protag. 347 d). — Ttavu ye TioXXa eiTtebv 
xaJ Äxo6oa{ (ibid. 310 a). - xaOx' e?7r6vxe{ xa2 äxouoavxeg 
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ÄTtfiliSv (ibid. 362 ft). — icccvtco^ t^ 650^ ^ eJg aaru ^TrtxTjSefa 
TcopeüOfievot; xal Xiyeiy xal dxouetv (Plat. conviv. 173 b). — 
eyio |Ji^v 5^ laOx' dxouaa; xe xal eJiröv xal d^et^ Saicep ßeXig 
TeTpöaO-at aöiöv ö)|i>jv (ibid. 219 b). — nepl ydLp xCvoc av 
(idcXXov TioXXaxts xtg voOv 2x^^ x^^P®^ Xiywv xai dxoucov; 
(Plat. civ. 358 e). - o5xü);, sIttov, cS); SoxoOfiiv (loi xal XIyov- 
xe^ aux^ xa2 dxouovxe; ndXoLi ou (xavO-dveiv i^fiöv aöxöv (ibid* 
432 e). — Äxoticofiev 8i) xal Xeywpiev ^xeld-ev ätva|iv7ja9-£vx£^ 
oö-ev 5t^^|iev x^jv cpuacv, otov dvdyxTj cpövac xöv xaX6v xe xayaO-öv 
eo6|i£vov (ibid. 489 d). — TrpoaSoxö oöx dv dtyjSö^ >)fAa€ t^P- 
xe TToX'.xeCa? xd vOv xal v6|iü)v x^jv Staxpißr^v Xiyovxd^ xe xal 
dcxoöovxa^ 5|ia xaxd x^v Tcopefav TionfjoeoO-ac (Plat. leg. 625 a). 
— xaöx' Oüv i^iilv auxd |iex' ixelva ovxwg iazi f>jx4a xe xal 
dcxouoxea (ibid. 724 b), — xaXög xocvuv efpTjxa? xe xal dtx'/jxoa^ 
d|ia (ibid. 703 a). — 6|jiü); Bk x6 ye a^oSpa dxoTcov xal arjO-e^ 
oteuXaßeloö'at Sei Xiyovxa xal dxouovxa (ibid. 732 a). — 5f)Xov 
yÄp, 6xt xoaovSe ye Trepl ^üx^l? xal Xiyexe npbq dXXiQXou; 
xal dxouexe (ibid. 863 a). In dem gleichen Sinne steht die 
Verbindung trotz der Gegenüberstellung der einzelnen Glieder 
mit fj — t) in den folgenden Beispielen: cS)^ o^^ olS" ei^ 
ßvxcv' dv xt{ diXko"^ xatpöv dvaßdXXotxo Ttepl xöv xotouxwv 
ßouX6(ievog ri xt ecTceCv y) dxoOaai (Plat. Phaed. 107 a). — 
8xav {lev xcva^ Tiepl cptXoootpJas Xoyou? y) auxög 7coc(i){iai ^ 
dXXtov dxo6(o (Plat. conviv. 173 c), und ebenso beeinträchtigt 
die formelle Vereinzelung der Glieder die Bedeutung des 
Ganzen auch bei der negativen Verbindung nicht: Tv' el^^v 
(ii^xe 7ipoocpü)vetv xiva |ifjx' i? Ixefvtov (p^eyjia 6£^aa9*ai TidXtv 
(Hippol. 647—48). 

Spezieller im Sinne von ^Schmähungen austauschen^ 
steht die Verbindung in: fexipoug 8^ eJoTcifiTioüat , xotouxou^ 
dvO-pc&Trou^ ol(; efO-tofilvot^ "J^Stj dvataxuvxetv ouSiv ^la^ipei 
eJiretv xe xal dxoOaat xd (Aiycoxa xöv xaxöv (And. de suo 
red. 20, 4). — xal Ivtof ye xeXeuxövxe? afaxtox' dTtaXXdxxovxai 
Xoc5op>jä'ivx6? xe xal e^Trövxe? xal dxoOaavxeg nepl a^öv aöxöv 
xotaOxa, ola xal xou^ 7cap6vxas dxö*eo8'at bnip acpöv aöxöv, 6xt 
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TOiouTCOV dfcvfl-pcoTcwv -f^^ccöaav dxpoaial ye^^ia^'ai (Plat. Gorg. 
457 d). Weiterhin gehören hieher die zahlreichen Verbin- 
dungen von 5c66vat — Six^aS-at (Xa|ißflcvetv) im Sinne von 
austauschen, insofern mit dem Austauschen eine gewisse 
Vereinbarung, Abmachung: erzielt wird: 6tprj|i£vov yip Sfxa^ 
(ifev Töv Sta(p6pü)v iXXiiXoi^ 5c56vai xal S^xeaS'at, ix^tv 5k 
i-XÄTspoui; ä ä^^M-^^» o^*^^ auioi 5txa$ tcü) ^xTjoav ouxe i^iiöv 
5to6vT(i)v S^x^vxat (Thuk. I, 140, 2). — Ixotfioüg yip elvat 
'Apyeioü; Sixag SoOvat xal Si^aaS-at taa^ xal öfxoCa^ (Thuk. 
V, 59, 5). — la TS äXXa xal 5txa; Siaßatvovie? eg 'ETifSaupov 
eSfSoadv xe xat IXdcfifJavov Ttap' dXX-f^Xwv ot Aiytvflxat (Her. 

V, 83, 1 ). — xaO"' oB^ xa: 6cS6vai xal Xafißivetv TiÄat Tcpoafj- 
xet 5txdg (Dem. 977, 37). — S^cvfr^v 'A(idot x^p AtyuTcxou 
ßaacXir ouveM^xaxo, TiefiTccDV xs Stopa xai 5£xo|ievo; aXXa 
Tcap' exetvou (Her, III, 39, 1). — i^{i£xepov 5' au epyov Tipo- 
xepfjoat xöv (xfev Stoovxcov öfiöv 5e Se^afi^vwv xijv aü|i(ia)(fav 
(Thuk. I, 33, 4). — xoo^pSe '^avepwxepav e^^v auxol^ x^v 
dpexijv 5tSoöoi xal Btypiihoi^ xa Stxaia Setxvuvat (Thuk. I, 
37, 5). — xou{ Sk Xoinob^ ZayxXa£ou$ xotvoXoy7jad{A6vo€ xoüat 
üafifocai xal Spxou; Soüi; xal ce^d|xevo^ 7cpoloo)xe (Her. 

VI, 23, 4). — xal SeTjS-el? xfj; do(paXe{>j^ ^xu^e, Tttoxt? Soug 
xe xal Se^dfievo; Trap' aöxoö (Her. III, 7). — Titoxd 5e 8ou; 
xal Xaß(i)v Tcap' öjiöv niXiy 7ipou5(ox£v 0(ia; (Xen. bist. 

VII, 3, 8j. — iy. xooxou Se^täc^ Sdvxe^ xal Xaßovxeg inl 
xouxotf, 47C67ie|i7rov xöv "Oxuv (Xen. bist. IV, 1, 15), und so 
noch häufi<i:, besonders bei Xenophoii. Die Objekte Tctoxd, 
Se^td^, 8pxou^ kehren im Wechsel wieder. Am interessante- 
sten ist jedoch wohl das folgende Bei6[)iel : ol S* i^aaav xal 
Soöva: xal Xaßelv iO-eXeiv (Xen. Cyr. exp. IV, 8, 7), wo der 
Charakter der Verbindung als Ganzes deutlicher heraustritt. 
Aehnlich häufig wie Tztoxa 5c56va: xal Xafißdvetv u. dgl. kehrt 
auch die Wendung Xoyov 5:56vai 'aolI Xa|ißdvecv wieder: 8xt 
•J]vayxd^exo bnb xoö StSaoxdXou y,xI 5:S6vat Xoyov xal Xa|i- 
ßdvetv ^ap' dXXwv (Xen. Cyr. inst. I, 4, 3), besonders bei 
Plato: 5xav f5(a Xöyov SiiQ 5oOvai xe xal Sd^aa&at irepl ö)v 
^iyoüot (Plat. Theaet. 177 b). — xöv ydp |irj SuvdjAevov 5oOva{ 
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TS xal Se^aaS-ac Xöyov aveTctoT/^jiova elvat izepl to6tou (ibid. 
202 c). — olo^ t' elvai xat inlaxaod'OLi Xoyov xe Soövat xal 
5£5a<j8'ac (Plat. Protag. 336 e). — eXnaxe xod xotv^ (leToc 
ütoxpaioü^ oxetpaoö'e, ScSovie^ le xat Se^öfievot X6yov icap'* 
dXX'/jXwv (Plat. Laches 187 d). — Sib Sgl jieXexdv Xöyov 
ixaaxou Suvaxöv glvat Soövat xal Si^Ä^^S^at (Plat. Politicus 
28G a). — iXX' riSri , eItiov , |i7) SuvaioJ xive^ övxe^ SoOvaf le 
xal anoSi^aod'Oii Xöyov Saeofl-ai 7tox4 xt (ov (pa(i4v Selv e?8ivat: 
(Plat. civ. 531 e). 

Daran reiht sich die Platonische Verbindung: 
ipwxav xe xal dTroxpJveafl-at mit der Bedeutung ^dis- 
putieren^, speziell ^^philosophisch disputieren": 
dXX' ÄTtoxpfvou, 47tet5^ xal sFcoO'a^ XP^^^^^ '^^ IpwxdEv xe 
xal dKoxptveaO'at (Plat. Grit. 50 c). — aux^ if) oöaca, Vj^ Xoyov 
5:5o|iev xoö elvat xal epcoxövxe^ xal i7roxptv6|i6vot (Plat. Phaed. 
78 d). — ä{Afe xal ak 8et ipwxövxag xe xal dTroxptvop^evoug 
aXXrjXot? aTcouSiaat auxoO Tiepl xöv Xöyov (Plat. Theaet. 168 d). 

— xb 8' lTct|xelvat JtiI Xoycj) xal Iptox-fiiiaxt xal T^au^fco^ Iv (lipet 
ÄTioxptvaaö'at xal IpeoS'at i^xxov aöxor? Ivi y) xö |iT]5fev (ibid. 
179 e). — xoöxo ydp |iot JvSdXXexat 5tavoou|iiv>j, oöx äXXo xt 
t) StaXeyeoö'at aöx^ iaüx^v Iptoxöaa xal d7coxptvop,£v7j, xal 
^aoxouoa xal oö (pdoxouaa (ibid. 190 a). — oufißafvet jiivxot 
row? xifife xöv ^pwxövxa xal xöv 47coxptv6|ievov i^ex^^eadui (Plat. 
Protag. 333 c). — StaXeyeaS'ü) Spwxöv xe xal £7coxpcv6{ievo; 
(ibid. 336 c). — x6 5' SpwxÄv xal iTcoxpfvead-at i7rioxflt|ievov dEXXo 
xt au xaXet; i) 5taXcxxtx6v; (Plat. Cratjl. 390 c) — T^yoOvxat 
6t' ÄTtetpfav xoö £po)xälv xe xal dnoxpfveoO'at bnb xoö Xdyou icap' 
Sxaoxov xö ip&vf}\iOL afiixpöv Ttapay^lievot xxX. (Plat. civ. 487 b). 

— oöxwg, 2(p7j, a[poö|iat, Sfiauxoö ?vexa xö TiXeraxov Xeyeiv xe 
xal IptoxÄv xal dTioxptveofl-at (ibid. 528 a). — voiioS-exi^aetc 
S^ aixol; xauxrjs (AaXtoxa xfjg TratSefa; dvxtXajißiveofl'ai, ^ 
fji; ^pcoxdev xe xal öcTioxpfveafl'at ^7itox7)|iovlaxaxa ofot x' loovxai; 
(ibid. 534 d). — äv xe dyyeXXetv ßouXrjxaf xtc ü"^ 'c' aö tiuv-. 
ä'dveofl'at xt xöv öv Tcpocr/jxet 7c6Xet npö^ itöXets äXXa^ iito- 
xpfveafl-aJ xe xal ipcoxfjoaaav hipOL<; inoH^aoQ'Oii xi^ i'^o- 
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xpioEK; (Plat. leg. 758 c). — Siavec|iü)fie8-a y*P aXX'/jXot^ xijv 
§p(!)XT]atv xaJ dTtöxptacv (ibid. 963 d). — Sv eü|i6viotv iXiyx^^^ 
iXefy^6liE)fOi xal aveu (pS*6vü)v iptoTif^oeot xal öCTcoxpfacat XP^* 
(iivcov, i^£Xa|x(pe 9pcvii]ai; Tcepl gxaorov xa2 voO; (Plat. epist. 
VII, 344 b). 

Fernerhin bilden xpicpetv xaiTiaiSeuecv ein Ganzes. 
Sie stellen zwar auch einzeln genommen Momente der 
Kindererziehung dar, aber erst zusammengenommen leisten 
sie das, was man ^erziehen" im vollen Sinne des Wortes 
nennt. An die einzelnen Seifen wird indes zumeist nicht 
gedacht, die Verbindung steht als Ganzes in dem ganz all- 
gemeinen Sinne wie unser ^jerziehen** auch: etTiTöv dlXXcov 
dl|i€ivcv Tg8'pcc{i(i68'a xal TteTratSeufiefl-a izpb^ ipexifiv (Isoer. 
Archid. 137, 102). — fjVaYXccodTjoav xoug a6t(bv ^v x^ 
TioXtopxfqc y^tlpoy natSeuetv xal xpdcpetv t) Ttpoafjxetv auxolg 
(Isocr.de pace 177, 92). — dXXäc (iovot? iyyiyvoji^vr^v xoi^ 
xaXß^ Y^T^^^^^ ^*^ xeO-pafiixivots xal 7te7ratoeü{i£vocg (Isoer. 
Panath. 274, 198). — Sx xoioOxtov Y^vöfigvov ütiö xotouxotg 
■JiS-eocv iTTtxpoTieuSijvat xal xpacpfjvac xal TiatSeufrfjvat (Isoer. 
de big. 352, 28). — irpö; 5k zoü-qoh; xal xob<; uEel^ xou^ aau- 
xoö l[L0iyE Soxei^ 7ipo5tS6vat, oOg aot i^bv xal exfl-pi^at xal 
ex^atSeöoac oly^iflei xaxaXcTtciv (Plat. Crito 45 d). — r) y^P ^^ 
Xp^ iroceloS'at nalBa^ ri ^^vStaxaXatTKopeiv xal xpicpovxa xal 
TtacSeuovxa (ibid. 45 d). — dXXa xoi; nepl x^v xoö Y^vofievou 
xpo^ifjv xe xal 7rac5e£av , ev f^ xal ob inaiBeü^^fi (ibid. 50 d). 
— ^TcetS^ 5' ^Y^vou xe xal i^e-zpd^ffi^ xal ^TcatSeudTji;, ex®^? 
av etTietv Tipcbxov |iiv xxX. (ibid. 50 e). — aXXa S^ xöv TratStov 
Svexa ßo6Xet ^fjv, !v' auxou? ^xS-pctp^j? xal TiacSeuqgg ; xt Sat; ef^ 
6exxaX(av aöxou^ dtyaY^^ fl-pe^^ei; xe xal TiaiSeuoei^ ^ivou; 
Tcoif^aa^, ^a xal xoOx6 aou dTCoXauowatv ; il) loöxo fiev ou, auxoO 
Si xpe^6|xevoc aoO ^övxo^ ßeXxtov O-petpovxat xal TcaiSeuaovxat, 
fi^ 5^v6vxog ooö auxGig; (ibid. 54 a). — oü5^/ yoty dXXo 5xov>oa 
eJ^ ''AtSoü ■/] <püx^ ?pxexat tiX^v xfj^ iratSsta^ xe xal xpoipTji; 
(Plat. Phaedo 107 d). — ouxoöv i^ntv xö [ifev, ol|iac, 5r]{AtoüpY'.x6v 
ioxt xfj$ Tcepl x4 |ia8T^|iaxa inKTzinir^f;^ xö 5fe Trepl TiatSetav xe 
xal xpo(pif^v ; (Plat. Phileb. 55 d). — ?7ietxa xoöxov eu lO-pecJ^e xal 



iiiafSeuoev, w^ Soxel 'AOir^vafcov xtp 7tXi^8-et (Plat. Meno 90 b). 

— TO'j; 6' dvS-aSe vöv ovia; tcoXitixous xor^ dtpxojiivot^ ö(iotoo^ 
t' e?vat naXXov tcoXu xa^ ^tioec; xal nocpoLnXrjoiaixepoy TcatSeta; 
(iexecX7]cp£vac xal xpo<pfJ(; (Plat. Politiciis 275 c). — xaöxöv Sfj 
|iot xooy il) ßaotXtxi] <pa(vexac 7:Äot xol; xaxa v6|iov TcatSeuxar; 
xal xpocpeöac (ibid. 308 e). — ol (ifev 5i] xuiuoi xfjg naiSeia^ xe xal 
xpocpfjs Guxot äv elev (Plat. civ. 412 b). — co^ ap' ä T^iiel; auxou; 
expi^ofiev xe xal eTiacSeiofiev (ibid. 414 d). -- eav xö Xey6- 
|i6vov ev (ieya (puXaxxwot, (xaXXov 5fe avxl (leyaXou £xav6v xi 
xoOxo; I^Tj. XTjv TiatSefav, y^v 5* eyw, xal xpocpi^v (ibid. 423 e). 

— xpo^T^j ykp xal TiaiSeuat; XP^^'^ owsojiivrj cpuaet^ dya^a; 
e^iTcocel (ibid. 424 a). — oöxe yo^P äv TcXefou^ ouxe eü^ ^TY^" 
v6(i£vo; xcvfjaecev av xö)V i^ttov Xoyou v6|iü)v x^^ 7i6Xeco^, 
xpocp^ xe xal TcacSeta xP^^ö?|16voj -J StTiXS-ofiev (ibid. 445 de). 

— oWv x' oöv, e<pr^v dytb, IkI xdc aOxa xp^^^^^tf xtvt C^q), äv 
p,i] XTjV aux7)v xpocp^/jv x£ xal TiatSetav d7co5t5(j){ (ibid. 451 e). 

— flcXXi [i^v xou; ye aauxoO TcatSag, oO^ xcp X6yq) xpe^et^ xe 
xal TratSeOeti; xxX. (ibid 534 d). — xal iv x(j) 7coXe|i€tv xa 
Tipoofjxovxa ÄTCoStSoOoav xf^ TiaiSeCqc xe xal xpocp^ xaxoe xe xot^ 
ev xot^ epyot^ Tipa^et? xal xax^t xd^? ev xolg Xoyot; Siepfir^veuaei^ 
TTpög IxöEoxa^ xöv 7i6Xe(ov (Fiat. Timaeus 19 c). — fi xi^v xe 
ufiexepav xal x-/jv5' eXa^e xal Ift-petpe xal iTtafSeuae (ibid. 23 d). 

— Tiavxa et; xpoqprjv xal 7ia£5euatv xi Ttpooif^xovxa S^^v (Fiat. 
CritiaB 110 c). — 7ia£5ü)v 5^ 5i) yeveatv jiexi xou; yce|iou5 
O-cbiiev, xal (xexa yiveatv xpocp^v xal 7:at5e(av (Fiat. leg. 783 b). — 
yevofievwv Si naiStoy dppdvwv xal fl-TjXeiöv xpo^^v |i£v nou 
xal 7iac5e:av x6 (lexa xaOxa Xeyecv öpS*6xaxa ytyvotO»' fjjitv 
(ibid. 788 a). — o?a; TcacSefa; xe xal xpo^fjs ix TtatSög "cuyjja- 
vcov oux dcTteoxexo xöv [leycaxcov xaxöv (ibid. 854 e). — xa 
Sk Trepl x^v x(bv a(0|iax(i)v xpocpi)v (ifev xal 7cat8e£av etpijrat 
(ibid. 874 d). — euXaßou|ievov Trcpl xpo<pTfjV xe xal 7cat8e£av 
öp(pava)v (ibid. 927 c). — (löv ö|io{ou; Ttivxa^ xexxrjfxivou; 
xal (lYj 6i7]xptß(0(idvoü5 Soxiv oOg xpa<p£vxag xe xal TieTcatSeu- 
IJilvou^; (ibid. 965 a). — iyo) 5' öiJttv ouyxivSuveuaw x(p ^pcEJ^etv 
xe xal ig^yeloS'a: xcE ye 5e5oy(i£va S|iol nepl xfj; natSefa^ xe 
xal xpo(pfj€ xfj; vOv aö xexcvrjfi^vTjs xot^ X6yot; (ibid. 969 a). — 
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irpöxov (liv Tö \uzolo)(bX'^ x^<; töv xuou(i£vü)v S^ewg, äiretT' 
aö xb ytTvecjfl'at, xal 5x1 zb xpe^eoO-at xal TiatSeueoS'at , Stdt 
7c6v(OV p,upt(Ov xaöxa y^Y^^^^^ aufiTcavxa (Plat. Epi- 
noniis 973 d). — xaOxa ydtp ouxe piSia. cpusaS-at yevofievi xe 
xal xpo^; xal TcatSefa? xux^vxa fjg Sei, xou^ TrXetoxou; auxöv 
xal j^etpoug xaxe^stv öpä-oxaxa 56vatvx' av x6> ^povetv xal 
Tcpixxetv xal Xi^ei"^ Tiepl S-sou^ exaTua d)^ Sei xe xal 8x6 Sei 
(ibid. 989 c). — ^zoi ?v aux^ji x6xxr^|Jidvog t) öatcov dvSpöv 
dtpxovxcDV iv ijS'cat xpa^^etg xe xal TiatSeui^el^ evSixco^ (Plat. 
epist. VII, 335 d), 

dcyetv und (p£petv, das Forltreiben und Forttragen, 
sind auch einzeln genommen Thätigkeiten des IMünderns. 
Aber erst in ihrer Vereini<;ung geben sie das, was man 
„pl (Indern* im vollen Sinn des Wortes nennt: iXXä 
(pipouoi xe xal deyouat xi od (Her. I, 88, 3). — Iva Sa)o£Stxot 
efev xal |iTj flcXXVjXou; cpepoiev xe xal äyoiey (ibid. VI, 42, 2). 

— £(pep6v xe xal Vjy®^ '^^^S ev xfj vi?ja(|) Aiytvifjxa; (ibid. VI, 90). 

— xal 478*60x67 6pfieü)(ievot ecpepov xe xal Vjyov x'/jv xe Map- 
Soviou oxpaxiifjV (ibid. IX, 31. 6). — xa Se xöv 'Ap|X6v£(ov •Jjyexe 
xal Icpipexe (Xen. Cyr. inst. 111, 2, 12). — y^pi^iixzoi ye |JitjV xdt 
x(bv 9 ep6vxü)v xal äy^^*^^^ "^^ ^^ irpöad-ev, vOv 6poc$ xoug aou^ 
cplXou; xal Sxov'C*^ ^"^^ dEyovxag xi |xiv ool, xa 6' au xoig Otcö 
xijV oijv ipxh^ (ibid. V, 5, 23). — ^epeoS'at y^P ^«l äycoO-at 
bnb xfijv 6pax(ov (Xen. bist. III, 2, 8). — Xiwv 5^ «fuyaSag 
eupev 'Axapvia l^ovxa^ ^coptov ta)(up6v, xal 4x xouxou 6p|x(i)- 
jiivou^ ^ipovxa^ xal ayovxa«; xr^v 'Iwvtav (ibid. III, 2, 11). 

— ix Sfe xouxou 6 OotßtSa; ex7i£|X7rü)v [i^v X^gox-Zipca Icpepe 
xal fife, xou; ÖTjßaiou; (ibid.V, 4,42). - dcyovxat xal (pipov- 
xat xal xf)^ vuxxö? xal xf]<; i^fiepa^ ötiö xcbv otxexöv (Isoer. 
Philipp. 92, 49). — ayetv xal qp epetv xou; 7coXe|ilou^ xal xaxA 
yfjv xal xaxa ä-aXaxxav (Isoer. Archid. 131, 74). — oi ou (i6- 
vov ^vfl-aSe 8xt olol x' T^aav xax&v efpya^ovxo, iXkä xa: Anb 
TOö xec)(OU€ l^epoy xal i/Jyov u|iÄg (Lys. acc. mun. def. 160, 28j. 

— iytov xal (pdpwv xou^ TiX^ovxag X7)v S*aXaxxav (Dem. in 
Phil. A, 49, i54). — -q cpoo:.; xfJ? dxetvou X^P*^? *^<^ ayetv xal 
cpepetv 2oxc ttoXXtjV xal xaxä)^ Tro'.eiv (Dem. in Phil. III, 
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124, 52). — 1^ l|i^ noXixeia . . . iTtofTjaev . . . dvxl 8k xoO tou^ 

'Aixcx^jV i% S-aXirnji; e?vat Ttavxa xöv 7c6Xe(iov (Dem. de cor. 
304, 230). — xal iiv <p£povxa >) (Zy^v*^« ß^? iSfxwg €Ö*Oc 
i|Auv6|ievos xxeJv^g* vTjTuoivel xeS'vdvac (Dem. c. Aristocr. 639, 60). 

— x^va yip oTaet i) Ä§6t ß£a iScxw^ XapfS7]|io{ ; (ibid. 639, 61). 

— Ttivxa? dvO-pcüTCOus öEyet xal (pipet (Dem. 1232, 13). — 
xal xi)v Ttofyjatv cplpcop^iv xe xal äyü)(igv, >) kG)^ ujitv SeSoxxai 
Ttepl xÄ xotaöxa Späv; (Plat. leg. 817 a). — 8xav d^povxiotöv 
xtg xöv ätpxovxcov dcY^j >) (pip^g y) XP^*^*^ "^^^^ "^^^ ^xsfvwv (i^ 
Tiefoa^ aöxoü^ (ibid. 885 a). — xwv dXXoxpfwv ji>jS£va p,ry5ev 
^epecv fiTjSi äyetv (ibid. 884). 



IV. Negative Gegensatzverbindungeo zur Bezeichnung 
eines Mittleren oder eines neuen Dritten. 

Es erübrigt uns jetzt nur noch, kurz eines weiteren 
Gebrauchs von Gegensätzen zu gedenken. Dieser besteht 
darin, dass durch Negation von extremen Gegensätzen 
die richtige Mitte bezeichnet wird. Für die konkrete 
Denkweise liegt ja an und für sich eine derartige Bezeich- 
nung unter Umständen recht nahe, insofern die direkte Be- 
zeichnung dieser Mitte abstrakter Vorstellungen bedürfte, 
die nicht geläufig und gebräuchlich sind. Ja mitunter ist 
die entsprechende notwendige Vorstellung gar nicht ausge- 
bildet. Gerade dieser Umstand ist denn auch massgebend dafür, 
dass Gegensätze auch gebraucht werden zur Bezeichnung 
eines neuen Dritten. Es ist nicht das eine, es ist nicht das 
andere, es liegt mitten drinnen, eine eigene Bezeichnung 
aber ist dafür noch nicht gefunden. Darum braucht man 
zur Bezeichnung den Ausschluss der Gegensätze. 

Bezeichnungen der richtigen Mitte, des richtigen 
Masses haben wir in: ic&g ae aeßS^co (n^^ bnepdpa^ l^^i^' 
&7coxoe|i^a^ xatpöv xdEptxo^; (Agam. 776—78, 785—87). — 
STCto^äv \iiixe npb xatpoO |ii^y bnkp äoxpwv ßiXog •f^XtS-tov 



oxi^tj^etev (ibid. 376—78, 364—66). — |i^t* dvöJpxetov ßtov 
jiT^xe 5ea7ioTo6|ievov a?v£qg$ (Eum. 529— 31,526 — 28). — 
8i^(i(j) (ifev yip IScoxa idoov xpaxog, Saoov ^Tiapxel, xcfifj^ out' 
Ä<peX(bvouT'eTCope5i|ievos (Solon 5,1 — 2). — Tfj|xos Zei>{ 
öot TptTcp "äip-ati, |i7j5' ät:ioXi^yot ixi^x' dtp* ÖTcepßöcXXwv ßoö^ 
ctcX^jV (ii^T'dTioXetTCtov (Eicra 488—89). — &p^lO(; 5k yrjyoLlxot, 
xeöv TtoiE olxov dtY£a8"at, (ii^xe xpcaxovxa Sxiwv \iiXa noXX* 
dTcoXEiTCcov jnfjx' ^TttO-el^ |iaXa noXXi (ibid. 695 — 97). 

— iir^Sk TtoXü^etvov |i>j8' dc^etvov xaXieafl*at [irßi 
xax&v Sxapov (i7j5' ^oO-Xäv vetxeoxfjpa (ibid. 715 — 16). — eixa 
Sk ipiaz&y & 2](!)xpaxe^, dax {nfjxe xevö^ (iifjxe äyav 
TtXripTji; 5tr^(iepeuetv (Xen. Oec. 11, 18). — xeXeuxr^odvxwv 
2fe yovicDv xatfi] (ifev i^ oco^poveoxaxTj xaXXtoxTj, |xrjxe ö^ep- 
atpovxa xöv etO-cofievcüv öyxwv jiTix' ^XXefTiovxa öv oE 
npondzoptq xob^ aOxöv yevvifjxa^ ^xiö'eaav (Plat. leg. 717 d). 

— iXXi Tcep? |ifev xtjv xpocp^v xi^v xaO*' i^|idpav oOx' dv ev- 
oefat; oOx' dv üTCepßoXar(; övxeg (Isoer. de pacel47, 90). 

Der Gedanke „Die Zahl bleibt gleich'' wird ausgedrückt: 
yovog 5' oö Ycyvexat auxöv o u6e Tcoxe (p8'ivü8'0üot (ja 
130—31), womit zu vergleichen : xauxag Selv iel xooauxa^ e?vat 
xal |ii^xext7iXetou{ YiyveoS-at (xi^xe xt Ttoxe ^Xdxxou^ 
(Plat. leg. 740 b). — xal 5if) a^eag Tiotiü) faou^ ^xetvotat efvat, x a t 
oöxe TrXeöva^oöxe^Xaaaova^ouSev (Her. VII. 186,2). 

— xal dyivovxo ouSafxa oöxe TiXeövs^ p^uptcov oöxe 
äXflcoaove^ (ibid. VII, 83, 1). — x^P^i^ '^^ '^^ ^^^ ^" 
xxif)p,e8'a oOx äXöEooova ouSJ (pXaopoxdprjv (ibid. VII, 
8, 4). cf. auch Isoer. de peraiut. 111. Filr ^gleichen Schritt 
halten^ lieisst es: knoiihrfi xfj^ ^j^u^^C xfjs ä5'*C Xoyoü, xal 
oöx' (£iT:oX£t7ic|iev7]€ ouxe Tcpoö'eouoTjs (Plat. Cratyl. 
412 a). ^Er hielt seinen Stab unverrftekt" wird gegeben : oxfjTc- 
xpov 8' oöx' ÖTTtoü) ouxe TtpoTtprjvi; ^va)|ia (F 218). 
„Sie waren in massiger Entfernung vom Lande^ heisst: iml 
Sk yafag Vj|iev oux' dE^av 7tp6a(0 oux' ^YY^? (Helena 
1577—78). Die Vorstellung „Relief" aber soll in folgendem 
Beispiel vermittelt werden ; iv 5' ijv fjüxofioü Aavar^^ xixo^, 
£7C7i6xa Ilepaeü^y oQx* dcp' ^Trupauwv oötxeo? Ttoalv oöS*' 
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ixa^ auToO, 8-a0|ia p,£ya cppdcooaoO'', inei o&Sa|i^ doxi^ptxro 
(Scut. 216—18). 

Um ein neues Drittes aber, das sich nicht ausdrücken, 
nicht fassen lässt, handelt es sicli an iolgenden Stellen: 
olve, xa |iev a' aivö, xa 5^ \ii\i,fO[ioci' oö5l ae TtajiTiav o 5 x e 
Tiox' iy^d'aipeiy ouxe ^cXelv Süva|iac (Theognis 875 — 76). 
— dXX' ouxe oty^v ouxe |ir^ aiydcv x6x«? o^^^ "^ £ t^o- 
xccaS' iaxt (Prom. 106—07). — xal ^f^jfil xdTioyijiit 
xoux S^w x£ (pö) (Oed. Col. 317). — ioxiv xe xouxex 
Saxtv, aXyuvet 5s |ie (Alkest. 521). — X^P^^ "^^ ''•' ^^^o^' 
xal x6 n^ vofic^exat (ibid. 528). — ouxe ydcp yuvTj 
Tce^uxa^ oux' £v dvSpaaiv o6 y'el (Orest. 1528 j. — 
eyü) 6fe irepl (lev xouxou xal xoö xaxayatou ofxifj|iaxos ouxe 
iTctoxdo) ouxe (bv Tccoxeuo) xi XtV^v (Her. IV, 96, i). — xaE exuxcp 
(ifev xöv voöv Tipoaexovxa iel ataS'flcvr^xat , eaux^jv Sfe H-^^j'^ß 
Tcavü xtiiövxa (iifjxe 4xt|ia^ovxa (Plat. civ. 549 d). 

Wir haben damit auch die dritte grosse Abteilung 
gegensätzlicher Verbindungen, die verbalen Wendungen, 
znm Abschluss gebracht. Wir sahen dabei die Bedeutung 
des rhetorischen Momentes mehr in den Hintergrund treten, 
insoi'ern es seltener auf die Betonung der Vorstellun«; inhalt- 
licher Allgemeinheit oder die Hervorhebung des ganzen 
Umfangs der Thätigkeit ankam ; wenigstens sondern sich 
diese Beispiele nicht zu einer geschlossenen Gruppe ab, 
für deren Ausbildung nur oder vorzugsweise dieser rhetori- 
sche Zweck massgebend gewesen wäre. Hingegen hat sich 
um 80 stärker geltend gemacht die Eigentümlichkeit der 
konkreten Denkweise, sowohl nach der Richtung, dass sie 
gerne verweilt, die einzelnen Vorstellungen selbständiger zu 
Bewusstsein kommen lässt und damit ihnen auch die Kraft 
gibt, ihre Reproduklionstendenz auf ihren speziellen Asso- 
ziationsbahnen spielen zu lassen, nicht minder aber auch 
nach der anderen Richtung, dass sie die Abkürzung und 
Vereinfachung der Ausdrucksniittel verschmäht und gerne 
festhält an schwerfälligeren, breiten Wortverbindungen statt 
der Kürze eines einzelnen abstrakten Begriffs. Dass aber 
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auch die Freude an der Form wieder mitgewirkt hat, die 
Ausdrucksweise zu erhalten und zu befördern, dürfen wir 
sicher annehmen, wenn wir auch ihr Einflussgebiet nicht 
bestimmt abgrenzen können. 

Wir dürfen demnach die Thatsache feststellen: Es sind 
im wesentlichen drei Faktoren, welche sich im Griechischen 
zu gemeinsamer Wirksamkeit verbinden und ergänzen, um 
die allgemeinen Voraussetzungen, auf denen der Gebrauch 
von Gegensatzverbindungen beruht, recht fruchtbar werden 
zu lassen. Es sind dieselben Faktoren, von denen wir be- 
reits im allgemeinen Teile ausgeführt haben , in welchem 
Sinne sie den Gebrauch der Gegensatzverbindungen entwickeln 
und erweitern. Dass nun diese günstigen Voraussetzungen 
im Griechischen alle gegeben sind, und nicht nur gegeben 
sind, sondern aufeinander wirken, sich gegenseitig unter- 
stützen und ergänzen, sich nicht ablösen und verlieren, 
sondern erhalten und befestigen und so einen Sprachusns 
schaffen, der sich durch die Vervi^lfältigungskraft der Ana- 
logiebildung noch bereichert, das alles gibt dem Gebrauch 
der Gegensatzverbindungen in der griechischen Sprache 
seinen besonderen Charakter. Und zwar wird derselbe da- 
durch bezeichnet, dass sich dieser Gebrauch mit einem 
gewissen Gleichniass in der ganzen Literatur dokumentiert, 
nicht nur in der Poesie, sondern auch in der Prosa, nicht 
nur im historischen Stil, sondern auch in den Entwicklungen 
der Philosophen, nicht nur in der epideiktischen Prunkrede, 
sondern auch in den Reden der gerichtlichen Sachwalter. 
Freilich ist das Verhältnis der Zahl bei diesen verschiedenen 
Stilgattungen nicht das gleiche, es ist auch nicht der Anteil 
der gleiche, der auf diese einzelnen Faktoren entfällt. 

Die ursprünglichste treibende Kraft ist die konkrete 
Denkweise. Sie ist vorzugsweise massgebend für die Bil- 
dungen der Poesie, zumal der epischen Prosa, erweist sich 
aber auch in der Prosa fruchtbar im Stile des Xenophon 
und Plato, die als die glücklichen Verwalter des poetischen 
Erbteils der Sprache zu betrachten sind. Bei ihnen tragen 

Sckaru, Beiträge z. hiat. SynUz. H. 15. ^7 
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die Verbindungen vielfach noch ganz den naiv poetischen 
Charakter, der sie zu einem dichterischen Schmuck der Sprache 
macht. Aber die konkrete Denkweise manifestiert sich in ihren 
Wirkungen auch bei den übrigen Autoren, insofern sie 
manche Gegensatzverbindungen als feststehende geläufige 
Ausdrucksmittel für abstrakte Vorstellungen festhält und 
dieselben wiederkehren lässt, je nachdem der Zusammenhang 
die Bezeichnung dieser Vorstellung verlangt oder nahelegt. 
Aber schon in der epischen Zeit kündigt sich die 
Wirksamkeit des rhetorischen Elementes an. Und dieses 
Moment ist es denn auch, dessen Wirksamkeit sich zeitlich und 
auch, wenn man das Bild gebrauchen darf, räumlich am 
weitesten erstreckt. Wir finden seinen Einiluss im Epos, 
mehr aber noch bei den Tragikern, zumal bei Sophokles 
und Aeschylus, und auch der Lyrik ist es nicht fremd. 
Und in der Prosa brauchen wir ebenfalls keine Stilgattung 
und keinen Autor auszunehmen. Das rhetorische Element 
war es vor allem, welches den Sprachgebrauch zur Entwick- 
lung brachte, allgemeine Zahlvorstellungen durch Gegen- 
satzverbindungen zum Ausdruck zu bringen. Und dieser 
Gebrauch ist in der ganzen Literatur vertreten, wenn auch 
die Bildungen im einzelnen wieder verschiedenen Charakter 
zeigen. Wenn der gestaltende Geist in dichterischer Er- 
hebung sich befindet, so dass ein Reichthum von Vorstel- 
lungen strömt, so sind natürlich die Verbindungen, die zum 
Ausdruck dieser allgemeinen Zahlvorstellungen gebildet 
werden, zahlreicher, reichhaltiger, interessanter. Es werden 
da Beziehungen aufgedeckt und zum sprachlichen Ausdruck 
gestaltet, die für die Darstellung eines nüchternen Sachver- 
halts nicht naheliegen. In dieser Hinsicht erwecken beson- 
ders Aeschylos, Sophokles und Plato unser Interesse. Vor 
allem bei den Tragikern sucht die gestaltende dichterische 
Kraft immer wieder neue Beziehungen auf und entdeckt so 
vielfach auch immer wieder neue Momente inhaltlicher 
Aehnlichkeit, die aber doch durch Difi^erenzierung und Gegen- 
überstellung bis zu einem gewissem. Grade immer wieder in 
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ein Gegensatzverhältnis gerückt werden. Liegt aber das 
Stoffgebiet nicht im freien Reich der Vorstellungen, sondern 
in dem empirisch begrenzten Rahmen der Wirklichkeit, so 
ist auch der Geist in seiner Vorstellungsbewegung 
gebunden, er erzählt den Sachverhalt, wie er sich zugetragen, 
wie er sich ihm durch die Erfahrung übermittelt hat. Je 
nüchterner und alltäglicher der Stoff oder je ernster und 
strenger der Geist des Darstellers, desto weniger werden 
freie Bildungen der Phantasie sich regen. Aber die rhetori- 
sche Kraft versagt deswegen doch nicht. Wir finden auch 
bei den Historikern, auch bei einem Thukydides, der nicht 
fabuliert, auch bei den gerichtlichen Sachwaltern, die keine 
geisterhebenden und anregenden Zusammenhänge gestatten, 
denselben Sprachgebrauch. Allein hier ist eben die Form 
gefüllt mit Vorstellungen, die nicht die Einbildungskraft 
gefunden, sondern die Wirklichkeit, der thatsächliche 
Sachverhalt geboten hat. Der besondere Charakter der 
Sprache spricht sich aber darin aus, dass diese Vorstellungs- 
elemente überhaupt immer und immer wieder konstatiert 
werden. Wo wir uns begnügen würden mit der Bezeichnung 
„alle^ und keinen Anlass fänden, anzugeben, woraus diese 
Allgemeinheit sich bildet, weil dies aus dem Zusammenhang 
klar und selbstverständlich ist, findet der rhetorische Charakter 
der griechischen Sprache immer wieder Anlass durch Auf- 
zählung der einzelnen Glieder die Vorstellung ,,alle^ zu 
bestätigen und zu betonen. Und schliesslich ist es vielleicht 
nicht einmal mehr rhetorisches Bedürfnis, was die Difi'eren- 
zierung veranlasst, sondern recht eigentlich Sprachusus, 
gewohnlieitsmässige Explizierung und Differenzierung. So 
wenig uns diese Verbindungen im einzelnen interessieren, 
weil sie keine lebendigen Phantasieschöpfungen, sondern 
nur nüchterne Konstatierungen sind, so sehr interessieren 
sie uns durch ihre stetige Wiederkehr, vermöge deren sie 
den ganzen Charakter der Sprache, den Bau und Rhythmus 
derselben, beeinflussen. Diese rhetorischen Bildungen sind 
in letzter Linie aber auch wieder bezeichnend für die kon- 
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krete Denkweise. Die abstrakte Denkweise sucht Kürze der 
Bezeichnung, verweilt nicht so lange bei der einzelnen Vor- 
stellung, dass sie noch eine Ausführung des konkreten 
Gehalts hinzufügte. Und dann haben ja diese Uaischrei- 
bungen der allgemeinen Vorstellung auch im einzelnen 
konkreten Charakter. Unsere deutschen Gegensatzverbin- 
dungen ^alt und jung, hoch und nieder, arm und reich** 
sind ja gewiss auch konkrete Ausdrucksweise im Verhältnis 
zu den abstrakten Vorstellungen »alle, jedermann*, die sie 
vertreten, aber im einzelnen haben sie doch abstraktes Ge- 
präge. Im Griechischen haben wir fast durchaus Bezeich- 
nung des Einzelnen, und Verbindungen wie S-eög — (iijS-gö; 
wie wir sie bei Euripides finden, oder v£og — |i^ vio^ (oux 
d7ia§tov axoOoat v£(i) xal [i^ vetp (Plat. epist. VlI, 324 b) sind 
selten und zumal bei Plato auffallend. 

Wie die Ausbildung des rhetorischen Sprachgebrauchs 
durch die konkrete Denkweise unterstützt wird, so wirkt 
andererseits auch auf die Bildungen der konkreten Denk- 
weise selbst wieder, nicht minder aber auch auf die Ent- 
wicklung des rhetorischen Sprachusus noch ein drittes 
Moment fördernd ein, das ist das Moment der Form. Für 
die poetischen Gebilde der naiven konkreten Denkweise ist 
die Form der schönen geschlossenen rhythmischen Einheit 
charakteristisch, wie sie die einfache kopulative Verbindung 
repräsentiert, für die rhetorische Tendenz hingegen die 
Form der parallelen Konstruktionen, wie sie durch die Ver- 
bindung mit den korrelativen Partikeln erreicht wird. Wir 
haben im Zusammenhang unserer Erörterungen bereits 
wiederholt Gelegenheit gehabt, theoretisch zu postulieren, 
dass wohl in vielen Fällen nur das Bedürfnis nach rhythmi- 
scher Ergänzung und Vollendung massgebend gewesen ist 
für die Bildung und Vollendung mancher Gegensatzverbin- 
dungen, sowohl im Rhythmus des Verses als auch im Rhyth- 
mus der Prosa, wenn wir es auch im praktischen Falle 
nicht nachweisen konnten. Und so können wir auch bezüg- 
lich der korrelativen Gegenüberstellung sagen , dass wohl 
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manchmal die Freude an der Form, das Bedürfnis nach 
architektonischer Ausgestaltung der Struktur des Satzes, 
den Geist veranlasst hat, das Material zur Ausfüllung dieser 
Form zu suchen. Von Haus aus mag ja die Neigung des 
Geistes zu vergleichen, zu scheiden, gegeni'l herzustellen die 
Entstehung dieser Form begründet haben, in der Folge mag 
aber auch wieder das Wohlgefallen an der Form auf den 
Charakter des Denkens zurückgewirkt haben, so dass sich 
eine Wechselwirkung von Ursache und Wirkung ergibt, die 
sich in einem Kreis bewegt. Ja, das Wohlgefallen an dem 
schönen Parallelismus gewinnt, wie wir wissen, eine so über- 
wiegende selbständige Bedeutung, dass es den Bau ganzer 
Sätze und ganzer Satzperioden bestimmt. Die Gliederung 
der Gesamtvorstellung erfolgt dann von vornherein mit einer 
solchen Rücksicht auf die Form, dass diese Rücksicht bis 
zu einem gewissen Grade auch massgebend werden kann 
für die Gruppierung bezw. Neuordnung der Vorstellungen 
zu einer Gesamtvorstellung. Wir haben weiterhin auch 
gesehen, dass der formengestaltende Geist die inhaltlich zu 
einer Einheit sich zusammenschliessenden und ergänzenden 
Glieder trennt und einander gegenüberstellt, ohne dass also 
diese Form kongruent wäre dem logischen Verhältnis, haben 
auch gesehen, dass selbst formelhafte Einheiten gesprengt 
werden von dem selbständigen Interesse, das der Geist an 
der Form gewinnen kann, wenn er den Bau des Satzes 
gestaltet. Diese selbständige Betonung des Momentes der 
Form erfolgt jedoch keineswegs bei allen Autoren in gleichem 
Masse. Es ragt in dieser Hinsicht unter den Dichtern be- 
sonders Sophokles hervor, unter den Prosaschriftstellern 
besonders Isokrates, der in diesem Punkte Sophokles an 
die Seite gestellt werden kann, wenn er auch sonst nicht mit 
ihm gemessen und verglichen werden darf. Es kann aber 
auch Plato genannt werden. Nur finden wir diese rhetori- 
schen Elemente nicht gleichmässig in all seinen Dialogen. 
Wie die Form nicht immer der unmittelbare Ausdruck 
des logischen Verhältnisses ist, in dem die Vorstellungen im 
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Zusammenhang des ganzen Gedankens stehen, so lässt sie 
auch durchaus nicht immer den Schluss zu auf die Art und 
Rcihenfulge, wie die Vorstellungen psychologisch reproduziert 
wurden. Aber ebenso ist das logische Verhältnis, das die 
Vorstellungen im Satzganzen darstellen , nicht immer ein 
sicherer Anhaltspunkt für die Frage nach der psycho- 
logischen Entstehung der Vorstellungen. Ja, wie vielfach 
eine einzelne Vorstellung sich infolge günstiger Assoziations- 
bedingungen auch gegen die Richtung, die das Denken 
augenblicklich genommen hat, vorzuschieben vermag, so 
kann unter Umständen auch eine ganze Vorstellungsverbin- 
dung sich ebenfalls infolge günstiger Assoziationsbedinguogen 
erheben und nun ihrerseits erst die Fortführung dos Ge- 
dankens bestimmen in der Form, wie sie der Zusammen- 
hang aufweist. Die Gedankengänge gestalten sich ja nicht 
bloss in der Weise, dass grosse Vorstellungskomplexe suc- 
cessive fortschreitend logisch gegliedert werden, sondern es 
können im Wechsel damit auch Vorstellungen und Vorstel- 
lungsverbindungen, die sich unter günstigen Bedingungen 
vordrängen^ Anlass werden, dass sich ein neuer Vorstellungs- 
komplex um sie sammelt, der dann selbst wieder Gegenstand 
logischer Gliederung werden und sich als Glied in die 
Gedankenkette einreihen kann. Es können aber auch ganze 
Zusammenhänge sich nur auf diese letztere Weise fügen, 
dass Vorstellungskomplex sich an Yorstellungskomplex reiht, 
nur durch die Vermittlung von Vorstellungen, die sich in- 
folge assoziativer Verknüpfung mit einem Element des 
vorhergehenden Vorstellungskomplexes eingestellt haben. 
Zu diesen durch günstige Assoziationsbedingungen ausge- 
zeichneten Vorstellungen gehören aber sicherlich auch die 
mobilen, geläufigen Gegensatzverbindungen. Es macht wenig- 
stens beim Lesen mitunter den Eindruck, als ob erst das 
Auftauchen einer dieser geläufigen Verbindungen Anlass 
zur Fortführung des Gedankens in dieser Form gegeben 
habe. Insbesondere scheinen mir häufig die Fragen nach 
gegensätzlichen Möglichkeiten, zumal auch bei Stichomy thien, 



263 

keineswegs nach dem logischen oder thatsächlichen Zusam- 
menhang hinlänglich motiviert, sondern nur das Resultat 
des zufälligen Auftauchens gewohnheitsmässiger und darum 
immer naheliegender Verbindungen zu sein, welche der 
Freude an der Form paralleler Gliederung willkommen 
waren. 

Der griechische Sprachgeist hat also die Wirksamkeit 
der allgemeinen Voraussetzungen, unter denen sich der 
Gebrauch von Gegensatzverbindungen entwickelt, ausser- 
ordentlich begünstigt. Er hat auf Grund dieser Voraus- 
setzungen einen Sprachgebrauch ausgebildet, indem er die 
Gegensatzverbindungen für bestimmte, sich häufig wieder- 
holende Zwecke in Dienst stellte. Die Kraft der Sprache 
aber, welcher speziell diese letzte Wirkung zuzuschreiben 
ist, ist die rhetorische Anlage, die allerdings getragen und 
gestützt war durch die konkrete Denkweise. 

Damit ist aber auch der Unterschied berührt, der 
unsere Muttersprache von der griechischen trennt. Die all- 
gemeinen psychologischen Voraussetzungen wirken natur- 
gemäss auch bei ihr. Und wenn wir auch nicht das ge- 
samte Material überblicken, können wir doch sagen, sie 
wirken fruchtbar. Aber sie kommen nur zur Entwicklung, 
soweit der Sprache konkreter Charakter zukommt. Die 
rhetorischen Bildungen, die wir im Deutschen finden, bleiben 
doch im ganzen Zusammenhang des Stils vereinzelt, sie 
gewinnen nicht durch ihre häufige und gleichmässige Wieder- 
kehr den Charakter einer stilistischen Eigentümlichkeit« 
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